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1. 


Den großen Zeitraum vom fünften bis zum fünf: 
zehnten Jahrhundert, hat man allzuflüchtig und 
oberflächlich unter dem Namen des barbarifchen 
Mittelalters abfertigen und überfehen zu fünnen 
häufig geglaubt, ohne den langfamen Gang großer 
Entwidelungen in jenen taufend Jahren mit dem 
Ernfte zu verfolgen, den fie fo fehr und in jeder Be 
ziehung verdienen, 

Da jede gefhichtliche Entwicelung durch Anfang, 
Mitte und Ende bedingt wird, und die beiden 
Grenzpunfte eben aus der Mitte ihr ſchoͤnſtes Licht 
erhalten, fo giebt es aud) zur Flaren Kenntniß des 
Hauptthemas jener Zeit, nämlich der Begründung 
politifcher Einrichtungen nad) der zweifachen Grund» 
bedingung des deutfchen Nationalgeiftes und des 
riftlihen Glaubens, und des Verhältnifjes der Re; 
ligion zu jenen Einrichtungen, nicht wohl ein leichter 
res und natürlicheres Mittel, als ſich einen oder meh; 
rere gleichzeitige urtheilsfähige Zeugen aus der Mitte 
jener Sahrhunderte zu vergegenmärtigen, um Daraus 
ben Gehalt ver damahligen und jetzigen Denfart rich⸗ 
tiger zu würdigen, — Unter allen gleichzeitigen 

Sambertus v. Aſchffbg. 1 
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Zeugen ift aber nicht leicht einer wichtiger ald Lam 
bert von Alchaffenburg. Der fruchtbare und um: 
faffende Geift dieſes feltenen Mannes war nicht 
nur mit dem ganzen Anhalt der fein Jahrhundert 
beherrfchenden Grundgedanfen innig vertrauet, fon: 
dern er hat eben dieſe Ideen zu einer folchen Klarheit 
für Die Nachwelt verarbeitet, daß man ihn mit Recht 
an die Spitze deutſcher Annaliſten ſtellen und ſein 
Fragment der allgemeinen Weltgeſchichte, welches nur 
etwa vier Dezennien des eilften, als des großen 
Mittel: und Scheide Jahrhunderts jener Zeit enthält, 
als eins der fhönften und beveutenpften Denfmale 
deutfeher Art und Kunft betrachten kann. 

Es ließen ſich aus ven Epochen des Anfangs und 
des Endes jenes bezeichneten Zeitraums, und dann 
aus den zwifchenliegenden Jahrhunderten ähnliche, 
wenn auch vielleicht nicht gleich gewichtige Werke 
von Zeitgenoffen hervorheben, und fo in Bilder voll 
Wahrheit und Leben jene große Haupt:Entwidelung | 
und Haupt:Begebenheit zufammen vrängen, Als 
Mittelftein einer folhen hiſtoriſchen Moſaik im 
Großen würde immer Lambert betrachtet werden 
fönnen, und fehr pafjend fcheinen ſich ihm vorherge— 
hend und nachfolgend Wippo und Dtto anzu 
fließen, welche bier Theilweiſe mit ihm erfcheinen. 
Wie fie ihm nahe ftehn in der Zeit, fo werden fie auch 
gerade durch ihn in Verbindung und Zuſammenhang 
gefeßt. Wenn man nur das Bild ver Eintracht und 
der Größe in Kirche und Staat Fennte, wie es 
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Wippo aus naher Vorzeit und. fchöner Gegenwart 
aufgefaßt und dargeftellt bat, — und Dann jene blutige, 
graufame und tiefe Entzweiung, in, welcher die Kraft 
und Stärke Friederichs fich, hervorthat, und jenes Ge: 
fühl von Erſchutterung der Welt, wie ed aus der trauerz 
vollen und gediegnen Schilderung Ott oꝰ s von Frei⸗ 
fingen mitempfunden wird, fo würde man über diefe 
Umwandlung erftaunen. Die zwifchen liegende weite 
Kluft füllt der von Lambert befchriebene Inhalt 
aus, und fohließt Die Bedeutung vorheriger und 
nachfolgender Weltbegebenheiten auf. + 


m — 

Arn welchen Faͤden des Zufalls oft die wichtigſten hiſtori⸗ 
—* ſchen Aufſchluͤſſe haͤngen, beweißt auch dieſer Schriftſteller, 
deſſen neuen Ausgaben alle aus einem einzigen Codex her— 
ruͤhren, welchen Melanchthon zum Druck befoͤrderte 3 und 
welchen nad Kraufes Bemerkung, fait kein anderer Schrift: 
ſteller des Mittelalters vor Augen gehabt und genau ges 
kannt zu haben fheint. — Xeltere und neuere Gelehrte 
vereinigen fi zu feinem Lobe, ohne daß jedoch Alle das Bild 
der damaligen Zeitverhältniffe ganz rein aus felbigem 
aufgefaffet hätten, Einige jener Urtheile mögen hier ans 
geführt werden. Trithemius nennt ihn fehr gelehrt, 
von ſcharfblickendem Geift und lichtvollem Vortrag , und 
fein Bud, ausgezeichnet und anmuthig zu lefen, Barth: 
kein Anderer der Alten hat die deutfchen Gefchichten gebil: 
deter befchrieben. Staliger bewundert die Reinheit der 
Sprache an ihm und die fleifige Erforfhung der Zeitrech- 
nung melde den Chronologen neuerer Zeit Schaam erweden 
könne, wenn fie Sinn für dergleichen hätten. Melan da 
thon rühmte unter andern die glüdtiche Wahl des Aus: 
drucks. Churrer: Wer du immer feyeft, wenn du ben 
Ruhm Deutfchlands und unferer Vorfahren erlernen willft, 
jo fey diefes ein Hauptlehrbuch für did, Grynäus bes 
merkt, daß aus diefem Buche der verffändige Leſer erfehen 
koͤnne, durch welche Urfachen das Reich der Deutichen in 
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IT, Man nehme die hier dDargereichte Lebertra- 
gung jenes alten Hauptgeſchichtſchreibers in vater- 
ländifcher Sprache, als Frucht eines lebhaften Wun⸗ 
fhes auf, gerade jeßt irgend Einiges beizutragen, 
um die Aufmerffamfeit deutfcher Zeitgenofjen auf 


die eigene Gefchichte und unmittelbare Befanntfchaft 


mit den wichtigften Quellen derfelben zu lenken. 
An fich felbft ift die Erfheinung, daß das deut: 
fhe Volk fih die lange Reihe von Jahrhunderten 
hindurch in feiner Eigenthümlichfeit behauptet hat, 
ohne bei ewiger Verwirrung ins und ausländifcher 


Kämpfe und widerftrebenver Grundftoffe fremder 


Gewalt zu unterliegen, von. welthiftorifcher Wich— 
tigkeit "welche ſich noch dadurch erhöhet, daß die 
Grundzüge in Verfaffung und Bildungsart viefes 





Verfall gerathen fey, Kraufe, nachdem er in der Bor: 
rede zu feiner neuen Ausgabe des Lambert us vorftes 
hende Zeugniffe erwähnt hat‘, fügt hinzu, daß er je länger 
je mehr. den vortrefflihen Geift diefes Mannes, die Lau— 
terkeit feines Gemüths die Helle feines Blicks, und feine 
Liebe für Recht und Wahrheit wahrgenommen, und rühmt 
mit Grund die reiche Zülle feines Vortrags, Er bemerkt, 
daß. er ungemein Vieles übergangen, dagegen aber alles 
das mitgetheilt habe, was zu feinem großen Gegenftand 
gehörte, nämlid, dev Gefchichte des fächfifchen Kriegs, und 
des Kampfs zwifchen Kaifertyum und Kirche, und mas 
unzweifelhaft wahr geweſen ſey. Aus der Unbekanntſchaft 
diefes Gefchichtfchreibers im Mittelalter ſelbſt fchließt 
Krauſe finnreih, daß er dieſes Denkmal feines Geiites, 
wie es denn zu loben und bei jenen Erfchütterungen rath— 
fam geweſen, verborgen gehalten und es nur der Nachwelt - 
beſtimmt habe. 


— 
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Volks aus feiner eigenen Natur ſich hervorgearbeitet 
haben, und dafjelbe bei ven mannichfachſten Ber: 
zweigungen mit andern Völkern, und bei dem wei: 
tejten Umfang aufgenommener Kenntniffe, fein ächtes 
Gepräge bewahret hat. Wir aber werden in unfern 
Tagen mit ganz vorzüglichem Rechte auf Erforſchung 
defien verwiefen was unfere Väter waren, erfuhren 
und thaten, und wovon die Wirkungen im Strom 
der Jahrhunderte bid auf uns hinabgefommen find; 
weil eben am Beften in der eigenen Natur und Er: 
fahrung das Befferungsmittel für einen. zerrütteten 
und [hwanfenden Zuftand gefunden werden kann; 
ohne Diefen auf den Grund der Sache dringenden 
Ruͤckblik, werden wir nicht leicht zu lebendiger Ahn: 
dung und Erfenntniß unferer naturlihen Beſtim⸗ 
mung gelangen, 

Die Erkenntniß diefer — aber, und 
zu dieſem Ende der eigenen Natur, macht wohl fuͤr 
Voͤlker wie für Einzelne die eigentliche Frucht aller 
intellektuellen Erziehung aus. Viele haben es ver; 
fucht den Karafter unſers Volks zu, zeichnen, und die 
alten Gefchichtfchreiber halten uns einen-flaren und 
lichten Spiegel defjelben vor. — Die unmittelbare 
vertraute Befanntfchaft mit ihnen, ift für den bezeich⸗ 
neten Zwed um ſo nüßlicher,, weil eine auf dem 
Grunde großer vaterlänpifcher Vergangenheit ruhende 
Poefie, wodurch die wie mit Nacht bedeckten Bezie— 
hungen der Vorzeit in lichten Tag und neues Leben 
verwandelt, mit dem Daurenden ‚-Weberlebenven, 
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oder Ewigen in Verbindung gebracht werden nur in 


einzelnen Bruchftücen und Verfuchen, und Feines 


weges in ſolchem Umfange und Vollendung vorhans 


den ift, um die genaue Geſchichtskunde zu erfeßen. 
Auch ift die allfeitige Richtung unferes wiffenfchaft: 
lichen Forſchens, die vollendete und überwiegende 
Ausbildung des Verftandes, und jene fittlihe Bil 
dung, welche in unferen neuen Dichterwerfen ſich 
fo edel entfaltet hat, ver vollen Blüte einer fol 
hen Volks + und Sagenpoeſie deren Anfang vor: 
handen war, ich mögte fagen zuvorgeeilt. — Be: 
grenzung und Abgefchloffenheit ſcheint mit unfe: 
rem innern ©epräge und unferer Beftimmung im 
Wiverfpruch zu ftehen, und fo geſchah es leicht 
daß wir das Ferne und Allgemeine uns anzueignen 
ſuchten, während wir unterließen das Eigene in fer 
ner Beziehung auf das Allgemeine wahrzunehmen. 
Wenn nun gleich jene umfaffende Weite felbft Fein 
unbedingtes Hinderniß einer folchen Volkspoeſie ift, 
vielmehr nur vderfelben eine höhere Aufgabe darbie 
tet, ſo iſt e8 jedoch die mit und in ihr erwachfene 
vielfältige Spaltung und der Gegenſ atz in den Ueber⸗ 
jeugungen‘,"die ein vollendetes Daſeyn und eine all⸗ 
gemeine Wirfung ver Teßtern wefentlich erſchweren 
und ftören. Zu geſchweigen daß ſolche Dichter die 
Tiefen der Natur nicht mit minderem Gluͤck und mit 
Einheitvolferem Beftreben müßten erſpaͤhet haben, 
als es die erſten Genien unter Allen Neueren geihan, 

Wir follen daher um fo weniger jenes einfache und 
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des Erfolges ſichere Mittel zu deutlicherem Verſtaͤnd⸗ 
niß unfers Zuftandes und unferer Beflimmung ver 
abfäumen, ‚welches ſich in gründlicher Runde unferer 
Geſchichte aus den lauterften Quellen gefchöpft, dar⸗ 
bietet. Nichts gibt eine lebendigere Kenntniß irgend 
eines nationalen Zuftandes, ald in. demfelben ver; 
flochtene indiviouelle Schilderungen, und da wo 
durch treffende Zeichnung dad Gefühl einer wirklich 
vorhanden gewefenen Art des Seyns hervorgerufen 
wird, und das Gemüth in entfernte Zeiten hinüber 
ſchauet, die ihm zugleich innig und tief verwandt 
find, da wird haufig mehr ald durch die befte Poeite 
gewonnen, weil foldhe Züge von dem Eindrud des 
Wirklichen und Wahrhaften begleitet, um fo eins 
dringender wirken. *) In gleicher Art wird durch 





*) In manden der damahligen Annaliften findet man wirklid 
den Ernft der Geſchichte mit anziehender Fabel, mit poeti- 
fher Behandlung der Volkserzählungen durchwebt. Ein reis 

cher und wenig benuster Stoff ! Eine gewiffe ‚Dunkelheit 
der Begriffe, jo wie eine Gewöhnung an roherer Leidenfchaft 
waltet in manchen derfelben vor, und felbft der Karakter 
der Frömmigkeit, den man ihnen einzuprägen ſich bemü- 
hete, blieb von dieſen Fehlern ‚der Zeit nicht ganz frei. 

+ Im Allgemeinen dürfte indeß. die Nahrung für Phantafie 
und befiere Leidenfchaft erwünfcht fenn, die das Gemüth 
aus jenen gefchichtlichen oder mährdenhaften Zügen auch 
ohne meifterhafte und vollendete Bearbeitung fchöpfen kann, 
wenn nur der Auffhwung jener Kräfte dur eine weife 
Deutung aufs Wahre und Große gerichtet wird, Es fehlt 
nicht an ſchoͤnen, erwecenden Bildern und Vorgängen ; — 
wenn aber auch in Geſchichte und Fabel mehr abſchreckende 
oder warnende Darfielungen fowohl von Männern als 
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einzelne Anfhauungen haufig Die Anwendung ger - 
ſchichtlicher Wahrheiten glücklicher geleitet als durch 
den Vortrag auch der richtigften und vernünftigften 
Refultate, 

Hier möge die Bemerkung erlaubt feyn, daß 
auch das Große und MWürdige was im Laufe des vori- 
gen Jahrhunderts von zum Theil hoͤchſt vorzüglichen 
Männern für vaterländifhe Gefhichte geleiftet wor: 
den, Das eigene Studium der Vorzeit und Die eigene 
Kenntniß gleichzeitiger Geſchichtſchreiber nicht ent; 
behrlich macht. So groß das Verdienſt jener neuern 
Hiftorifer und fo wichtig die Wohlthat ift, daß wir 
bei ihrer hellleuchtenden Fadel ins Labyrinth der 
alten Zeiten und wagen fünnen, fo ift dod eine Bil: 
Dungsweife und Lebensform im veutfchen Volföleben 
jedesmahl von der nachfolgenden fo fehr und oft bis 
auf die Kunde ihres Namens verdrängt worden, 
daß die neuern Gefihichtsfchreiber. faft immer nur 
vorzugsweiſe dieſe oder jene derfelben ins Licht gez 
ftellet haben. Auch lebt die urfprüngliche National; 
Eigenthuͤmlichkeit der verfchiedenen deutſchen Wölfer 
‚überwiegend: und unbewuft in den beften Werfen 

dieſer Gattung. Manche haben ſich im Lehrvortrag 
“ ‚der Compendien zu fehr an die Geſchichte der allge: 


Grauen und gezeigt wuͤrden, aus benen fichtbarer wäre, 

wie wir nicht feyn, als wie wir ſeyn follten, fo würde 

dennoch aus irregeleiteter Größe oder mißbrauchter Kraft 

lebendiger gefühlet werden können, wie man dem Großen 
eb und Guten nachſtreben foll, 
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meinften Beziehungen und Begriffe gehalten, ohne 
diefe nach der lebendigen Kraft ihres Urfprungs, 
und ihrem vollen Gehalte varzuftellen. Manche 
Andere find zu fehr in einem engeren Kreife drtlis 
cher Begebenheiten geblieben. ' Die Verbindung des 
Scharfſinns mit lebendigem Gefühl und grünplicher 
Abftraction wird nur bei wenigen Meiftern ange 
troffen. — Und fo darf wohl behauptet werden, daß 
eine umfafjende Ntationalgefchichte, worin das große 
Ganze in Beziehung auf feine verfchiedenartigen 
Theile durch alle Volks: und Staatsabtheilungen 
und durd die Holgereihe ver Jahrhunderte, — und 
Die deutfche Nation in einem großen und vollftändi- 
gen Bilde, nach ihrer Natur, ihren Erlebungen 
und ihrer Beſtimmung dargeftellt würde, ein nicht 
blos noch unerreidhtes, — auch unverſuchtes 
Werk ſey. 

III, Eine ſolche Geſchichte würde die Grund: 
anlagen diefes merfwürnigen Volks in ihrer Entfal- 
tung, Mißleitung, Hemmung, Erneuung in einem 
Umfange und Deutlichfeit erfennen laſſen, wie fie 
wohl noch nirgenowo dargeſtellt worden ift. 

Koh. v. Müller nennt uns in Kuͤnſten des Ge; 
fhmads unter feinem andern Bolfe, glücklicher aber 
in Erforfhung des Wahren und Bollbringung des 
Eroßen. Bon dieſen letztern Hauptrichtungen Des 
deutfchen Geiftes mögen hier wenige flüchtige Worte 
an ihrer Stelle feyn. Die urfprüngliche Liebe zur 
Wahrheit findet ſich wohl nicht leicht glüdlicher ge: 
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zeichnet, ald in einem Zuge den Jornandes von den 
Gothen erwahnt. Zu ihnen fam lange vor ihrer 
Bekanntſchaft mit vem Ehriftenthum ein griechifcher 
Weiſer, ver im Beliß einer : tiefen Kenntniß der _ 
Natur war. Du follteft gefehen haben, fagt jener 
Erzähler, wie  diefe rauhen und tapferen Männer, 
während ihre Schwerdter noch vom DBlute der ers 
fehlagenen Feinde rauchten, den Tritten des Weifen 
folgten, um den Gang ver Geftirne und den innern 
Bau und die Natur der Pflanzen zu erfunden. — 
Und von jenen älteften Zeiten an haben die Deut: 
fhen in allen Jahrhunderten ihrer Geſchichte die 
Wahrheit lernbegierig und mit inniger Liebe, mo fie 
diefelbe zu finden glaubten aufgenommen und in 
angebohrner Freiheit des Gemüths und des Gedan⸗ 
kens nad) Ordnung und Einheit in ihren Erfennt- 
niffen geitrebt, Sie haben ven Kreis der griechifchen 
Weisheit, fobald fie mit derfelben befannt geworden, 
ganz zu mefjen gefucht, und aus den tiefen Quellen 
des Ariftoteles und Plato ven lauteren Trank 
der natürlihen Wahrheit dürftend gefchöpft. Sie 
haben das Licht der Offenbarung um fo freiwilliger 
und reiner aufgenommen , je inniger ihr eignes Na- 
turgefüuhl war und je willfommener ihnen daher vie 
Erlernung deffen jeyn mußte, was die Natur erhö- 
het und ihren inneren Zwiefpalt auf eine der menfch- 
lichen Vernunft unerfindbare Weife aufhebt; was 
über ihre Schönheit und Größe den Lichtglanz himm⸗ 
licher Befeligung verbreitet, und das Grauen ihrer 
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Schreckniſſe mit fanfter Stärke überwindet. — Es 
iſt nicht zu verkennen daß fie auch in die fcharfiten 
und Fälteften Zweifel gegen vie Wahrheit ſich ver: 
tieft haben, und die ftärfite Entzweiung der Mei 
nung in fi aufnahmen, vielleiht um noch für die 
Zukunft durd den Sieg über fich felbft ver Wahrs 
heit die fchönfte Verherrlichung zu bereiten, in rein 
ftem Glanze und ausgedehnteftemn Umfang, nad) 
Ueberwindung der größtmöglichen Hinderniſſe, die 
ein erniter und reifer Gebraud) des Verſtandes felbft 
hervorzurufen im Stande ift, 

Die Ausführung des Großen ift dem Fundigen 
Geſchichtsforſcher Feinesweges allein ver Glanz Frieges 
riſcher Tugenden, fondern Einheit und Größe in je 
der Artvon Öffentlichen Beftrebungen, Der Deutjchen 
politifhe Zuftände zeigen Weisheit und Freiheit, 
ihre Gefchichte läßt herrlichen Bau, tiefen Kampf, un: 
ermeßliche Zerftörung erblicken. Am größten erjcheint 
das öffentliche Leben dieſes Volkes in deffen Beziehung 
auf die Wahrheit. Ihre Geſchichte enthält fehr merk 
wuͤrdige Berfuche, nach den hoͤchſten anerfannten 
Wahrheiten’ das gefellfchaftliche Leben in allen fei- 
nen Berhältniffen zu geftalten,, und wiederum durch 
feine befondere Art des politifhen Zuſtandes die freie 
Erforfhung ver Wahrheit zu feffeln. In beiden Rich: 
tungen offenbart fih Gefühl für Größe: in jener Die 
Geneigtheit, der erfannten Wahrheit Alles zu unter- 
werfen, in dieſer der Wille, die innere Erkenntniß 
auch nicht von irgend einem außern Zujtand und Be: 
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dingung abhängig zu machen. Wenn die leßtere Be: 
ziehung dasjenige enthält, was in den Gründen des 
Proteſtantismus Würdiges lag, fo ift wohl das Be: 
mühen verjenigen am wenigften wohlverfianden, 
welche eine befondere nationale Wahrheit ald Grund: 
lage eines politifhen Zuftandes zu erreichen und feſt⸗ 
zuftellen wünfchen. Gleich irrig wäre Die Meinung, 
die Erfenntniß der allgemeinen Wahrheit erftürmen 
zu fönnen ; zu meynen, daß man mit einem Fühnen 
Aufſchwung der innern Anfchauung und. eines felbft- 
vertrauenden Wollens diefelbe gleihfam zu erobern - 
vermöge. ie ift ver Lohn und das Ziel der wahren 
Freiheit und eines ruhigen, befcheidenen, unbefriedig- 
ten, ven Werth der Zeugniffe mit Treue, wiegenden 
Forſchens. 

Darf man etwas von der Zukunft meynen, ſo 
müßte ed wohl zunaͤchſt dieſes ſeyn, daß wenn Voll; 
bringung des Großen ferner unfer Erbtheil feyn fol, 
es auf jenen Grundzug der bejjeren menjchlichen, 
(und allerdings in einem vortheilhaften Maaße ver 
Deutfhen) Natur, auf treue Wahrheitsliebe und 
auf die Frucht derfelben, reine und einfache Erfennt- 
niß, hierbei am Meiften anfommen wird. So herr 
lich die Thatkraft war, wodurd in ven legten Jah—⸗ 
ren ein Außeres Hinderniß des Rechten weggeraumt 
wurde, und durch welche die Nationalkraft ihr fort: 
währendes Dafeyn anfindigte, ſo herrlich dieſe 
Berjüngung Friegerifhen Ruhms in Abwalzung einer 
fremden Tyrannei auch ift, fo fheinen wir dennoch 
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von neuer Begründung irgend eines großen und dau⸗ 
ernden Zuftandes nod) weit genug entfernt, fo daß 
wir vielmehr noch ganz andere, und in gewiffen Bes 
tracht auch ärgere Hinderniffe zu überwinden haben 
dürften, als fogar der Auffere Zwang gewefen ift. 
Diefer bewaffnete felbft einen ſiegreichen Feind gegen 
ſich, namlich den Unwillen eines großen Volkes; zur 
Bekämpfung jener Hinderniffe Hingegen, ift Liebe und 
Treue gegen die Wahrheit, ift Aufnahme ihres reinen 
Strahls in ein wohlgeoronetes Gemüth vonnoͤthen: 
Gaben, welche die Gottheit nur in den Ergüffen ihrer 
hoͤchſten Begünftigung zu verleihen pflegt. Würde 
dieſes Glüf uns verfagt, dann würden Wahn und 
Berblendung uns von einer großen Thorheit indie 
andere führen koͤnnen. Auch vie größte und allge 
meinfte Aufregung der Kraft, ohne reine und ein: 
fache Erfenntniß der Wahrheit; würde und nur tiefer 
in eine neue Art von Berwilderung herabftürzen. 
Wenn gleich edle und hingebende Begeifterung die 
Seele ſchon an fih mit Empfänglichfeit und Wärme 
für jede große Idee erfüllt, fo erftirbt und entartet 
fie jedoch nur allzuleicht unter der Einwirfung einer 
falſchen Weisheit, einer gemüthlofen oder anmaßens 
den Gegenwart. 

Möchten auch die Regierungen diefem wefent: 
lichten Bedürfniß Gunft und Beförderung widmen, 
und Heiligahtung der Wahrheit, ohne welche Deutfch: 
land fchlechterdings nicht geordnet und beruhigt wers 
den kann, für wichtiger noch als felbft Die meiftbefpros 
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chenen Angelegenheiten gewöhnlicher Staatsfunft 
achten. | \ 
Nach diefer kurzen Abfchweifung , wolle man 
mich noch. einige Augenblide bei dem Verſuch begleiz 
‚ten, einige Gelichtöpunfte und Erwägungen anzuge: 
ben, welche dienen fönnten, die in jenen Gefchichts- 
ſchreibern zerftreuten Thatfachen in ihrer allgemeinen 
Verbindung zu erbliden, und der Aufmerffamfeit in 
Erforfhung alter Zuftände und in Anwendung auf 
die jeßige Lage der Dinge eine beftimmtere Richtung 

zu geben. | 
IV. Um das eilfte Jahrhundert in feiner Eigen: 
thümlichfeit zu fennen, wolle man fi) daran erin- 
nern, wie es damahls aufferhalb und innerhalb des 
Baterlandes befchaffen war. Anders war damahls 
die Geftalt der Eultivirten Welt als in den neueren 
aus eigener Erfahrung oder mündlicher Ueberliefe⸗ 
rung und befannten Zeiten. Das Alterthum ver 
Zeit fann man fih daraus verfinnlichen, daß felbft 
die meiften jener Trümmer die uns an graue Vor 
zeit zu mahnen pflegen und die größten Werfe 
chriſtlich deutfcher Baufunft die unfere Bewun⸗ 
derung erregen, damahls nod) nicht vorhanden wa⸗ 
ven, und daß von mehreren in jener. Zeit vielbes 
fuchren Städten, Schlöffern und Königshöfen kaum 
noch eine Trümmer, ein Stein oder irgend eine Be _ 
nennung im Munde des Bolfes das ehemahls glänz 
zende Dafeyn beurkundet. Die nahe Erinnerung 
und bie hohe Ehre des von Karl dem Großen ges 
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gründeten, von den fächfifhen Kaifern zu neuem 
Glanz erhobenen, von jenen der oͤſtlich fraͤnkiſchen 
Dynaſtie in Macht und Anfehen erhaltenen Kaifer: 
thums, der Vorrang und der Ruhm kriegeriſcher 
Tapferkeit gaben den Deutſchen damals ein nationa⸗ 
les Hochgefuͤhl, wie es jeßt wohl nur von Einzelnen 
empfunden, und durch unbeftimmte Erinnerungen, 
Behauptungen und Vergleihungen nicht verjüngt 
werden kann. Die hriftlich europäifchen Reiche welche 
von deutfchen Völkern gegründet waren, trugen Das 
mahls noch überwiegenden germanifchen Rarafter und 
ehrten ihren alten Zufammenhang mit vem Lande und 
Volke, von welchem vie Wiederbelebung ver Welt hatte 
ausgehen follen, Das griechifche Raifertbum machte 
die Deutfehen mit  griechifcher Geiftesbildung und 
orientalifcher Pracht befannt, und die Schwäche 
deſſelben ließ ihnen Gewalt und Herrfchaft. Sie 
fühlten fi) im Beſitz der chriftlihen Weltmonardjie 
als diejenige Nation, welche ven politifchen Zuſtand 
ver Bölfer im Gehorfam gegen das Ehriftenthum anz 
zuordnen, und einzurichten beftimmt worden, Er⸗ 
haben in ver Unterwerfung unter die Religion des 
göttlichen Erlöfers, frei in monardifcher Einheit 
hatte fie nach Auffen und Innen größere Verhältniffe, 
nicht bloß als die alten erobernven Völker Aſiens 

von welchen fie dunkle Kunde hatten, ald Babylonier, 
Aſſyrier, Perfer und Macedonier, fondern als jene 
heidniſche Roma felbft, in welche jene untergegans 
gen waren, und deren Ruhm und Namen auf fie 
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übertragen worden, Aus jenen Zonen, wo (nad) 
Ausdrucksweiſe eines jener Alten) die glühende Som 
ne fürzere, und immer fürzere Schatten wirft, bes 
drobeten wilde Tapferkeit und zerftörender Fanatis⸗ 
mus den hriftlihen Namen. Die Eroberungen Ma; 
hommeds und feiner Nachfolger hatten Can glänzen: 
dem Erfolge) Alles übertroffen, was. fruber fühne 
und herrfchbegierige Menfchen unternommen hatten, 
nur an deutfcher. Stärfe hatten fich ihre: Wogen ge 
brochen. Jetzt in deren eigenen Landen wie in fo 
vielen andern des altrömifchen Gebietes, am Grabe 
des göttlichen: Erlöferd ein germanifches Reich zu 
ftiften, war im Zeitalter romantifcher Tugenden 
eine natürliche Idee. Der größte Theil der Erde 
und unermeßliche Meere waren damahls im tiefften 
Dunfel verhüllt, Die Deutfchen. hatten die Herrs 
fhaft Roms verjüungt und erneuert, aber Welten 
von Eultur waren vor ihnen zu Grunde gegangen, 
und die Religion des Erloͤſers ſelbſt war aus dem 
Oriente, der Wiege des Menſchengeſchlechtes, zu ihnen 
gekommen. In dieſer Lage mußte ſie gleichſam im 
Großen das Hochgefuͤhl der Jugend und einer un⸗ 
ermeßlich vor ihnen liegenden Beſtimmung mit mäch- 
tigen Ahndungen durchdringen, ein Gefühl, was felbft 
jetzt am Abend der Fahrhunderte nicht: ganz von 
und gewichen zu feyn fiheint, Während dem hatte 
ein fchaffendes Leben die ganze Nation durchdrun⸗ 
gen, und die Gründung beinahe aller jener Inſti⸗ 
tute, Corporationen und Stiftungen, deren alternz 


17 


des Daſeyn bis auf uns herabgekommen war, fallt 
in jene Zeiten, Verhaͤltnißmaͤßig wenig wurde feitz 
dem gegründet, bis herab auf einzelne Dörfer und 
Klöfter. Alles war ungetheilter und ungeſchwaͤch⸗ 
ter als in neueren Zeiten. Das Ritterthum verband 
mit vem Schwerdt, damals der. eigentlichen Nerve 
des Kriegs, Das Zartgefühl ver Frauenehre und vie 
Gefange der Liebe, feine Dichter erneuerten die Sa; 
gen und Heldenlieder ruhmvoller heidnifcher Vor: 
fahren, over fhöpften aus merfwürdigen Begeben⸗ 
heiten näherliegender Zeit, over begannen die Hel: 
dengedichte der Griechen und Römer, ihnen: nur un⸗ 
vollfommen befannt, in germanifche umzubilden, — 
Priefter dichteten chriftliche Gefänge, und bemühes 
ten fi) in die Volkspichtungen die Schreckniſſe goͤtt⸗ 
licher Beftrafung des Verbrechens ; und die himmli⸗ 
fhe Verklärung gottgeweiheter Beftrebungen hinein; 
zutragen. Kraft, Ernft und Gefühl zeigte ſich in 
Allem, dabei fcheint eine gewiffe Unmäßigfeit in Zur 
genden und Laſtern ald allgemeiner Characterzur 
der Zeit angeführt werden zu koͤnnen. Den gemals 
tigen Ernft des Lebens milderte, eine gewiſſe feherz- 
bafte Laune, — Während dem wetteiferten die Klo: 
fterfhulen und Abteien in Deutſchland mit jenen 
Staliens und Englands in Erforfehung göttlicher und 
weltlicher Riffenfchaften. Einheit des Glaubens und 
Srömmigfeit der Geſinnung richtete: Das gefammte 
Studium weltlicher Weisheit auf Liebe zu Gott und 
gab dem Gebäude ver Wiffenfchaften: und Künfte 
Lambertus v. Afıhffba- > 
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orönungsvollen Zufammenhang. Zahlreich waren 
Shriftfteller und Werfe, und wenn ihnen fo viele 
foäter aufgefundene Werfe des Alterthums und neuere 
Erfahrung, und diefe ausgebreitete Runde aller Län- 
der und Naturerzeugniffe noch unbefannt feyn muß: 
te, fo war Dagegen ihre Wißbegierde und Gelehr: 
famfeit mehr von einer großen Idee und sun 
beſeelt. 

Wenn unſerm geſellſchaftlichen Reben eine ge: 
wiffe Sänftigung der Sitten, und unferer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ausbildung Critik und Erfahrung wirk⸗ 
liche Vortheile gegeben haben, ſo moͤgen wir jedoch 
die damalige Art des Seyns und Studiums ernſtlich 
betrachten und unterſuchen, um von unſern Borfah- 
ren Einheit und Größe der Beziehung und ven Alles 
übertreffenden Werth der Gemüthöfraft und verEr⸗ 
ziehung des Herzens zu lernen. 

V. Und wie waren bei einem ſolchen durch Auf⸗ 
regung edler Kraͤfte beſeelten Nationalleben, der Deut⸗ 
ſchen politiſche Einrichtungen beſchaffen? Wiewohl 
das Verſtaͤndniß aller einzelnen Verhaͤltniſſe, eine 
ſcharfſinnige und fleißige Benutzung und Vergleichung 
auch der minder wichtigen, zahlreich vorhandenen 
Huͤlfsmittel vorausſetzt, fo Drängen ſich doch überall 
in jenen Schriften Hauptbeziehungen entgegen, wel 
che die ernftefte Erwägung des Staatöfundigen vers 
dienen. Wir wollen der Natur des Raiferthums, 
der politifhen Macht der Kirche und der innern Volks⸗ 
freiheit eine flüchtige Betrachtung wiomen, 
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Daß Feine irdifche Gewalt als in fich felbft ger 
fchloffen und unbedingt als letzte und hoͤchſte gedacht 
werden müfje, ſchien den Vorfahren in der Natur 
der Sache zu Tiegen, und aus den Grundbegriffen 
von der menfchlichen Gefellichaft  herzufließen. ' Jede 
Gewalt follte daher theild an Zuſtimmung gebunden, 
theils einer höhern untergeoronet ſeyn. Letzteres 

hatte fein Ziel in der hoͤchſten Gewalt, welche als 
Weltmonarchie gedacht und gewiſſermaßen behauptet 
wurde; welche ſelbſt wieder ſich als Dienerin und Be⸗ 
ſchuͤtzerin der Kirche Chriſti darſtellte, und gehorſam 
ihren Lehren zu ſeyn bekannte. Die hoͤchſte Gewalt 
hatte eine aͤußere moraliſche Buͤrgſchaft, und war 
nach Innen nicht unbeſchraͤnkt, jedoch mit uͤberaus 
großer Machtfuͤlle ausgeſtattet. Durch den Willen 
der Fuͤrſten wurde jene moraliſche Abhaͤngigkeit mehr⸗ 
mals in eine wirklich politiſche verwandelt. Selbſt 
aber in dieſem Fall konnte zwar eine theilweiſe Ueber⸗ 
tragung und Ausbreitung der hoͤchſten weltlichen Ge⸗ 
walt auf die Kirchen⸗Obern ſtatt haben, an ſich ſelbſt 
aber" wurde allerdings irgend eine ————— Gewalt 
zuletzt als die hoͤchſte gedacht. 

Die Vernunftmaͤßigkeit dieſer Baiehung jeder 
irdiſchen Gewalt auf eine noch höhere, auf eine hoͤchſte, 
leuchtet ein, man möge nun Die Staatögewalt ala 
diejenige betrachten, welche die Rechte der Einzelnen 
fihert, oder als diejenige, welche die vernünftig 
ſinnliche Natur ver Menfchen ordnet und zu irgend 
einem irdischen Ziele beftimmt, Denn die durch das 

2%* 
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Beduͤrfniß der, Vertheidigung entftandene Autorität 
derer, welche den Öffentlichen Willen handhaben, iſt 
offenbar ein maͤchtiges Mittel mehr, welches zum An⸗ 
griff auf Leben und Eigenthum und jede Art von 
Rechten mit ſo viel groͤßerer Sicherheit mißbraucht 
werden kann. Sie führt daher das neue Bedurfniß 
mit ſich, einer Staatsgewalt gegen Staatsgewalt, 
und dieſes Gegengewicht führt natuͤrlich, wenn gleich 
vielleicht nicht nothwendig, ‚auf eine. höhere Gewalt, 
welche ficherer und erfolgreichersald autonomifche Ent 
ſcheidungsmittel und innere Vermittlung entftan: 
dene Zwietracht ausgleicht, ii 
Die mit der abgeanderten, oft NEE 
Natur und Zufammenfekung der Beſtandtheile des 
Öffentlichen Lebens nöthig werdenden Veränderungen 
in den Öffentlichen Angelegenheiten , werden ebenfalls 
in einer folchen hoͤchſten Gewalt: ihre möglichft rich: 
tige Abwägung, Richtung und. Beftimmung finden, 
Jede irdifche Gewalt bedarf ver Macht und die 
höchfte ‚bedarf der Uebermacht; möge fie nun auf 
eigener Stärfe oder den: vereinten Willen Mehterer 
vorzugsweife fich gründen. Die Ummendung der 
Sache liegt im der menfchlichen Natur: leicht wird 
der Uebermächtige Oberherr, und wohl der Zeit, wo 
ein folcher Zuftand. ver, Dinge innatürlihem, gerech⸗ 
tem und oronungsvollem Wege erreicht: wird, und 
wo ihn weder Wilführ und Mißbrauch der Macht, 
noch eine faljchverftandene Liebe zur Ungebundenheit 
und Ungefeblichkeit von Seiten der Mindermächtigen 
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verhindern, Diefe Oberhoheit ift einer der wefent: 
lichſten und zugleich der größten gefchichtlihen Bez 
ariffe, Bon den aͤlteſten Zeiten: der Germanifchen 
Bölker an, kommt dieſe Thatfache einer oberherrli; 
hen Gewalt mächtiger Könige vor, denen die; eiges 
nen Könige der verfchiedenen Völferfchaftenin Haupt: 
Beziehungen, befonders in gemeinfamen Angelegen: 
heiten untergeordnet waren; und die gerühmteften 
Namen ihrer Gefchichte zeichnen ſich durch eine ſolche 
kaiſerartige Herrfchaft aus, ı Es ruhet Dunfelheit 
auf Hermanns Entwürfen; ‚aber wahrſcheinlich 
it, daß er einen freien Völferbund mit einem Ober: 
haupte bezielte. Schon Theodorich hatte ſich auf die 
alte Größe des Weftrömifchen Reichs geſtuͤtzt, wel⸗ 
ches durch die That an ein Germanifches Hauptvolf 
übergegangen war. Seitdem in Karl dem Großen 
das Römifche Kaiſerthum aud) im Namen und für 
längere Zukunft wiederum erneuert wurde, "gab die 
hiſtoriſche Grundlage einer fo lange wirklich beftande- 
nen Herrfchaft jener Einrichtung mehr Feftigfeit und 
Dauer, und die hinzugefommene Würde eines Schuß: 
herren der hriftlihen Kirche, gab verfelben nicht bloß 
eine neue Weihe, fondern machte auch, daß die Ber 
griffe von Einheit und Allgemeinheit der Kirche ſich 
auf diefe höchfte politifche Würde übertrugen, und 
an ihr ſich abbildeten. Fuͤr alle veutfchen Voͤlker⸗ 
fchaften war viefelbe hoͤchſter Vereinigungspunct, 
und enthielt alles Hohe, was eine freie und würdige 
Rationaleinheit varbietet, Der unbeſchraͤnktere Cha- 
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racter der Herrfchaft Karla des Großen , und: mehr 
nod) der alten Römifchen Weltherrfchaft, lieb dem 
Kaiferthum aud den Begriff einer oberften Macht; 
fülle; man dachte es nicht nur als höchfte Beſchir⸗ 
mung: ded Rechts, der Drdnung und des Friedens, 
in welcher alles Wiverfprechende ſich ausgleicht, was 
in den untergeordneten Einrichtungen liegen kann, 
fondern auch ald wahren Inbegriff und Urfprung aller 
öffentlichen Gewalt, Wenn Diefe despotiſche Macht: 
vereinigung, wie fie im Römifchen Reiche ftatt fand, 
und in den neueften Sahrhunderten im mehreren 
getrennten älteren und jüngeren Reichen fich wieder 
ausgebildet hat, im Reich der Deutfchen dauernd 
flatt gefunden hätte, fo würde die Herrfchaft ver 
Deutfhen mit eifernem Arm auf Europa gelaftet 
haben, und vielleicht nicht fo fehr durch innern Zwie: 
fpalt zerfallen feyn. Aber die veine Anwendung einer 
folhen Idee widerſprach dem Geifte ver Nation, eins 
beimifch wurde fie auf deutſchem Boden nie: es bil 
dete fich ver Mittelzuftand, Daß man untergeoronete 
Gewalten als Ausflüffe jener hoͤchſten Machtfülle 
betrachtete, ohne daß die KRaifer über ihre Entfte: 
bung, Dauer und Grenzen willführlich hätten ver; 
fügen fönnen, 

Niemand wird das Erhebende dieſer Begriffe; 
von denen einjeder einzeln genommen, zu dem Größ- 
ten gehört, was die Weltgefohichte aufweifet, inihrer 
Vereinigung zu dem Begriff des damaligen Raifer: 
thums verfennen, Macht verbindet fih mit Frei 


23 
beit, und unter ihrem Schirm entfalten ſich Die 
fchönften Blüthen det über ven Rampf mitdenroheren 
Bevürfniffenhinweggehobenen Natur.  Stufenweife 
ift die Gewalt, das Volk bedarf naher Führer, Nic: 
ter und Fürforger ; entfernter dem Einzelnen ift die 
Majeftät des Föniglichen Throns. Auch über ven 
Ausforüchen der Könige ſchwebet eine noch höhere 
Gewalt, die irdifche Darftellung der göttlihen Aus _ 
torität, der Duell, durch welchen von Gott her fich 
die irdifche Gewalt ergießt. Sie bindet alle Zweige 
und Theile der politifchen Obrigfeit zu einem ord⸗ 
nungsvollen Ganzen, fiebegründet das wahre Gleich 
gewicht, und wehrt ab, daß Anftalten für Gere: 
tigkeit und Freiheit nicht durch Irrthuͤmer und Ver: 
fehrtheit ver Menfchen, Unrecht und Unfreiheit wers 
den, Unter ihrem fegnenden Einfluß erblüht ein 
Frühling ver Menfchheit, jedes kann frei und wohl 
befchaffen feyn infeiner Art, Was Bünpniffe laͤhmt, 
was VBerwandtfchaften zerreißt, fol durch oberherr: 
lichen Einfluß feine  ververbliche Kraft verlieren. 
Sie foll die Zwietracht bändigen und ihre Verwuͤ⸗ 
ftungen- hemmen, welche, entfpringend aus unreinen 
Duellen, eim Heer der unedelften Leidenschaften aufs 
wedt und naͤhrt. Sie foll die Schrediniffe bürger; 
licher Kriege, verſcheuchen, welche Haß und gegens 
feitiged Hinderniß dort verbreiten, wo gemeinfames 
Beftreben, freier Austaufch und Wohlmwollen viel 
heilfamer und viel gerechter wäre, Da überhaupt 
unter den Menſchen Feine andere Spaltungen obwal⸗ 
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ten follten, als welche aus dem ewigen Gegenfaß 
zwifchen wahr und unwahr, böfe und gut, hervor: 
gehen, wie fehr gehören dann folche Einrichtungen 
zu den Seegnungen des menfchlichen Gefchlecht3, die 
um ſich greifende Wirkungen eigenfüchtiger Wilfführ 
und feinofeliger Entzweiung hemmen, und über den 
Grenzen einer ermäßigten, aber befeelten Kraftäuße: 
rung der Einzelnen mit hohem Gewicht die oͤffent⸗ 
liche Ordnung ſichern. 

Die einfachen Staatsverfaſſungen erbalten durch 
fie dad wahre Schußmittel ihrer Dauer. Das Prin- 
cip der Verjüngung, die wiederherftellende Kraft für 
felbige ift in jener Gewalt am glüdlichften gefun⸗ 
den, Im Innern mag ed in einem Mittelftande 
ruhen, welcher, indem er bei Ausartung der Verfaf 
fungen fich mit dem unterprüdten Theile vereiniget, 
Gleichgewicht und Ordnung herftellen kann, Das 
Kaiſerthum aber, wie ed das Mittelalter fich dachte, 
gewährte nicht nur dauernde Begründung von Bürz 
gertugend und gerechtem Sinn in einem ſolchen Mittel: 
ftande, außerdem bewirfte es ficherer und durchgrei⸗ 
fender, daß Zwift und Unterdruͤckung nad) dem Richt 
maaß der Gerechtigfeit gefchlichtet und gehoben werde. 
Es war das Richterauge da, welches beftimmen fonnte, 
ob das Zünglein der Waage in der Mitte ſchwebe. 

Aber auch, wo der einfache Staat ſchoͤner Be 
gründung in fich felbft fich erfreuet, wird es nicht 
allein zu feinem aͤußern Schuße vortheilhaft feyn, 
einer Gefammtheit von größerem Umfange anzuge- 
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hören, es wird auch Durch dieſes Verhältnig eine 
höhere Beziehung feine einzelnen Theile beleben und 
durchdringen, Aus dem zufammengefegten Verhaͤlt⸗ 
niß näherer und entfernterer Verbindung, entfpringt 
ein mannichfaltigeres und höheres politifches Da: 
feyn; Leben, Kraft, richtiges Gefühl und Ebenmaaß 
wird dem Ganzen aus feinen eizelnen Theilen und 
in gegenftrömender Bewegung Diefen aus jenem zu 
Theil, » Man würde ein folches dem deutſchen Volks⸗ 
geifte eigenthümliches Verhältnig mit dem Bilde con- 
centrifcher Bahnen over Freifender Körper, wovon 
einer um den andern, und dDiefer wieder um einen 
ftärfern fich bewegt, vergleichen koͤnnen. 

Eine höhere Weihe erhielt, wie ſchon erwähnt, 
das Deutfche Raiferthum durch die Schirmhoheit über 
die chriftliche Kirche. Die äußern Einrichtungen, 

welche ver Glauben bedingt, und welche den Bevürf: 
niffen der Froͤmmigkeit entfprechen, follten durch 
fraftvolle Obhut gefichert werden, und eine ftarfe 
Hand wilden Eingriffen wehren in Ausübung und 
Öffentlicher Heilighaltung des Glaubens. — Durch 
fie auch follte dem Friedensruf der Kirche an hrift: 
liche Bölfer, das Schwerdt in ver Scheide zu laſſen, 
Wirkung und Erfolg zu Theil werden. Denn diefe 
Bölfer, welche das Band der Religion der Liebe um: 
zog, follten nicht eilen, wider einander aufgujsehen 
zu gegenfeitigem Verderben. 

Diefe große und erhabene Vorftellung, die gemein; 
fame Frucht der hriftlichen Glaubenseinheit, ver 
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Roͤmiſchen Weltherrfchaft und deutfcher Freiheits⸗ 
liebe, blieb zwar aus ähnlichen Gründen, welche das 
Kaiſerthum, die aus ihr hervorgegangene Schöpfung, 
fpäter zerftörten, nur unvollfommen ausgeführt: 
doch übertrifft jene Schöpfung, fo. weit fie wirflich 
vorhanden war, an Größe wohl alle übrigen politi⸗ 
ſchen Einrichtungen aͤlterer und neuerer Zeit, Wie 
wuͤrdig ernſter Aufmerkſamkeit iſt die ſtattgefundene 
Ausfuͤhrung und die Geſchichte des Kaiſerthums, ſo⸗ 
wohl in den Zeiten ruhigen Einklangs mit der Kirche, 
als in jenen des Kampfs und gegenſeitiger Verirrun: 
gen, und die Unterfuhung der Urfachen * deſſen 
Verfall herbeigeführt haben! 
Unter den vielen Zeugniffen gelehrter Männer, 
welche fid) zum Ruhm des vorliegenden Gefchicht: 
ſchreibers, des Lambertus, vereinigen, verdient ind; 
befondere jened des Grynaͤus beachtet zu werden, 
daß ein aufmerfenderLefer in demfelben die Urfachen 
der Zerftörung des deutſchen Reis finde, Eine 
Haupturfache lag im Mißbraud) der höchften weltli- 
chen, auf fich felbft beruhenden Gewalt gegen vie 
Freiheit der Ricche und gegen die gefeßmäßigen Rechte 
ver Voͤlker, die einen fo wefentlichen Beftandtheilder - 
öffentlichen Ordnung ausmachen, Auch die wohl: 
thaͤtigſte und vor allen Recht fichernde Faiferliche Ger 
walt, deren Macht auf fo feften und eveln Grund 
fteinen ruhete, mußte, wenn fie felbft gegen die 
wahre und gefeßmäßige Freiheit der Völker und 
gegen die Rechte der Kirche ihr gewaltiges Meberges 
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wicht gebrauchte, deren hoͤchſter Schirm fie feyn 
follte, in dieſem Kampf der Macht gegen die Idee 
und das Recht unterliegen. Richt leicht vermag die 
Gefchichte ein trauervolleres Bild von Verderben und 
Untergang zugeichnen, alöwenn die oͤch ſte Macht 
zur Niederdruͤckung ächter Freiheit mißbraucht wird, 


Zerftörungsvoll zieht fi der Kampf in Wirfung und 


Gegenwirfung durch mehrere Jahrhunderte, uns 
verftändlih durch die Erfahrungen weniger Decen; 
nien, in welchen eine überwiegende Madıt gemalt: 
fam entftanden, zur Unterdrüdung rechtlicher Freiz 
heit angewendet und in rafcher Folge der Ereigniffe 
zerftört ward, Jede überwiegende Macht die nur täu: 


ſchend beſchuͤtzt, und in der That die wahre Freis 


heit der befjeren Natur des Menfchen unterdrückt, 
wird der Welt, langfamer over fehneller, das trübe 
Bild vielfältigen: Uebels und raͤchender Zertrümme: 
rung menfchlicher Größe darftellen. 

Wer: vie erhabene Würde des Kaiferthums ber 
dacht und empfunden hat, den wird bei Betrachtung 


jenes Rampfes ein um fo tieferes Gefühl des ſchmerz⸗ 


vollen Schickſals der Menfchheit treffen, je großartiz 
ger. in feinen Anlagen, je herrlicher in feinen Zwek⸗ 
fen dafjelbige gewefen iſt. Bedarf ed ver Schluß: 
folge, daß eine geringere Gelbftobrigfeit, die auf 
eigner Gewalt oder fremder Willkuͤhr fich gründet, wo 
fie ſich zur Unterdrüdung der Achten Firchlichen und 
politifchen Freiheit wirkſam bewiefe, ein nicht fowohl 
tragiſches, fondern Mitleid würdiges Schaufpiel dar: 
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bieten würde, ‚und baß in eben dem Kampfe, in 
welchem die anfehnlichfte und auf Gerechtigkeit ruhende 
Gewalt unterlag, minder ftarfe Souveraͤnitaͤten ganz 
unfehlbar ihrem Schickſal entgegen eilen müßten, 

Aber nicht bloß durch Mißbrauch der hoͤchſten 
Gewalt allein gingen die politifchen Schöpfungen der 
Borältern zu Grunde, fondern eben fo fehr, oder 
mehr noch durch den Mißbraud) der geringern Ger 
walten, welche felbft die höchfte oder von der hoͤch⸗ 
ften entbunden und unabhängig feyn wollten, und 
im Zuftande der Empörung gegen die Öffentliche Au- 
torität und Ordnung, Die Freiheit ver Völfer gerade: 
zu, oder als entferntere Urſache aufs empfindlichſte 
verwundeten, Auc) in der damaligen Zeit, wo aller: 
dings die kaiſerliche Gewalt mehr als jemals fonft, 
nicht bloß als Gipfel, fondern ald Quell aller welt: 
lichen Hoheit betrachtet wurde, zeigte fich ſchon jenes 
falfch gerichtete, dem Vaterlande in jeder feiner Ent- 
wickelungen fo tief verderbliche Streben feiner Für: 
ſten nach Losreißung vom gemeinfamen Mittelpuncte 

und ungebundener Eigenmacht, wodurd) das öffent: 
liche Recht in Deutfhland in feiner Grunofefte er: 
fohüttert wurde, 

Spätere Sahrhunderte entwidelten in immer 
vollendeterer Geftalt dieLosreißung der Fürften vom 
gemeinfamen Bande, ein Hauptinhalt der nachfol- 
genden Gefhichte! Diefe führt die Erforſchung oft 
auf jenen Punct ded Laufes menfchlicher Dinge, wo 
eine im Kampf gegen die gefeßliche Ordnung und 
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Freiheit begründete Gewalt gleichfam durch innere 
Umwandlung anfangen muß, rechtsbegruͤndend und 
Freiheit fihernd zu werden, wenn fie ed vermeiden 
will durch diefelben Kräfte wiederum verlet und er; 
ſchuͤttert zu werden, mit denen fie felbit herbeigeführt 
worden. Das Unrecht muß Recht übend werden, wenn 
e3 feinem Untergang durch ein anderes Unrecht entge- 
ben will, Die vaterländifche Gefchichte zeigt. häufige 
Beifpiele, daß eine ungerechte Politik Durch Cha: 
racterftärfe und Klugheit ausgeführt worden, und 
indem fie jenem Grundfaße folgte, die nicht in Ueber; 
einftimmung mit der gefeßlichen Ordnung errungene 
Macht zum Schuß der Gerechtigkeit anzuwenden, dau⸗ 
renden. und geachteten Beftand gewann, wofern fie 
aber jenen Grundfa außer Acht gelaffen, früher 
oder fpäter ebenfalls wieder durch Rechtloſigkeit ihren 
Untergang fand, 

Eins und daſſelbe Gefet bindet den Bewohner 
der Hütte und die Herrfchenden vom Throne, Ueber 
die eigenen Voͤlker haben die furchtbaren Könige, 
über die Könige felbft hat der Ewige Gewalt. Gott 
gehorchen iſt Herrſchen. — Löfen die Mächtigen der 
Erde dad Geſetz auf, dann werden auch die Einzel 
nen, die Schwächeren e8 verlegen. Lebtere koͤnnen 
es nie mit großem und verderblichem Erfolg, wo jene 
e3 nicht zuvor gethan. Umgeſtuͤrzte Throne, zu 
Grunde gerichtete Völker ſetzen in der Verflechtung 
menfchliher Handlungen Uebertretung des Gefeßes 
von Seiten der Mächtigen ſchon voraus. Wo aber - 
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das Geſetz entwichen ift, da iſt der meiſhden — 
und Gluͤck entflohn. 

Wie auch immer in gegenwaͤrtigen Tagen jene 
großen moraliſchen Beziehungen, welche die Voͤlker 
Deutſchlands, und jene, welche alle chriſtlichen Wil: 
ker Europens verbinden, theils durch das Gewicht 
einer vielfach vertheilten Macht, theils durch gemein: 
fam begründete Gefeße freier Bünpniffe, theils durch 
eine wohl angewendete und geregelte Autonomie ihre 
pofitive Feftftellung und Sicherung erhalten; — 
immer wird Alles darauf anfommen, ob bei Regie 
rungen und Bölfern jener hohe Sinn einer freien 
Unterwerfung unter ewige Wahrheiten, einer Unter: 
ordnung der Eigenfucht unter gemeinfame Zwecke der 
Menſchheit, und einer heiligen Scheu vor Eingrif- 
fen in die Achte Freiheit ver einzelnen Menſchen herr: 
fhend werden, die in jenen Gründungen der Vor; 
zeit, welche wir betrachteten, ſich ſo denkwuͤrdig beur: 
fundet haben. 

VL Die politifhe Macht ver Kirche iſt ein an⸗ 
derer Gegenſtand, deſſen Geſchichte und die aus ihm 
hervorgegangenen Verwickelungen von allgemeinſter 
Wichtigkeit ſind. Man wolle ſich erinnern wie natuͤr⸗ 
lich und begreiflich es war, daß in die politiſchen An- 
ordnungen der Vaͤter weltliche Herrſchaft des Prie⸗ 
ſterthums mit aufgenommen wurde. Daß Prieſter 
weltliche Herrſchaft uͤbten, war zwar keinesweges in 
weſentlicher Natur der Sache gegruͤndet, (denn wenn 
gleich die Prieſter jene Grundſaͤtze ins Gewiſſen pflan⸗ 
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zen und beivachen follen, nach welchen die Angeles 
genheiten des Lebens geordnet werden müflen, fo 
haben fie dennoch die Anwendung derfelben auf welt: 
liche Gegenftände denen, welche ſolches angehet, zu 
überlaffen;) — es hat ſich aber darum nicht minder 
dieſer Zuſtand der Dinge aus einfachen Urſachen ein⸗ 
geführt. Dort, wo die Prieſter vorzugsweiſe im 
Beſitz weltlicher Kenntniffe und Wiffenfhaften neben 
den göttlichen waren, fiel ihnen jederzeit von felbft 
auch die Leitung weltlicher Gefchäfte zu, Wo fiemit 
frommer Weisheit Lebensflugheit und gefeßgeberifche 
Einfiht verbanden, wo zugleich ihr milder Schirm 
mächtiger und ficherer, als des weltlichen Lehnsherrn 
eiferner Arm vertheidigte, da achtete man ſich glück 
lich ihrer Herrſchaft fick auf freie Bedingung zu uns 
terwerfen, Ganze Königreiche, ja das Imperium 
ſelbſt Fonnten fogar ihre angebohrne Wahlfreiheit 
auch ver Kirche bis auf eine beftimmte Grenze überz 
tragen, nicht bloß, daß derfelben Einfluß auf die 
Verleihung des Kaiſerthums, als der ſchirmherrli— 
hen Würde des Ehriftenthums gegeben wurde, fon: 
dern auch, daß die Nation das Herrfherrecht an die 
Bedingung knuͤpfen Fonnte, mit der Kirche in Ein 
heit ver Grundfäße zu beharren, *) Alles dieſes war 


*) Auch nach firenger Sonderung heutiger Begriffe hätte die 
Anerkenntniß des Oberhauptes der Kiche, weldhe damals 
zugleich eine fehr bedeutende politifche Macht bildete, von 
Gewicht feyn müffen, und als Kirchenhaupt und Na: 
mens der Kirche Eonnte auch nad den Begriffen unferer 
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ein politifcher Zuftand, welder dann, wo er vor: 
handen war , mit venfelben Mitteln, wie jeder poli- 
tifche Beftand überhaupt, mit Staatsfunft und Waf- 
fengewalt behauptet wurde. Um fo natürlicher er: 
foheint ſolches, aus je beffern Urfachen verfelbe in 
den meiften Fallen hervorgegangen war, 
Neben diefem frommen Uebertragen weltlicher 
Hoheit an die Kirche aber, finden wir aud) beinahe 
überall und unter den verfchiedenften Formen, wie 
die weltliche Macht die Kirche als eine weltliche Ans 
gelegenheit zu behandeln fich herausgenommen. Theils 
geſchah Das durch erflärliche Verwechslung, weil durch 
die VBerfenfung des Kirchlichen in das Weltliche, durch 
die Berunreinigung der Religion durch Volitif, (wenn 
anders diefer Ausdruck erlaubt if) ein Theil des aͤuſſern 
Lebens der Kirche allerdings mit der höchiten irdifchen 
Gewalt in Beziehung tritt, theild aus Anmaßung 
des weltlichen Verſtandes, die Kirche feinem eigenen. 
Gutvünfen, wie das Mittel zum. Zweck, unterzur 
ordnen, Wo das gefchieht, wo gewaltfamer. Angriff. 
von Seiten weltliher Herrfchaft, fey es gegen freie 
Befolgung religiöfer Heberzeugung, oder gegen Aus⸗ 
übung rein Firchlicher Rechte, oder auch gegen welt: 
liches Beſitzthum und Hoheit geführt wird, welches 
die Kirche mit gleichem oder größerem Rechte als welt: 
liche Herren erworben, und denen felbft heionifche 


\ 





Zeit ein Pabft ein beftimmtes gekräntes Haupt fegnen und 
durchs Gebet der Kirche weihen. 
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Gefehgebungen eine gewiffe Heiligung verliehen has _ 
ben würden; — Da erfolgt ſchon nach dem natürz 
lichen Gefeß der Selbftvertheidigung unvermeidliches 
Gegenftreben, Dieſes iſt verſchiedenartig nach Un; 
terfchied der Umftände und Menſchen. Bald wendet 
Die Kirche weltliche Mittel an, mit förperlichen Kräf: 
ten wird irgend ein wejentliches oder-zufälliges Recht 
eines Theils der Kirche vertheidigt ; menſchliche Klug; 
heit führt Unterhandlungen über die Freiheit der 
Kirche, oder es fließt für ihre Sache das Blut der 
Streiter im irdifchen Kampfe, und, Angreifer des 
Heiligen werden in ihrem verhärteten Sinne erſchla⸗ 
gen *). Bald wendet die Kirche geiftliche Mittel an 
und die Schredinifje der. Verwerfung ergreifen das 
Innere des gewaltihätigen Berächters ihrer Rechte, 





‚*) Diefe BVertheidigungsmweife, melde vielfältig angewendet 
worden, ift nicht diejenige, wodurch die Kirche ſich als eine 
weſentlich göttliche Anftatt ankündiget und unterſcheidet, 
alfo jhon deswegen nicht diejenige, welche ſich als die wuͤr⸗ 
digſte am meiften empföhle. Soviel aber ift unbeftreitbar, 

daß derjenige feinerfeit3 mit Zug und Recht nichts dawider 
einwenden Tönne, wenn Staatsklugheit und Waffengewalt 
das Recht der Kirche weltlich vertheidigen, der fie mit welt: 
lihem Unrecht anfeindet, und fie mit, Laͤſterung, Hinterlift 
oder offener Gewalt verfolgt. Die fchönfte und Gott gefäl- 
ligfte Vertheidigung der Kirche ift unftreitig jene mit Waffen 
des Himmels, fchon weil eine weltliche Vertheidigung dies 
ſelbe mädtig in den Streit mweltlicher Vortheile verflicht, 
und zu innerem Verberben und Xergerniß wahren oder fchein- 
baren Anlaß giebt; der Angreifer feiner Seits aber darf 
am wenigften der Kirche aus einer ſolchen Selbſtverthei— 
digung einen Vorwurf machen. 

Lambertus v. Aſchffbg · 3 
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Oft auch laßt fie in himmlifcher Kraft und Größe 
des Martyriums jeden Angriff ungerächt, gleichſam 
um fich felbft mit der ganzen Größe ſowohl ver Ge: 
rechtigfeit ald der Erbarmung Gottes gegem ihre 
Feinde zu bewaffnen. Und dieſe Vertheivigungen 
der Kirche und Religion bieten an fich felbft fo viel 
Schönes und Erhebendes dar, daß die Gefchichte 
durch dafjelbe mehr Glanz erhält, als fie durch jene 
ungerechten Angriffe gefehändet wird, Aber bevaue 
rungswuͤrdig iſt der Irrthum meltlicher Machthaber, 
welche durch eine ſolche Zerftörung der göttlichen - 
Ordnung großes fittlihes und finnliches Uebel auf 
ihre Völfer herabziehen, und durch eigenes Verder⸗ 
ben Andern den Glanz riftlicher Heldengröße er 
faufen. " £ 

Aber das Uebermaaß dieſer Verfehrtheit fündig 
fi dort am widrigften an, wo die Kirche fid) felbft 
entzweiet und aufhebt, dadurch daß fie weltliches 
Gut als Haupttheil ihres Dafeyns betrachtet, welchem 
geiftliches Gut wie Mittel zum Zweck aufgeopfert 
und untergeordnet wird *). Wo ſolches gefchieht, 
da werden, die ſich Vorfteher ver Kirche nennen, ihre 
Argiten Feinde, und nicht bloß werden die Angriffe 
ungerechter Weltliher durch eine Art von Berrath 





*) Solches ift das, wegen damaligen großen Reichthums ber 
Kirche und rauherer Kraft der Menfchen im Mittelalter, jo 
häufige und fo heftig verfolgte, unter milderer oder 
härterer Form in allen Zeiten vielfach wiederkehrende Lajter 
und die Kegerei der Simonie (Simoniaca haeresis), 
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erleichtert, oder ihnen Vorwand und anfcheinender 
Grund gegeben, und die Bertheidigung dagegen un: 
möglich gemacht oder entheiligt, fondern jene Ans 
griffe werden auch felbft übertroffen an Ungerechtigkeit 
und Verwerflichfeit durch diefe Empörung gegen die 
Kirche in ihrem eigenen Gebiet und Heimath. Dort 
wo das Wabftthum felbft, die hoͤchſte kirchliche Aur 
torität, fich jenes Frevels wirklich ſchuldig gemacht 
hätte, das Intereſſe ver Religion weltlichen Leiden; 
ſchaften mit Bewußtfeyn, Plan und Abſicht aufzur 
opfern, und jenes ald bloßes Mittel für diefe anzu: 
fehben, da würve freilich ver laute, Unmille eines 
ganzen Welttheild Feine zu weit gehende Strafe feyn. 
Da hätte ver Arafte, weil hriftliche Phariſaͤismus 
aus Ehrifti Munde felbft den Fluch auf ſich herab: 
gezogen, und der Geift einer frevelhaften Empörung 
gegen die Kirche hätte ſich der oberften Gewalt als 
feines Werkzeugs bemaͤchtiget. Eine ärgere Gefahr 
fönnte wohl den Beftand ver Kirche Ehrifti nicht 
treffen, fo wie die größte Gefahr für. ven Staat 
offenbar dann vorhanden ift, wann der revolutionäre 
und zerftörende Geift den Thron felbit zu feinem Die 
ner herabwürdigt und die wahre Empdrung gegen 
die gefellfchaftliche Ordnung durch den oberften Macht: 
haber ind Werk gerichtet wird, Nur mit dem Unter⸗ 
fhiede, daß die Staaten, in denen folcher Zuftand 
fortwährt, unfehlbar zu. Grunde gehen, die Kirche 
Gottes aber auch bei diefer hoͤchſten aller Gefahren 
durch goͤttliche Kraft erhalten gi 
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Ob diefer Zuftand je ftatt gefunden, und wenn 
er ftatt fand, durch welcher einzelnen Männer Feh— 
lerhaftigfeit das gefchehen wäre, kann hier ununter- 
fucht bleiben. Unbedingt gewiß ift, daß man aus 
Unfunde over Abficht Aufferft Vieles hierher gerechnet 
hat, was entweder Lob und Bewunderung verdient, 
oder infofern es tadelnswerth war, dennoch eine Durch; 
aus andere Urfathe hatte, als jene frevelhafte Abficht, 
um mit ſchnoͤdem Mißbraud) einer heiligen Gewalt 
durch den Glauben nad) der Herrfchaft über alles 
Weltliche zu trachten. Auch muß der Unterfchied ins 
Auge gefaßt werden, daß Vieles von den Kirchen: 
obern geſchah, was von ihrem kirchlichen Verhaͤltniß 
gefondert und unabhängig betrachtet werden muß. 
Bieles gefhah für weltliches Gut, inſofern es Kir: 
chendomaine war, oder werden follte; fehr Vieles 
aber thaten die Kirchenobern ganz eigentlich als welt- 
liche Herren, und ſolches unterlag gleicher Fehler: 
haftigfeit, als das Verfahren anderer weltlicher 
Machthaber, Warf es gleich häufig Schatten auf 
die geiftige Schönheit ver Religion zurücd, weil man 
von Prieftern die Beobachtung reiner Grundfäße 
aud) in den Staatsgeſchaͤften erwarten durfte, fo 
bleibt e8 jedoch immer von ehrfüchtigem und hab: . 
füchtigem Mißbrauch der geiſtlichen Wuͤrde ſelbſt ſehr 
zu unterſcheiden. 

Wenn man mit reifer Pruͤfung BEER. 
‚ was Folge des politifchen Zuftandes war, in welchen 
nun einmal Das weltliche Anfehn ver Kirche als wer 
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fentlicher Bejtandtheil mit aufgenommen worden, 
und was gerechte Selbftvertheidigung erforderte oder 
zugeftand, fo wird, was Zadelnswerthes bleibt, im 
richtigen Lichte gefehen, in fehr vielen Fallen als 
verzeihliche Mebertreibung im gerechten Vertheidi⸗ 
gungsfriege fich erklären. War diefer vor Dem Auge 
der höchften Weisheit vielleicht nicht immer wohlge: 
fällig, fo war. er doch vor Menfchen gerecht, und 
wo wäre je in fihweren Anftrengungen das Maas 
der Dinge vollfommen erfannt worden? Dort, wo 
die Paͤbſte jenen pharifäifchen Geift, jene Empörung 
gegen das Chriftenthum, weit entfernt fich verfelben 
ſelbſt fchuldig zu machen, vielmehr mit ihrem ganzen 
Eifer, Kraft ihres höchften Anfehens und Vorrangs, 
verfolgten, und wo fie das ihnen von Gott anvertraute 
Manier der Freiheit und Einheit de3 Glaubens in 
hoher Pflichterfüllung vertheidigten, da wird man 
ihnen freudige Zheilnahme und Bewunderung nicht 
verfagen, und warum follte man in fo ſchwerem als 
fhönem Kampfe gegen mächtiges Verderben mit der 
Gewalt, die das Beſte vertheidigt, über jeden Schritt 
und jedes Wortmitfeindfeliger Aengftlichfeit rechten ? 
Da nun die Gefchichtfchreiser des eilften Fahr: 
hundert3, und unter diefen Lambertus von Ajchaffen- 
burg, die Gefchichte des Chriftenthums, infofern 
Deutfche ihm angehörten, vorzugsmeife erzählen, fo 
ift e8 fo anziehend als belehrend, aus ihnen felbft vie 
Gefhichte der eben entwidelten Verhältniffe auf: 
zufaſſen. Man wird in ihnen einmal ven Staat 
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nach großer Grundanlage geordnet, in öffentlicher 
Uebereinftimmung mit der Kirche feine Beftimmung 
erfüllen fehen. Eine herrſchende Weberzeugung von 
gemeinfchaftlich anerfannter Glaubenswahrheit und 
geiftiger Autorität hatte ver Kirche aus freien Antrie- 
ben ver Weltlichen einen großen Theil der politifchen 
Macht und Neichthümer unterworfen, In unbe 
ftrittenem Befißftande verwalten große und gerechte 
Männer die Angelegenheiten des geiftigen wie Des 
vernünftig :finnlihen Menfchen. Richt lange und 
ungeftört durch fo friedliche und ordnungsvolle Bilder 
einer weife' verwendeten Kraft erfreuet, trifft der 
Blick bald auf Zanf und Zwietracht um vergängliche 
Güter, auf wilde Gewaltthat gegen Die Kirche, zu 
welcher übermürhige Macht fich erdreiftet, Die Ver: 
theidigung der Kirche wird von Fraftoollen Männern 
mit eveln Mitteln geführt, Aber auch Hoffart und 
Haabſucht überkleiven fih mit dem Gewande des 
Lichts. und ftiften im Schooße des Ehriftenthums den 
gefährlichften Feind defjelben an, Auch gegen dieſe 
innere Empörung wendet die Kirche ihre ganze ver: 
faffjungsmäßige Stärfe und Anfehen, und in diefem 
Kampfe fegnet jeder unbefangene Kefer die Fraftvollen 
Bemühungen derjenigen, welche vie heiliaften inter; 
efien der Menfchheit gegen die Widerfacher Gottes 
und der Menfchen vertheidigen, 

Nach reifer Unterfuchung würde jich vielleicht 
das Nefultat ergeben, daß wenn deutfche Froͤmmig⸗ 
feit der Kirche mehr weltliche Macht und Herrfchaft 


za 
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übertrug, als fie irgendwo: fonft erhalten, deutſche 
Ehriften auch den Beweis gegeben haben, - daß die 
Kirche die Laft weltlicher Herrſchaft und übermäßiger 
zeitlicher Reihthümer nicht leicht zu ertragen vermag. 

Und nachdem ein mehrere Jahrhunderte hindurch 
fortgefeßter, in’unfern Tagen vollendeter. Angriff 
und räuberifche Gewaltthat die Kirche wiederum 
beinahe auf ihre erfte Armuth zurüd gebracht hat, 
und alle jene politifchen Gründungen wie in befin; 
nungslofem Taumel zerftört find, möchte fich leicht 
ergeben, was ever wünfchen und erftreben fol; es 
möchte ſich darthun laſſen, daß der Staat in mehr 
als einer Beziehung wohl einige Urfache haben dürfte, 
jene Zuftände zurüc zu wünfchen,, und daß er Feine 
heiligere und nothwendigere Angelegenbeit habe, als 
die wesentlichen und inneren Rechte ver Kirche nach 
jener allgemeinen. Beraubung von allen weltlichen 
Gütern um fo gewifjfer ungefränft zu erhalten over 
zurüd zugeben, daß aber vie Kirche eben feine große 
Urfache habe, nad dem verlohrnen Weberfluß zu 
geizen. 

Ein großes Losfagen ver Kirche von irdifcher 
Macht und Reichthum, ein Geringachten diefer Guͤ—⸗ 
ter mit alleiniger und erſter Bezielung des Reiches 
Gottes muß, wie es fiheint, von dem kirchlichen Ge: 
fihtspunft aus al3 das angemefjenfte Verfahren fich 
darftellen. Für diejenigen welche die Kirche arm ge 
macht haben, bleibt freilich eine große Pflicht des 
Erjaßes, und frevelhaften Raub gegen die Kirche 
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wird die ernfte Richterin, die Gefchichte, erhaben 
über das Gerede leidenfchaftlicher Blindheit, als das 
was er war zu würdigen wiſſen. Aber indem die 
Kirche neben dem unendlich hohen Gewinn der geiftiz 
gen Vollfommenheit ven zu nichts verfchwindenden 
Werth zeitlicher Güter nicht anfieht, wird fie fich 
über die ganze Binde menſchlicher Unvollkommen⸗ 
heiten erheben, die mit jenen fo oft verbunden find, 
und fie wird nicht durch Verwickelung in. irdifche 
Zwecke ver weltlihen Gewalt zu feindlicher Unter: 
drüdung, noch der weltlichen Leidenſchaft in ihrem 
Innern zur verderblichen Empörung Gelegenheit und 
Handhabe geben. Dann wird vie Erdichtung eines 
der Fatholifchen Hierarchie nothwendig und weſent⸗ 
lich innewohnenden, nur zurüdgehaltenen, nie auf: 
zugebenden Eroberungs- Plans auf fammtliche Reiche 
der Welt, ſich dem tiefer eindringenden Auge als 
ein ungeheurer Irrthum over lügenhafte Verlaͤum— 
dung darftellen, und die mächtige Verfälfhung der 
Geſchichte, welche nur gar zu oft die Kirche, wo fie 
die wehrlos Berfolgte war, als frevelnde Unterjoche: 
rin bezeichnet hat, wird vor der Fadel hiftorifcher 
Wahrheit ſchwinden. Weil die Gegenftände entfer: 
net worden, durch welche feichte Spötter, Die dem 
Heiligen Hohn zu fprechen fich vermaßen, ihren Ent: 
mwürdigungen einen Schein von Wahrheit gaben, fo 
wird man in fpäteren Zeiten vielleicht erftaunen, 
wie feindfelige Irrthuͤmer gegen die Kirche fo übers 
wiegende Herrfchaft hatten erreichen Finnen. Waͤh⸗ 


— 


41 


rend die Staaten ihred Unrechts gegen die Kirche 
inne werden, wird dieſe ungeirret Dem ewigen Zwecke 
der Heiligung der Menſchen fich weihen und in dem 
ihr eigenen alle erborgte Zierde weit überfiralendem 
Lichte glänzen, | 

VII. Es kann nicht die Abficht diefer flüchtigen 
Betrahtungen feyn, vie politifchen Einrichtungen 
und Öffentlichen Anordnungen unfrer Voreltern nad) 
allen ihren Richtungen zw bezeichnen. Nur das 
wollen wir zuleßt ebenfalls noch vorübergehend be; 
merfen, daß damals ver forporative Geift und Die 
urfprüngliche VBolföfreiheit auf natürlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen beruhete, und in einer durch feſte Formen ge: 
fiherten Eoncentration wahres und würdiges Leben 
‚erhielt, 

Nach vem natürlichem Bande urfprünglicher Na; 
tionalverwandtfchaft erfcheinen die Deutfchen dama⸗ 
liger Zeit abgetheilt und geordnet, nicht nad) den 
zufälligen Verbindungen willführlicher Politif, Die 
Zuftimmung aller freien Volfstheile begründete over 
bedingte das Necht der Herrfhaft. Auf die Grund: 
lage ächter Freiheit finden wir die inneren Berhält: 
nifje des Öffentlichen Lebens geftüßt, und die Freiheit 
war für die Deutjchen ein Zuftand von gleich hohem 
Werth als das Leben, welchen fie in freibegründete 
Hörigfeit und Lehenöpflicht mit herübernahmen, in 
BVerhältniffe, von deren Natur viele Heutige unrich: 
tige Begriffe haben. Freiheit mag auch in Deutfch- 
land als der geräumige Vorhof des Nationalheilig: 
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thums betrachtet werden, in welchen jederzeit Die 
neu herangereiften Genoffen mit Liebe und Achtung 
aufgenommen wurden. Bon den inneren politi- 
ſchen Verhäftniffen der deutſchen VBölkerfchaften jener 
Zeiten, würden wir uns eine fehr unvollfommene 
Borftellung aus, der jeßigen Gegenwart machen, 
in welcher vereinzelte theils halb erftorbene theils 
unbeftimmte und ungleichartige Beftandtheile nad) 
einer oft wivdernatürlichen Verbindung ringen, und 
die Elemente des öffentlichen Lebens in ihrer wahren 
und unterfcheivenden Natur nicht ohne ER 
feit ſich herſtellen laſſen. 

Eine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit verdient in der 
Darſtellung der alten Geſchichtſchreiber das Volk der 
Sachſen. Bol urſpruͤnglichen Freiheitsgefuhls, und 
zugleich von Liebe zur Ordnung durchdrungen, mit 
feſten Begriffen von Recht und Geſetz gewaffnet, 
ausgezeichnet beides durch Kraft und Umfang des 
Geiſtes, wie durch koͤrperliche Staͤrke, behauptete 
dieſes Haupt: und Urvolk der Deutſchen feinen wuͤr⸗ 
digen Character in einer von neueren Geſchichtſchrei⸗ 
bern zu wenig beachteten Weiſe. Die Freiheitskriege 
der Sachſen ſcheinen nicht in die Zahl der Bewegun- 
gen gerechnet werden zu müffen, wodurch fi das 
Losreißen von einer gemeinfamen Ordnung fo oft 
angefünviget hat, Sie waren vielmehr nad) des tief: 
blickenden Lamberts Darftellung eng verbunden mit 
der Sefinnung inneren Gehorſams gegen eine gemein; 
fame Reichsordnung, mit Ausnahme jedoch der ehr⸗ 
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geizigen Beftrebungen mehrerer Fürften, Esifteine 
nur allzuoft ſich wiederholende Erfahrung, daß da, 
wo Unwille gährt und gewaltjamen Ausbruch droht, 
Freiheit und Gewalt, durch heftiges Verſchmaͤhen 
und Abweifen der Forderungen des Rechts, durch 
gegenfeitiges Reizen und Naͤhren der Leidenfchaft 
wider einander zu unheilbarer Zwietracht enıbrennen, 
Auch die deutſche Geſchichte ift voll dieſes tragifchen 
Inhalts, des unfeligen Kampfs zwifchen Empsrung 
und unheiliger Macht; wehe dem Theil, ver in fol 
chem Zwifte das größte oder einzige Unrecht hat. 
Schon oben gedachten wir der innern Entfräftung 
und Untergrabung des Kaiſerthums in dieſem Kampfe 
mit der Freiheit der Völfer, Aber in diefem weiten 
und ausgedehnten Gemälde vom Sieg der Empoͤrung, 
weil man die Freiheit geringgeachtet hatte, zeigen ein; 
zelne Theile und Gruppen das Bild der gebeugten, nie: 
vergedrückten Freiheit. Hierhin ift man geneigt, die 
Berfolgung der Sachſen, und die Zerfplitterung ihres 
Herzogthums zu rechnen, und auch die Behandlung 
der lombardifchen Städte, Erfteres ift eine Hauptber 
gebenheit in der vaterländifchen Gefchichte, und ge 
hört vielleicht zu ven nachtheiligften Gewaltübungen, 
welche auch fie ſchaͤnden. Doc) ift nicht zu verfennen, 
daß in jenem Kampfe ein foldyer Grad von Theilung 
der Macht erreicht war, der die MöglichFeit einer 
Bereinigung auszufchließen pflegt. Rad) fo vielen 
und großen Bemweifen von Kraft und Ausdauer der 
Sachſen, nad) Verbreitung des Ruhms der fächfifchen 
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Könige und Kaifer über die ganze damals bewohnte 
Erde, nachdem unter der franfifchen Kaiferdynaftie 
die Reichöfraft vielfach erfcehüttert worden, damals 
vereinigte Herzog Heinrich ver Löwe die ganze Kraft 
des fächfifchen Volks, und ſchwer mußte ihm die 
Unterwerfung unter einen von Liebe zur Allgewalt 
beberrfchten Kaiſer fallen. Hätten aber Friedrich) 
und Heinrich auch, wie Konrad I., ver großgefinnte 
Fürft, oder Konrad I. auf dem Wahlfelde zu 
Worms dur perfönlichen Edelmuth die Unterord: 
nung des Einen unter den Andern möglich erhalten, 
fo blieb dennoch vielleicht Die Macht des vereinigten 
ſaͤchſiſchen Volkes der Reichseinheit bleibend gefährlich. 
Eine ſolche Größe der Gefinnung, wornach der gleich 
Starke dem andern gehorcht, ift wohl unter einzel; 
nen hervorragenden Männern möglich, fchwerer aber 
unter Bölfern, und wird ohne Aufjere oder innere Noͤ⸗ 
thigung zu einem gemeinfchaftlichen großen Syſtem, 
felten over nie erfolgen. — So geſchah ed, fey es 
nun als ein unvermeidliches Opfer für die Einheit 
Deutfchlands, oder ald Wirkung gewaltfamen Ueber: 
muth3, Daß von jenem Zeitpunfte an, das Fraft- 
volle und evelmüthige ſaͤchſiſche Volk feiner politifchen 
Einheit beraubt worden, und deſſen würdige Anlagen 
in vereinzelten VBerhältniffen ohne Ausbildung, Erz 
hebung, Erweiterung und Erfolg blieben; während 
dies Volf, deſſen Schidfale würdigen Stoff bilden 
für eine noch unverfuchte Gefhichte, vielleicht geeig- 
net und beftimmt gewefen wäre, das politifche Leben 
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der. Deutfchen mit fefter Haltung und Würde zu 
lenfen. Ein vor langen Kahrhunderten von dieſem 
Volke hervorgegangener Zweig hatte ſchon Damals, 
wiewohl im Kampf befangen mit fremden Eroberern, 
dem benachbarten Inſelreiche die Keime hohen poli⸗ 
tifhen Ruhms und allvermögenden Reichthums ein: 
gepflanzt, welches durch eine bemerfenswerthe Fü: 
gung des Geſchickes in fpätefter Zeit feine Beherr⸗ 
ſcher wiederum aus einem uralten Fürftenhaufe des 
Mutterlandes heruͤberrief. Im Mutterlande felbft 
war mannichfaltiges Dafeyn und ftille Größe, aber 
ohne Durchgreifende mwelthiftorifche Verhältniffe, ohne 
allgemein wichtige Beziehung, e8 wäre denn jene der 
Aufbewahrung wahrer Volfstugend und Achter Ber 
griffe von Staatsordnung uud gefeßlicher Freiheit, 
um in YAugenbliden der Wiedergeburt des Vater; 
landes, die Richtung zum würdigen Ziel wirffam 
zu befördern, 

Doch konnte allen diefen Beziehungen hier nur 
Andeutung und vorübergehende Berührung gewidmet 
werden. Es ift hohe Zeit, durch eigene Bemerfun; 
gen die Lefer bei Ueberreichung des alten Gefdhicht: 
fchreibers nicht länger aufzuhalten. Möge man 
felbft leſen und folgern, dieſes mit Borficht, jenes 
mit Liebe, — Ueberflüffig ift wohl die Bitte, an den 
Einfafjungen des Klofterftyls und andern Eigenthüm: 
lichfeiten feinen Anftoß zu nehmen, weil fie noth— 
wendig von heutiger Gewohnheit abweichen müfjen, — 


# 
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Möchte befonders jüngern Männern diefer Berfuch 
zum Anlaß dienen, mit der vaterländifchen Gefchichte 
aus ungetrübten Quellen fid) befannt zu machen. — 
Möchten auch hier und da geiftiggebilvete Frauen und 
Töchter in dieſe Reihe von lichtvollen und dem Ba; 
terlande angehörenden Gemälden mit jenem Vergnü⸗ 
gen eines finnvollen und Fenntnißbegehrenden Ges 
müthes ‚bliden, welches ſich mit Schönheit over an: 
muthiger Lebensbehandlung zu fo hoyer Liebenswuͤr⸗ 
bigfeit verbindet. 
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Wippo, vom Leben Konrads des 
Saliers, des Kaiſers. 


Schreiben an den Koͤnig Heinrich, de 
Sohn des Kaiſers Konrad, 


Dem glorwürdigiten Kaifer und König Heinrich 
dem III., der groß ift im Krieg und Frieden, dem Herrs 
ſcher der Herrfcher dieſer Erde, bringt feinen Gruß Wip⸗ 
po, durch Gottes Gnaden Priefter, der Knecht der Eis 
niglichen Knechte. Das glänzende Leben und die berühms 
ten Thaten des Kaifers Konrad, deines Vaters, zu bes 
fchreiben, habe ich für recht gehalten: damit nicht die 
Leuchte unter dem Gefäße brenne, damit nicht der Strahl 
der Sonne vom Gewoͤlk verfchleiert werde, damit nicht 
die ein ewig glänzendes Denkmal verdienende Tugend 
mit dem Roſt ver Vergeffenheit verdeckt werde. , Dann 
freilich, wenn feine, deines Vorgängers, Thaten nicht 
herrlich und wahrhaft glanzvoll wären, fo würden deine 
Tugenden fie einigermaßen verdunfeln. Ich aber, dein 
geringer Diener, habe mit Gottes Hülfe Beider Thaten 
zu befchreiben im Sinne, die bei meinem Leben vorges 
‚fallen find, wobei ich fo in wahrhafter Behauptung Euch 
unterfcheide, daß ich von dem einen fage, das römifche 


/ 


we. 


Reich ſey auf ihn zum Heile der Welt gekommen, vor 
dem andern, er habe daffelbe durch Weisheit behauptet. 
Schreibe ich etwas mehr oder weniger, oder anders als 
es die Wahrheit giebt, fo ift das nicht meine, fondern 
des Erzählenden Schuld; denn mich“ felbft hinderte die 
mehrfte Zeit meine Krankheit, oft in ber Kapelle meines 
Lehnsherrn. Konrad zu ſeyn. Eifrig: aber werde ich bes 
muͤht feyn, was ich von Euch fah und hörte, für dieje- 
nigen, die Nußen von Euch ziehen wollen, mit Wahr: 
heit zu befchreiben; Weil Du, bei Lebzeiten des Vaters, 
fchon viel Ruͤhmliches gethan haft, fo habe ich das unter 
den Thaten des Vaters anführen zu muͤſſen geglaubt. 
Was Du hingegen nach. feinem Tode glorreich vollbracht 
haft, das habe ich für fih allein abzuhandeln mir vor: 
genommen. Wenn aber Tadler find, die mir vormwerfen, 
meine Arbeit ſey überfiüffig, da auch fchom andere von 
der Sache gefchrieben haben, wovon ich indeffen noch 
nichts zu Geficht befommen, fo antworte ich ihnen: in 
dem Munde von zweien oder dreien befteht alle Wahr- 
heit, und die Worte Chriſti im Evangelium werden nicht 
durch einen Zeugen blos, fondern durch vier im der 
Kirche verkuͤndet. Dir, höchfter Kaifer, widme ich dies 
ſes Werk, Dir ftelle ich die Thaten des Vaters vor Au⸗ 
gen, damit, fo oft. Du felbft herrliche Dinge verrichten 
willſt, Du zuerft die väterlichen Tugenden Dir wie in 
einem Spiegel vorhalten mögeft, und fo der Ruhm, 
der vom Vater auf Dich uͤberſtrahlte, um fo reichlicher 
in Dir bluͤhe. Mögeit Du denn, fo.wie Du alle 
Deine Vorgänger in vielen göttlichen und 
‚ weltliben: Dingen übertroffen haft, das 
Reich und das Kaifertbum länger als fie, 
durch die Gunſt des allmädhtigen Gottes vers 
walten. Heil Dir und Segen! 


N 
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Bei I. Borwort, 


Das fluͤchtige Andenken an die vorübereilenden Be⸗ 
gebenheiten durch die Bande der Schrift zu feſſeln, und 
vorzüglich den Ruhm des hriftlihen Kaiſerthums nicht 
dur traͤges Verfiummen untergehen zu laſſen, das 
babe ich für recht und angemefjen gehalten; ſowohl weil 
denen, die demfelben im Leben vorftanden, daraus ein 
länger daurendes Lob zu Theil wird, als damit den 


- Nachkommen, wenn fie den Eltern nachahmen wollen, 


der Spiegel der väterlichen Größe vorgehalten, und des 
Kachitrebenden Geift durch dargeftelltes Beifpiel lebhaft 
entzündet und geftärft werde. Auch gefhieht es 
oft, daß der Ruhm der Väter eine heilfame 
Schaam erzeuget, wenn die Nachkommen inne 
werden, Daß fie ihnen nicht beitommen, wäh- 
rend jene der Ruf mit gerehtem Lobe er: 
hebt. Denn fo wie die Tugend viele vom ge— 
meinen Volke adelt, alfo ſchaͤndet viele Edle 
ihr Adel ohne Tugend, Ueberdies auch ſcheint es 
Unrecht zu feyn, die glorreihen Thaten techtgläubiger 
Fürften, zu verfhweigen, und, dagegen die Triumphe 
heidniſcher Tyrannen mit lauter Stimme zu verkuͤnden. 
Es verräth wenig Nachdenken, vom Targuinius dem 
Stolzen, vom Tullus und vom Vater. Aeneas, und 
vom ſtreitbaren Rutulus und andern der Art zu ſchrei⸗ 
ben nnd zu leſen, und unſerer Karle. und drei - 
Dttone, und KRaifer Heinrichs. deg Andern, 


und des Kaijers Konrad, des Vaters unfers 


zuhmgefrönten Königs Heinrich des. Dritten, und. unſers 
fiegreihen Königs Heinrich ſelbſt, ganz und. gar. nicht 
zu. gedenfen. | 

Sambertus v. Aſchffbg. 
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Die neueren Schriftiteller follten fürchten, Gott 


Durch Lauheit und Trägheit zu mißfallen, da ja doch 
jhon das urfprüngliche Anfehen des alten Tejtaments 
worin die Gefchichten der Väter durch fruchtbringenden 
Fleiß fich verzeichnet finden, uns andeutet und lehrt, 
daß die Ernte neuer Begebenheiten in der Schatzkammer 


des Gedächtniffes gefammelt werden muͤſſe. So vers 


nehmen wir, wie Abraham feinen Brudersfohn Loth 
im Kriege befreiet hat; fo erfahren wir, wie die Kinder 
Israel mannichfache Feinde überwältigt haben. Co 
macht die Menge der Schriften, daß ung des Königs 
David Feldzüge, Salomons weife Raͤthſchlaͤge, vie 
Klugheit Gedeons, die Schlachten der Machabäer vor 
Augen gehalten werden. 

Denn die alten Weifen find auf verfchiedene Art 
fürs Befte der Staaten zu forgen bedacht geweſen. 
Mehrentheils erzählten fie wahrfcheinliche Traumgefichte, 
um dadurch die Gemuͤther der Zuhörer uͤber das aufzu- 
hellen, was fie als Wahrheit behaupteten, Zu dem 
naͤmlichen Ende erfanden fie zumeilen fabelhafte Erzaͤh⸗ 
Jungen, die fie unter ehrbaren Namen und Gegenftän- 
den verbargen, und die nicht das Außere Anfehn tiefer Meis- 
heit hatten. Oft auch fuchten fie durch offene Beweife 


die Herrfeher der Staaten von der Unfterblichfeit ver 


Seele zu uͤberzeugen, fo wie Mafrobius vom Sofrates 
erzählt, daß er gelehrt habe, die Seele fterbe nicht mit 
dem Odem des Leibes, und mie faft alle Weife des AL 
terthums als unbezweifelbar Iehrten: Die Frucht der 
menfhlichen Beftrebungen beziehe ſich nicht 
blos auf das irdiſche Feben, fondern alle 
die, welhe dem Baterlande nuͤtzlich gewefen 
feyen, und die Geſetze aufrecht erhalten hät 
ten, gendffen eines glüdlihen ewigen Le— 
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bens; den Veraͤchtern der Gerechtigkeit hingegen bleibe 
ihre Strafe aufbewahrt, durch das Urtheilides vergel: 
tenden Schoͤpfers. Daß aber die menfchliche Seele un: 
ſterblich fey, das beweifen fie aus vielen. Gründen; 
vorzüglich fehloffen fie von der Freiheit, die fie ſchon in 
deit Banden des Körpers hat, und womit’ fie die Hoͤ⸗ 
ben der Geftirne und die Tiefen. der Erde, und des 
Meeres Abgründe, wohin nie ein menfchliches Auge 
drang, mit lebendiger Kraft des Gedanfens: durcheilt, 
und oft beim Wachen, oft beim Nuhen des Körpers, 
vielfaches Zufiinftige aus eigener Anſchauung, nicht aus 
fremder Mittheilung auffaßt, und im Gedächtniß bes 
halt, auf die größere Freiheit, mit der fie, erlößt von 
der verdunfelnden Hille des Leibes, die nämlichen Kräfte 
üben werde: und zugleich meinten fie, dieſes zu glau⸗ 
ben, oder vielmehr es zu willen, Das werde für. die 
Fürften vom größten Nutzen ſeyn, welche nur 
zu oft übermüthig und. forglos, den Gewinn des zus 


1 künftigen Lebens außer Acht ſetzen. Deswegen errich— 
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teten die Alten den Siegern Statuen und die koſtbarſten 
Denkmale, und glaubten ihre Thaten durch Inſchriften 
verewigen zu muͤſſen, damit diejenigen auch nach ihrem 
Tode geehrt wuͤrden, von denen ſie glaubten, daß ihre 
Seelen ewig lebten. 

Und doch erforſchten ſie nur mit nenſchlicher Weis⸗ 
heit die Unſterblichkeit der Seele, die ihnen durch Chris 
ſtum noch nicht verheiffen oder lebendig dargeftellt war; 
dennoch Durch jene bewogen, übten fie felbft die 
Gerehtigfeit) und prägten fie den Beherr; 
fhern des VBaterlandes in ihren Schriften 
mit allem Ernfte ein. Das aber, was die Völfer 
gethan, glaubten fie, fterbe gleichfam mit ihren Fürften, 
wenn es nicht aufgezeichnet werde; und aus trägem 
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Stillſchweigen erzeuge fich ein nicht zu berechnender Schade, 
wenn aus den zurücdbleibenden Schriften nicht hervor- 
feuchte, das, und das allein folgeden Geftor 
benennab, wasfieim Leben wahrhaft Ruͤhm⸗ 
liches gethan haben. 

Wir aber, die wir aus dem Munde der ewigen 
Wahrheit belehrt ſind, die Wahrheit nicht durch traͤges 
Verſtummen unerkannt zu laſſen, durch den, der da ge 
fagt hat, was ich euch im Schatten fage, das ſprecht 
im Lichte; was ich euch ind Ohr geraunt habe, das 
verkündet auf ven Dächern; — warum follten wir das: 
jenige den chriftlichen Fürften und den BVertheidigern des 
evangelifchen Glaubens verfagen, was die Heiden aus 
freien Stüden ihren Fürften zolfen? Obſchon freilich 
der Geift des Schreibenden wanfen möchte im Entſchluß, 
fih an fo hohe Dinge zu wagen, die mit Reife des 
Entfhluffes, mit ernfter Gefinnung, mit der größten 
Ausdauer vollführt wurden: — obſchon auch Vieles ges 
fchieht, was das Werk thörichter Hoffarth, luͤ— 
genhafter Keckheit und laſterhafter Begierde 
ift, welches Alles der Gefchichtfchreiber betrachten und 
zugleich bemerfen muß, was Jeder gethan, und was 
er hätte thun follen, je nachdem einen Jeden e8 das 
Maaß feines Geiftes lehrt, woraus die Guten Antrieb 
zum Guten, die Böfen verdienten Tadel empfangen follen. 

Das alfo ift die Urfache, weshalb ich fchreibe ‚ weil 
die Religion es nicht verbietet; weil der Zweck gut ift, 
und es gereichen wird zum Nuten des Vaterlandes, und 
zum Segen der Nachwelt. Was geſchehen ift, 
liegt vor ung, das Zufünftige fennt nie— 
mand. In diefer Erwägung und Hoffnung habe ich 
dies zum Nuten der Leſer fehreiben wollen: möge es 
ihnen angenehm ſeyn! denn erzähle ich auch einiges 
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Schlechte, ſo fehlt auch ſolches nicht, was der Leſende 
zur Nachahmung auswaͤhlen möge. Auch handele ich 
zu meinem eigenen Nutzen, damit ich, da mein Körper dem 
Gefeß des Lafters unterliegt, aus göttlichem Antriebe 
den Müßiggang, den Feind des Guten, durch nüßliche 
Befhäftigung vermeide. Und da ich von öffentlichen 
Angelegenheiten fprechen will, fo feyen es vorzüglich 
zwei große Könige, deren Thaten ich aufzuzeichnen ftrebe, 
des Kaiſers Konrad und feines Sohnes Heinrich IH, 
die faft alle Verftändigen das Richtmaaß der Ge; 
rechtigfeit nennen. Die Thaten des Vaters, fo wie 
ich fie felbft gefehen oder aus der Erzählung fenne, werde 
ich durd lebendige Darftellung, wie im eis 
nem Gemälde, feinen Nachfolgern zeigen. 
Ueber die Thaten des Sohnes aber, weil er durch Got: 
tes Gnade noch berrfcht und lebt, werde ich nicht aufz 
hören, fo lange ich Iebe, Kunde zu fammeln, Fuͤgt es 
ſich, daß ich, wie ich früher als der König in dieſes 
Leben kam, es mich früher verläffet, und fo mein Werk 
unvollfommen bfeibt, fo bitte ich inftändigft einen, der 
nach mir fchreibt, daß er nicht verfehmähen wolle, auf 
der von mir gelegten Grundlage feinen Bau aufzuführ 
ren, meinen fallenden Griffel wieder aufzunehmen, und 
mir nicht, was ich angefangen, zu mißgönnen, fo wie 
er es für fein eignes unvollendetes Beginnen nicht 
möchte, Wenn frifch anzufangen das halbe Gelingen 
it, fo muß niemand undankbar feyn gegen die Arbeit, 
wodurch der Grund gelegt wurde, 


Dies habe ich ald Vorwort fagen wollen. Jetzt 
komme ich zu den Thaten des Kaifers: zuerft aber werde 
ich Einiges von feiner Wahl fagen, damit, wenn ich 
zuvor die Prälaten und Fürften genannt babe, welche 
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zu der Zeit dem Reiche zum Schirm dienten, ich herz 
nach mit mehr Grund fagen fünne, wie — Mi e 
geleitet worden fey. 





11. Die Berfammlung der Fürften, 


Im Jahr nach der Menſchwerdung unfers Herrn 
1024 ward Kaifer Heinrich der Andere, nachdem er das 
Reich in gute Ordnung gebracht, und er nach längerer 
Arbeit endlich Die Früchte des Friedens zu ernten anfing, 
bei blühender Herrfchaft, bei voller Gefundheit Des Gei— 
fies, von einer Krankheit des Körpers ergriffen, bei 
deren MWachsthum er am 10, Julius. das Leben endete, 
Seine Leiche ward aus Sachfenland nach jenem. Drte 
geführt, ver Babenberg (Bamberg) genannt wird, 
wo er felbft mit Löblichem frommen Eifer ein Bisthum 
gegründet hatte, ausgezeichnet Durch die reichlichfte Aus- 
ftattung (zu deffen Einweihung er das apoftolifhe Haupt 
der Kirche Benebift herbei rief, mit. deffen . Beftätigung 
er zum Nußen des Ortes demfelben mehrere Freiheiten 
durch öffentliche Urkunden ertheilte). Nach dem Tode 
des Kaifers war das Reich wie verwaiſt durch den Top 
eined Vaters, und wurde bald mächtig erſchuͤttert: 
welches —— Beſſeren mit Beſorgniß und 
Furcht erfüllte; die Schlechten aber freueten 
fih darüber, daß die Faiferlihe Gewalt in 
Gefahr kam. Aber die göttliche Vorſehung vertrauete 
das Anker der Kirche ſolchen Prälaten und Herrfhern, 
wie fie zu der Zeit nothwendig waren, um das Vaters 
fand auf fiherer Fahrt in den Hafen des Friedens zu 
führen. Denn als der Kaifer finderlos verftorben war, 
festen die maͤchtigſten Fürften ihr Vertrauen 
mehr auf Stärke als weifes Betragenz jeder 
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firebte demnach der erfie, oder unter jeder 
Bedingung nah dem erften der zweite zu 
feyn, woraus denn Zwietracht entjtand, und das ganze 
Neich erfüllte, fo daß fait überall Mord, Brand und 
Raub entjtanden ſeyn würde, wenn nicht diefer Sturm 
durch Eintracht erlaudfer Männer gedämpft 
worden wäre.  Unterdeffen half die Kaiferin Kunigunde, 
obwohl als Wittwe, mit Zuthun und Rath ihrer Bruͤ⸗ 
der Theodorichs, des Bifhofs von Mes, und 
Heßelos, des Herzogs von Baiern, nad allen Kraͤf⸗ 
ten. dem Reiche auf, und richtete auf Wiederherftellung 
des Kaiferthbums die. ganze Kraft ihres Geiftes, und 
ihre innigfte Sorgfalt. Es fodert der Gegenftand, daß 
ich einige von den höchften Prälaten nnd weltlichen Fürs 
fen nenne, auf deren Rath die Franken ) ihre Koͤ⸗ 
nige zu wählen pflegen, damit, was ich nachher 
erzählen werde, nicht als zufälliges Ereigniß, fondern 
als auf den Rath der weifefien und erfahrenften Mäns 
ner geſchehen, erfcheinen möge, Zu der- Zeit regierte 


das Erzbisthbum Mainz Aribo, ein Baier feines Stams 


mes von edler Geburt, und Weisheit, tuͤchtig Könis 
gen zu rathen. Dem Erzbisthum Köln ftand Pelegrin 
vor, ein Verwandter des Aribo, ein einfihtsvoller und 
feines Amtes würdiger Mann. Das Trierfche Erzbiss 
thum verwaltete Poppo, der Bruder des Herzogs Ernft, 
ein frommer und demüthiger Prälat, der damals feinem 
Neffen, dem Herzog Ernft, mit dem fchwäbifchen Her 
zogthume ald Vormund vorftand, Das Meker Bis; 
thum befaß Theodorich, von edler Geburt, und von 
männlicher Tugend, Die Stadt Strasburg beherrſchte 





*) Francones im Gegenſatz von den Sachſen, wovon er nach⸗ 
her ſagt, er wolle ihre Großen nicht einzeln nennen. 
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der Bifchof Merinher, edlen Stammes, eifrig in geift- 
Vichen und weltlichen Gefhäften. Auf dem Würzburger 
Stuhl ſaß Marzelin, ein mweifer Bifchof, und in 
kirchlichen Würden von unveränderlicher : Treue. Das 
Bambergifche Bisthum verwaltete Eberhart, der erfte 
Bifchof jener Kirche, durch Geiftesfraft und Tugend 
dem Neich eine Stüße. Der Gonftanzer Kirche ftand 
Heimo vor, voll göttlicher Weisheit, und zugleich 
Mäßigung und Kenntniß auch in weltlichen Dingen. 
Augsburg befaß ver Bifchof Bruno, der Bruder Hein⸗ 
rich8 des Kaifers, ausgezeichnet durch feinen Geift, vol 
Tüchtigfeitz nur durch Bruderhaß gegen den Kaifer wurde 
fein Ruhm verdunfelt. Salzburg regierte Günther, 
der Bruder des Grafen Eberhards und Hermanns, fanft 
und gut, Gott und Menfchen gefällig. Der Regensbur⸗ 
ger Bifchof war Burfard, überaus wohlwollend und 
gütig, Zu Freifingen waltete Albert mit Weisheit der 
Geiftlichkeit und des Volks, Viele andere Prälaten und 
Aebte waren zugegen aus jenen Gegenden, welche alle 
zu nennen zu lang feyn würde, Die ſaͤch ſiſchen Praͤ⸗ 
Iaten habe ich nicht nennen wollen, weil mir nicht gez 
nug von ihrem Leben befannt war, um ihre Sitten mit 
ihrem Namen zu bezeichnen; obwohl auch fie jederzeit 
bei den größten Verhandlungen zugegen waren, und das 
Neih mit Rath und That unterftüßten Bon 
Italien ſchweige ich, deffen Fürften nicht fobald zur 
Königswahl fommen konnten, die aber fpäterhin in der 
Stadt Conftanz dem Kaifer mit dem Erzbifchofe von 
Mailand und den übrigen Fürften entgegen famen, ihm 
den Lehnseid Teifteten, und mit frohem Willen Treue 
gelobten. Zu gleicher Zeit mit jenen genannten Mäns 
nern lebten folgende Herzoge: Benno, Herzog von 
Sachſen; Adelbert, Herzog von Iſtrien; Hetzilo, 
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von Baiern; Ernft, von Alemannien (Schwaben); das 
Herzogthum Lothringen hatte Friedrich; Ripuarien 
(die Rheinlande) Gozelo; der Franfen Herzog war 
Konrad von Worms; Udalric war Herzog von 
Böhmen; Burgundien”) gehorchte damals nicht, 
wie jeßt dem römifchen Reiche; daß es aber jet dem⸗ 
felben unterwürfig ift, verdanken wir den rühmlichen 
Thaten der Könige, Heinrich der Andere war zuerft 
auf Unterwerfung veffelben bedacht, und beharrte ruͤhm⸗ 
lich in diefem Bemühen. Später warf durch muthis 
gen Angriff Kaifer Konrad die Franfen *) 
ans Burgundien heraus, und unterwarf es mit 
dem. Schwerdt. Zulest hat Heinrich der IIL, der 
Fromme, der Friedfertige, das Nichtfcheid der Gerech- 
tigkeit, im Krieg und Frieden jenes Burgundien ber 
herrfcht in glängender Größe. Was er dafelbit mit Got: 
tes Rath gethban, in Angelegenheiten des Kriegs und 
des Friedens, auf Reichstagen und Goncilien, denen ich 
felbft mehrmals beiwohnte, das werde ich an einem an—⸗ 
dern Orte erzählen. Jetzt wende ich mich wieder zu mei⸗ 
nem Gegenftande). — Ungarn endlich, welches derfelbe 
König, Heinrich III., durch glänzende uud bewun: 
dernswuͤrdige Siege bezwang, und nach dem Siege die 
Herrfchaft darüber durch Das weiſeſte Betragen für fich 
und feine Nachfolger dauernd befeftigte, ‚hörte damals 
nicht auf unfere Befehle. 

Oben erwähnte Bifchöfe und Herzoge, und die uͤbri— 
gen Gemwaltigen, uͤberzeugt daß Fein befferes umd ſchnelleres 


Mittel für fie fey, der drohenden Gefahr zu entgehen, 


*) Die Schweiz, Franche-Comte£ etc, 


“*) Die Franken aus Neuftrien, die ſich mit den Galliern ver- 
ſchmolzen: Franzoſen. 
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wendeten auf jenes Ziel ihre höchfte Anftrengung und 
einen ausgezeichneten Eifer, Daß das Neid 
nicht länger ohne Oberhaupt hin und ber 
wanfe. Die Stimme und die Meinung der Einzelnen 
zu erfahren, wem etwa Jemand erwuͤnſcht fey, von 
mem er verworfen werde, und wen ein Geber zum Herrn 
begehrte, darüber verhandelte man durch Gendfchreiben 
und Boten: und das war Fein eitles Beginnen; denn 
es gehört zur Weisheit, daß man im Innern 
vorbereite, was man nah Außen erreichen 
will; und Heberlegen vor dem Handeln ift der 
Saame zur fünftigen Frucht. Thöricht ift es, 
von Andern Hülfe zu verlangen, wenn man felbft nicht 
weiß, was man bezwect. In großen Dingen wird 
das einen guten Ausgang bringen: im Ber 
borgenen des Raths pflegen, reiflich erwä 
gen, raſch handeln. — Zulest feßte man den Tag 
an, und beftimmte den Ort und das Wahlfeld. Es hatte 
eine allgemeine Zufammenkunft ftatt, eine folche, wie ich 
vorher in meinem ganzen Leben Feine geſehen zu haben 
mich erinnere. — Was auf diefem Reichstage Mertwärs 
diges geſchehen werde ich are erzählen. 


II. Bon der Wahl des Königs, 


Zmifchen den zu den Städten Mainz und Worms 
„gehörenden Gebieten erftresft fich eine weite Ebene, welche 
zur Aufnahme einer unermeplichen Volksmenge wie bes 
jtimmt, und wegen der vielen fich verbergenden Infeln zu ° 
geheimen Verhandlungen vorzüglich geeignet iſt. Bon des 
Drtes Benennung und Lage mögen die Ortsbefchreiber 
weitlänfiger zeden. Sch kehre zur Sache zurüd, — Dorts 
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bin kamen alle Bornehmen und gleichfam das innere Marf 
und der Kern des Reichs zufammen und fehlugen das Lager 
dies = und jenfeits des Rheins. Es verfammelten fich aus 
den diesfeitigen Landen*) die Sachſen mitdenihrem 
Lande angrenzenden Slaven, die üftlichen Fran- 
fen, die Baiern, die Schwaben. — Aus den jenfeitigen, 
die überrheinifchen Franken, die Ripuarier Nheinländer), 
die Lotharingier. Es handelt fich von der größten Anger 
legenheitz zweifelhaft und unentſchieden ift die Wahl, Une 
ter Furcht und Hoffnung erforfchen gegenfeitig Verwandte 
und Brüder die getheilten Wünfche eine lange Zeit hin: 
durch. Denn es war feine geringe Sache über die man 
berathete; fondern eine Angelegenheit, die, 
wenn fie nicht mit feuriger Bruſt und mit im 
nigem Ernſt ergriffen wurde, zum gaͤnzlichen 
Berderben des Ganzen fi entwideln mußte 
Um in gemeinen Gleichniffen zu reden: nur die ver 
dDauete Speife befömmt wohl — und jede Arz⸗ 
neiſmuß ans Licht gehalten und wohl beleuch— 
tet werden. Als auf ſolche Weiſe man ſich lange ſtritt, 
wer herrſchen ſolle, und als nun den Einen ſein zu zartes, 
oder zu ſehr vorgeruͤcktes Alter, einen Andern ſeine noch 
unbekannte Tapferkeit, Einige ihre offenbare An— 


maßung zuruͤckſetzte, fo wurden von ſehr Vielen nur 


Wenige erwaͤhlt; und von noch Wenigeren ſonderte 
man zwei ab, in welchen zuletzt, wie in einem Ruhepunkte, 
der ſchwankende und reiflich geprüfte Entfehluß der vor: 
nehmften Männer ſich vereinigte. Zwei Konra de lebten, 
wovon der eine, weil er älter war, der ältere, der 
andere der jüngere genannt wurde Cbeide aus dem Lande 





*) Cum Rhenus Galliam et Germania dirimat, kommt von 
den alten roͤmiſchen Provinzialgrenzen, 
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der deutfchen Franken und vom vornehmſten Stamme.) 
Sie waren von zweien Brüdern geboren, wovon einer 
Hebel, und der andere ebenfalls Konrad hieß; dieſe 
waren, wie wir erfahren haben, Kinder Otto's, Herzogs 
der Franken, und hatten noch zwei andere Brüder, Bruno 
und Wilhelm, von denen jener. den apoftolifchen Stuhlzu 
Kom beitieg und nachher Gregor genannt wurde, und dies 
fer als Bifchof von Straßburg feine Kirche wunderbar 
erhob. Borgenannte zwei Konrade, von ebellter Ge 
burt väterlicher Seits, waren es von der mütterlichen 
nicht minder. Die Mutter des jünger war Adelaide, 
aus dem edlen Volk der Lotharingier, die Schwefter der 
Grafen Gerhards und Adelberts, welche immer in Streit 
mit Königen und Herzögen verwidelt, kaum zuleßt ihres 
Verwandten Konrads wegen fich beruhigten; ihre Vorel- 
tern, die fich unter dem heiligen Remigius, dem Befenner, 
unter das Goch des Glaubens gebeugt hatten, follen von 
dem alten Gefchlecht der trojanifchen Könige abftammen. — 

Zwifchen diefen beiden, dem Altern und dem jüngern 
Konrad fehwebte lange die Wahl des übrigen Volks: und 
. obwohl insgeheim beinahe Alle den Altern, wegen feiner 
Tapferkeit und Rechtfehaffenheit, mit Inbrunſt erfohren, 
fo verhüllte. doch ein Jeder aus Lift feine Meinung, wegen 
der Macht des jüngern, damit nicht Zwiefpalt unterihnen 
ans ehrgeizigem Trachten nach der höchften Würde entftehe. 
— Zuleßt aber fügte e8 die göttliche Vorfehung, daß fie 
felbg in einem Vertrag übereinfamen, der in einer fo 
wichtigen Sache fehr angemeffen war, daß, wen die 
Mehrzahl des Volks erföhre, dieſem der andereumverzüg- 
lich weichen follte. — Ich halte e8 für erzählenswerth, 
auf welche Weife der ältere Konrad feinen tiefen Sinn 
fund thatz und nicht etwa weil er felbft König zu werden 
verzweifelte, da er vielmehr ſchon wahrnahm, wie Gottes 
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Wink die Herzen der Fürften ihm zumandte, fondern um 
feines Verwandten Gemüth vor unruhigen Entſchließun⸗ 
gen zu bewahren — folgende vortreffliche Anrede an den- 
felben richtete: 

«Eine glüdlicher Ereigniffe würdige Freudigfeit artet 
“nicht in Uebermaaß aus, noch auch duldet fie Undanfbars 
«feit fir empfangene Wohlthaten; und eben fo wie im 
«Unglüf eine verdammliche Kleinmüthigfeit tiefer ing 
«Uebel hinunter zieht, fo führt im Gluͤck eine ruhige 
«Freude zu völligerem Gelingen. Das ift ein fehlechter 
«Genuß des errungenen Glüdes, der das Gemüth des 
« Strebenden nicht mit ruhiger Heiterkeit erfüllt. So 
«fühle ich mich jetst im Innern ‚durch große Freude wie 
«neugeboren, weil in einer fo großen Verfammlung der 
« einmüthige Befhluß Aller und Beide allein auserſehen 
hat, um einen von und zur Eöniglichen Würde zu erhe⸗ 
«ben. Denn wir müfen nicht wähnen, daß wir, fey es 
«an Adel des Stammes oder an Neichthiimern, unfere 
« Berwandte übertreffen; noch auch müffen wir mit Wort 
«und Hand uns felbjt erheben, und ein Verdienft ung 
«zulegen, dad ung einer folchen Anerfennung würdig 
«mache, Unſere Väter feßten ihren Ruhm in Thaten, 
nicht in ruhmredige Worte: einem Jeden muß Das ge: 
«wöhnliche Leben unter feines Gleichen genügen. Wenn 
«wir aber in irgend einem Betracht tüchtiger zu großen 
«Dingen ald Andere befunden werben, fo laß uns dafür 
«unferm Schöpfer danken. Wir alfo haben darauf zu 
«denfen, daß wir nicht, da wir vor Andern einer ſolchen 
«Ehre würdig gehalten worden, uns durch eignen Zwift 
«einer folchen Gunft unwuͤrdig machen. Denn thöricht 
«ift es, fich etwas anmaßen, was ung nicht gebühret. 
«Bei feiner Wahl ift es dem Einzelnen. erlaubt, über 
«ſich felbft zu urteilen; wohl aber über Andere. Wenn 
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«es Jeder über ſich felbft duͤrfte, welche Zahl 
«von Königlein, — denn Könige wären fie 
nicht, — würden wir fehen? Bon ung hing es 
snicht ab, unter fo Vielen diefe Auszeichnung auf zwei 
«zu befchränfen. Die Stimmen, die Neigungen , der 
«gleiche Wille von Franken, Lotharingern, Sacfen, 
« Baiern und Schwaben richtete fich auf ung, aldauf Zweige 
«Eines Stammes, auf ein Haus, wie von einem unaufs 
«Löslichen Bande umfchlungen, wovon Niemand vermu⸗ 
«then wird, daß Feindfchaft dafjelbe werde zerreiffen 
«koͤnnen. Vereint fol feyn, was die Natur verknuͤpfte, 
«von der die Freundfchaft durch verwandtfchaftliche Bande 
«fchon begründet wurde, Wenn wir das uns angebotene 
«Gluͤck durch felbft bereitete Hinderniffe zuruͤckſtoßen, wenn 
«wir uneins werden, dann wird ganz gewiß das Volk 
«uns verlaffen, und jeden beliebigen Dritten wählen ; 
«wir aber werden nicht bloß des Thrones verkuftig wers 
<pen, fondern, was übfer ift als der Tod, die Schande 
sder Feigheit und Schlechtigfeit würde ung treffen, als 
«könnten wir nicht ertragen die Größe einer ſolchen Herr⸗ 
«fehaft, oder als wollte einer dem andern aus — 
« Eiferſucht ven Vorzug nicht geftatten.» 

«Der Gipfel der Ehre, die höchfte Gewalt umſchwebt 
«ung; auf einem von ung (wollen wir es felbft) fol fie 
«bleibend ruhen. Daher feheint mir, daß, wenn bei 
«einem von uns die Ehre bleibet, auch der andere einer 
« gewiffen Theilnahme an derſelben nicht entbehre; den 
sgleich wie auf die Eitern der Könige, obwohl fie Feine 
« KRönigefind, ein gemiffer Ausfluß der Ehre fich verbreitet, 
<fp werden auch alle jene, die zu einer Würde vorbe⸗ 
«nannt und beftimmt werden, einiger daher fließender 
«Ehre genießen, als auf welche die hohe Würde. mit Fug 
«und Recht hätte kommen können, Werden nicht auch 
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& außerdem die Verwandte des Königs um des Königs 
«willen geehrt? Und wenn auf diefe Weife der Vortheil 
sdes einen vom andern abhängt, wie gluͤcklich können 
«wir ung ſchaͤtzen, daß einer von ung herrſchen fol, und 
«der andere, gleichfam durch wohlwollende Einräumung, 
«jenem die Herrfchaft gewährt und ſichert? Seyen wir 
«behutfam; das Eigne wollen wir Fremdem, und das 
« Gewiffe dem Ungemwiffen vorziehen, damit nicht der heu⸗ 


‚stige Tag, fröhlich und angenehm bisher für ung, für 


«fange Zeit uns in das Ungluͤck flürze, wenn wir dag 
«vereinigte Wohlmwollen eines großen Volkes durch unver: 
eſtaͤndigen Zwift verfcherzten. Damit das nicht gefchehe, 
«will ich dir, Geliebtefter unter allen meinen Blutsfreuns 
«den, fagen, was ichüber Dich denfe: Wenn ich erfenne, 
«daß das Volk dich zum König und Herrn haben will, fo 
«will ich nicht eiferfüchtig diefe Gunft des Volks von dir 
« zu ziehen fuchen, vielmehr werde ich ſelbſt Dich auserwaͤh— 
»len, mit um fo freudigerem Eifer, als ich hoffen darf, 
«daß ich dir angenehnier ſeyn werde als fie. Sicht aber 
«Gott mih an, fo erwarte ich von dir eine gleich billige 
« Gefinnung.» 

Der jüngere Konrad erwiederte: « diefe Denkungsart 
«fey auch völlig die feinige,» und gelobte heilig dem Alte: 
ren Konrad, als feinem liebften Bfutsfreunde, wenn er 
zur Königswürde berufen würde, ihm treue Dienfte zu 
feiften. — Nach diefen Worten neigte fich jener herüber, 
um im Angeficht des Volfes feinen Neffen zu kuͤſſen; wel- 


ches zuerft den Umftehenden ihre einträchtige Gefinnung 


anzeigte. Die Fürften fegten fih zufammen, und zahl; 
reiche Haufen des Volks umringten fie: 
Freudigz denn was in der Tiefe des Herzens verhalten ge= 


glommen, 
War, im Jubel zu aͤußern, die felige Zeit nun gekommen. 
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Der Erzbifchof von Mainz, ver en Stimme vor andern 
galt, erfohr, vom Bolfe feierlich befragt, mit überflie: 
ßendem Herzen, mit freudiger Stimme, den Altern Kon⸗ 
vad zu feinem Herrn und König, und zum Lenfer und 
Schirmherrn des Vaterlandes. Diefem ftimmten die übris 
gen Erzbifchöfe und die andern den geifilichen J Innungen 
angehoͤrenden Maͤnner mit voller Entſchließung bei. Der 
juͤngere Koͤnig, eine kleine Weile mit den Lotharingiern 
Rath haltend, kehrte bald zuruͤck, und wählte ihn auch 
beiftimmend zum Herrn und König. Der König ergriff ihn 
bei der Hand, und hieß ihn fich feßen zu feiner Seite, 
Darauf wiederhalfte das nämliche Wort der Wahl einzeln 
bei den Wortführern der einzelnen Bölferfehaften 7). Es 
erhob fich das Gefchrei des Volkes. Alle waren einftim- 
mig mit ven Fürften, Alle verlangten den Altern Konrad 
und beftanden auf feiner Wahl; ihn fegten fie ohne Be⸗ 
denken allen Fürften vor, und hielten ihn am wuͤrdigſten 
der Föniglichen Krone. Auch damit die Krönung unver: 
weilet vor fich 'gehen koͤnne, bot die erwähnte Kaiferin 
Kunigunde die Reichs » Infignien , die fie vom Kaifer 
Heinrich empfangen, frendigan, und bejtätigteden König, 
' fo viel ihr Gefchlecht fie dazu fähig machte. Ich für mei- 
nen Theil halte dafür, Daß auch die himmliſchen Mächte 
diefer Wahl ihre Gunft verliehen, da unter fo vielen Maͤn⸗ 
tern von ausgezeichneter Macht — Herzogen und Mark: 
grafen — ohne Neid und Zwiefpalt derjenige gewählet 
wurde, der obwohl an Adel des Gefchlechts und Tapfer- 
feit und eignen Gütern unter feinem Andern war, dennoch 
beim Vergleiche an Lehen und Aemtern nur Wenige übertraf. 

Der Erzbifchofvon Köln, und der Herzog Friedrich 
mit einigen anderen Lotharingiern, aus Anhänglichfeitan 





*) Regna, iest Staaten. 
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den junger Konrad, (oder vielmehr auf Antrieb des Teu⸗ 


fels, des Feindes des Friedens) trennten fih, wie man 
fagt, unfriedſam vom Könige. Doch ſchnell zur Gnade 


deſſelben zuruͤckkehrend, nahmen fie allesmit Freuden an, 
was er befahl; und der Erzbiſchof Pelegrin erwirfte, 
gleichfam zum Zeichen der Berzeihung früherer Schuld, 
von dem König, daß er zu Koͤlln die Königin Erönen duͤrfe. 
Hiervon ſpaͤter unten. Jetzt kehre ich zum Könige zurüd. 

Wahrhaft auf ven Winf Gottes ward er erwählet. 


Der Höchite hatte zuvor bejtimmt, welche Huldigung ihm 
‚von der Welt gezollt werden follte. Er war ein Wann 


von großer Demuth, voll Eugen Raths, wahrhaft in 
Morten, und rüftig zur That, kannte nicht den Geiz, im 
Geben der großmüthigfie ver Könige. — Nur ſoviel will 
ich noch hier bemerken, Daß Mnicht anders ſeyn konnte; 
derjenige mußte der erſte ſeyn und der größte der Fürs 
fien, in dem die Kraft der größten Tugenden lebte. 


"Denn fo wie gefchrieben fiehet: Der Ehre geht die, Des 


muth voran, alfo'war billig, daß derjenige den Großen 
der Welt vorgieng, auf welchem die Königin der Tu⸗ 
genden ruhete. Es ziemte fich nicht, daß derjenige einem 
Herrn auf Erden diente, den der Allmaͤchtige berufen 
— uͤber Alle zu herrſchen. 





IV. Bon der Krönung des König, 


Nach vollendeter Wahl eilten alle in prachtvollen 
Zuge ben König nah Mainz zu begleiten, damit er dort 
feierlich gefalbet werde, Sie giengen frohlodend einher; 
die Geiftlichen fangen Hymnen, die Weltlichen Gefänge 
ihrer Artz fo viel Lob und Preis war, fopiel mir berußt, 
dem Höchften an einem Tage, an einem Orte noch nies 


mals dargebracht worden. Wenn Karl der Große 
Sambertus v, Afıhaffbg. 5 
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mit feinem Scepter lebendig erfchienen wäre, fo hätte das 
Volk nicht von größerer Freude ergriffen werben können, 
über das Wiederfehren eines fo großen Helden, als über 
das erfte Auftreten diefes Fürften. — Der König fam nad 
Mainz Mit gebührendem Glanz empfangen, erwartete 
er andachtsvoll feine Salbung, den Gegenftand einſtim⸗ 
miger Wünfche. Als zu feiner Segnung am Tageder Geburt 
Mariens der Erzbifchof von Mainz mit der gefammten Geiſt⸗ 
lichkeit feierlich ſich anſchickte, hielt bei ver heifigenDandlung 
der Salbung der Erzbifchof an den König folgende Rebe: 
«Alle Gewalt auf der vergänglichen Welt hat ihrem 
«reinen Urfprung in dem Einen lebendigen Quell, So 
«mie aber, wo viele Bäche aus einem und demfelben 
«Borne flieffen, fie bald fich trüben, bald hell und Klar 
«find, während der Urquell beftändig in lauterer Reinheit 
« bleibet, auf gleiche Weife, in wiefern erlaubt ift den 
« Schöpfer und das Gefchöpf zu vergleichen, dürfen wir 
. «den höchften Herrn und König der Unfierblichfeit und 
«die irdifchen Könige betrachten. Es heißt in der Schrift: 
«Alle Gewalt ift von Gott. Er, der allmächtige König, 
«der Urheber und Anfang aller Ehre, gießt mit voller 
«Gnade mancherlei Würden aus, ihrem Urfprunge nach 
s Tanter und rein. Wenn fie aber auf diejenigen gekom⸗ 
«men ift, die unmwerth find, diefe Würden zu verwalten, 
«und die fie befleden durch Hoffarth, Neid, Gelüfte, 
«Habfucht, Zorn, Unbändigfeit, Graufamfeit, dann 
«trinken diefe für fih und ihre Untergebenen, wenn fie 
«nicht durch Buße fich reinigen, den gefährlichen Tranf 
«der Sünde. Es bete und flehe zum Kern die ganze 
. «Kirche der Heiligen Gottes, daß die Würde, melde 
« heute rein und unbefleckt diefem unfern Herrn und Kor 
«nige Konrad von Gott verliehen worden, auch unbes 
«Keckt von ihm, fo weit es der Menfch vermag, bewah—⸗ 
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«ret werde, Mit dir und um beinetwillen reden wir, 


«unfer König und Herr! der Herr, der dich ers 
“ mwählet hat, daß du fein Volk beherrfchen folleft, wollte 
«dich prüfen, ehe er dich erhob; er züchtiget die, die ihm 
lieb find; er läuterte den, den er herporziehen wollte; 
«es gefiel ihm, ben zu erniebrigen, den er zur höchften 
« Würde erfohren hatte. So verfuchte und prüfte Gott 
«den Abraham, feinen Diener, bevor er ihn verherrlichte, 
«So ließ er zu, daß fein Dieter David den Zorn des 
a Königs Saul, Verfolgung, Unbild, die Schlupfwinfel 
«der Wüfte, Flucht und Verbannung erdulden mußte, 
«ehe er ihn zum herrlichften der Könige Iſraels beftimmt 
«hatte. Selig wer die Verſuchung befteht, denn er wird 
«die Krone des Lebens erringen. Nicht ohne Urfache hat 
«Gott dich heimgeſucht; eine füße Frucht hat er dir 
«daraus erwachfen laſſen. Er ließ dich fallen in ver 
«Gunft deines Vorgängers, des Kaiferd Heinrich, und 
« fieß diefelbe Dich wieder gewinnen, damit du Erbarmen 
«lernen mögeft gegen diejenigen, die deine Gunft verlie⸗ 
«ren. Du haft Unbilden erlitten, damit du nun Mitleis 
«den haben mögeft mit den Unterbrüdten. Die, göttlid;e 
«Güte wollte nicht, daß du ohne Prüfung bleibeft; aber 
«nachdem du die Ruthe des Himmels erfahren, follte 
«dir Die Herrfchaft des chriftlichen Neichg werden. Du 
«haft die höchfte Würde erlanget, du bift der Stellver⸗ 
«treter Chrifti. Nur wer ihm nachfolget, ift wahrhaft 
«Herr. Auf diefem gewaltigen Throne mußt tu einges 
«denk feyn der unvergänglichen Ehre. Ein großes Glüd 
«it, in der Welt zu herrſchen, das größte aber in dem 
« Himmel zu triumphiren. — Gott verlangt vieles von 
«dir, vor allem andern aber, daß du daS Recht 
«handhabeft und Gerechtigkeit fhaffeft und 
«ben Frieden bes Baterlandes, das feine 
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«Augen ohne Unterlaß auf dich wendet; daß 
«du feyeft Der Schirmer der Kirche und ihrer Diener, 
«und der Schu der Witwen und Waifen. Durch 
«biefe und andere Tugeyten wird bein Thron hienieden 
«und. in ber Ewigkeit befeftigt feyn. Nun wohlan denn, 
«großer König und Herr! es fleht mit uns Die ganze 
«heilige Kirche deine Gnade an für diejenigen, Die an 
«bir gefündiget, und deine Ungnade durch Vergehungen 
«fich zugezogen haben, Einer it unter dieſen, Otto, 
«ein Mann von edlem Stamm, der dich beleinigt hat, 
s Für dieſen und für die übrigen alle bitten wir deine 
sföniglihe Mitte, daB du ihnen wolleſt verzeihen um 
«der Gnade Gottes willen, mit der er Dich heute in 
«einen andern Menfhen umgewandelt hat, 
«und dich Theil hat nehmen laffen an feiner 
«göttlichen Gewalt. Gfeich wie er dir eben ſolches 
‚ «than möge für alle beine Suͤnden.« 

Bei diefer Rede ward der König von Mitgefühl tief 
bewegt; er feufzte, und ber die Maßen zerfloß er in 
Tpränen. Dann, wie es bie Bifchöfe und Herzöge mit 
dem gefammten Volfe begehrten, verziche er Öffentlich 
allen, die gegen ihn ſich vergangen hatten. Das ganze 
Volk nahm Das mit Frohlocken auf. Bei der Offenba⸗ 
rung einer fo großen Enade des Könige weinten alle 
vor Freude. 

‚Eifern wäre gemwefen der Man, ber ryeinen der 

Wonne 
Nicht geweint bei ſo großem Verzeihn. 

Er haͤtte ſich rächen koͤnnen, auch ohne Koͤnig zu ſeyn und 
verſchmaͤhete es ganz in der Kraft ber koͤniglichen Wuͤrde 
Als der Gottesdienft aufs prädtigfte begangen, 
und die Kroͤnung volkentet worden, erhob fich der Koͤ— 
nig von dannen; und wie von Saul gefchrieben fteht, 
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gieng er wie mit hervorragenden Schultern - einher vor 
der übrigen Menge, und wie mit neuer majeftätifcher 
Haltung und Würde kehrte er in feftlicher Bekleidung 
und mit heiterer Miene im ftattlichen Gange zum Pallaſte 
zuriick, Ihn erwartete der mit koͤniglicher Pracht. ber 
reitete Tiſch; diefer Tag, der Eritling feiner Würde, 
vergieng fo in feſtlichem Ölanze. 


V. Bon der Eintihtung des Hofes und 
von der Gemahlin des Königs; 


- Bon dem Eid der Treue, der dem Könige geleiftet : 
worben, halte ich es für unnöthig etwas zu fagen, da 
aus haͤufigem Gebrauch es befannt ift, daß 
alte Biſchoͤfe, Herzoge und Fürften, Haupts - 
leute und alle Ritter, ja.alle Freie,.vie 
von einiger Bedeutung find, den Königen den Eid 
der Treue leiften. Diefem Könige indeß unterwarfen 
fih alle mit mehr als gewöhnlicher Aufrichtigkeit und 
Freunde. Eben fo kann ich die Einrichtung des Hofes, 
wen der König zum Oberhofmeifter (Major domus) er: 
wählt , welche er zu Oberfämmerern (Cubiculariorum 
magistros) ,„ welche zu Schenken und Truchfeflen, - 
und ben Übrigen Aemtern ernannt habe, übergehen, ta 
mir das erwähnt zu werben braucht, daß ich mich nicht 
entfinne oder gelefen habe, daß unter einem feiner Vor⸗ 
gänger die Hofämter mit mehr Geſchicklichkeit und eh: 
renvollerm Anfiande verwaltet worden. Hiezu trugen 
ſehr vieles bei die Einficht des Biſchofs Bruno von 
Augsburg‘, und der Fuge Rath des Straßburger 
Biſchofs Wernher; fo wie des Ritters Wernher, ven 
‚der König ſchon feit Tanger Zeit als einen klugen Rath: 


\ 
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geber und kuͤhnen Krieger in feiner Umgebung zu haben 
liebte. De. | DARM 


Alle diefe übertraf an Klugheit und Sinn des Koͤ⸗ 
nigs geliebte‘ Gemahlin Gifela, deren Vater Hermann 
war, Herzog von Schwaben. Ihre Mutter war Gers 
berge, Konrads des Königs von Burgundien Tochter, 
der von dem Stamm Karls des Großen war, weßhalb 
einer aus unferer Verfammlung in einem Fleinen Buche, 
der Tetralog benannt, das er fpäterhin dem Könige 
Heinrich II, bei ver Weihnachtsfeier in Straßburg, 
überreichte, unter andern fagt: «daß im 14ten Gliede 
von Karin, dem Helden, Gifela die Weiſe ent 
fproßen jey. » - 


Bon fo vornehmen Gefchlehte, und zugleih von 
höchft einnehmender Schönheit, überhob fie fich gleich 
wohl nicht ihrer Vorzüge; war unermüdet im Dienfte 
Gottes; Tieß nicht nach in Allmofen geben und Gebet, 
und that das fo fehr als möglich ins geheim, eingedenf 
der Worte des Evangeliums: Laßt eure Gerechtigkeit 
nicht: offenbar werden vor den Augen der Menſchen. 
Sie war eine Frau vom freimüthigften Geifte, von einer 
vorzüglichen Emfigfeit, nah Ruhm begierig, Be 
eitlem Lobe, liebte die Schaam, mar fleißig in weibs 
licher Arbeit, eine Feindin fruchtlofer Verſchwendung; 
in anftändigen und nüßlichen Dingen bis zum Ueber- 
fluß freigebig; dabei reich an Gütern, und erfahren in 
der Verwaltung der höchiten Ehrenftellen. — Diefe Frau 
wurde durch neidifches Bemühen einiger, welches wie 
ein nieberer Rauch von unten herauf die Throne der 
Fürften zu umziehen pflegt, mehrere Tage an ihrer 
Krönung verhindert. Uebrigens ift nicht gewiß entſchie⸗ 
den, ob diefe ungiinftige Stimmung gegründet war oder 
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nicht ); jedoch fiegte”des Gemahls Wortrefflichkeit auch 
in ihr, und aus 'übereinftimmendem Entſchluß und auf 
die Bitte der Fürften gefrönet, folgte fie dem König als 
nothwendige Begleiterin. & 

Dieß habe ich Fürzlih von der Königin erwähnen 
wollen, unterbrechend die TIhaten des Könige; jeßt 
wieder zu diefen. 





VI. Bon den erften Handlungen deB 
Königs Konrad, 


Einiges muß hier zunächft erwähnt werben, was 
er am Tage feiner Krönung felbjt gethan hatte; es 


fönnte unwichtig fcheinen, aber e8 gewinnt Glanz dur 


geheimmißvolle Bedeutung. In einer Öffentlichen Ges 
ſchichte, welche die Aufnerffamfeit des Lefers mehr durch 
Neuheit der Gegenftände, als durch finnteiche Reden 
feffeln fol, fcyeint e8 angemefjener zu feyn, die Sache 
felbft wie fie ift, darzulegen, als mit myftifchen Aus⸗ 
führungen den Vortrag zu unterbrechen. Bei dem Auf: 
zuge des Königs begegneten ihm drei Menfchen mit vers 
fchiedenen Klagen. Der eine war ein Bauer vom Main: 
zer Erzitift, der andere ein Mündel, die dritte eine 
Wittwe. Ald der König ihre Sache anzuhören begon⸗ 


nen, fuchten ihn einige feiner Fürften davon abzubrin- 


gen. Er möge doch feine Krönung nicht verzd- 
gern und bei; Zeiten den Gottesdienſt abhalten Laf- 
fen; da blickte er die Bifchöfe an als der Statthalter 
Chrifti, und gab die wahrhaft hriftliche Antwort: 


«Sol id) die Zügel der Regierung führen, und foll ein 


#) Der Grund zu diefen Hinderniffen wurde in der nahen 
Verwandtſchaft beider fürftlihen Eheleute aefucht, 
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«wackerer Mann nicht auffchieben , was ſchon jet Zeit 
«iſt zu thin, ſo fcheint mir beffer, ich handle in vem 
«was ich feyn fol, ald daß ich mich daruͤber von eis 
‚ «nem andern belehren laſſe. Ich habe es oft von euch 
«vernommen, nicht die Hörer des Worte, fondern die 
«Thäter werden‘ gerechtfertigt feyn. Sollen wir aber 
seiligen Schritte zu der Krönung geben, fo muß ic 
«ja meine Schritte mehr noch auf dem Wege des Herrn 
shefefiigen, in einem Augenblick, wo eine fo große 
«Würde über mich kommen foll. » 

Alſo ſprechend ließ er an derſelben Stelle, wo die 
Ungluͤcklichen ihm begegnet waren, halten, die Fuͤrſten 
ſtanden ſtill: Er ſprach Entſcheidung aus. 

ALS er noch einige Schritte weiter gegangen war , 
fam einer , vor ihn und klagte: er fey ganz ohne 
Schuld aus dem Paterlande vertrieben. Der König 
nahm ihn bei, der Hand und zog ihn vor allen Um⸗ 
ftehbenden hervor bis zu feinem Thron, und bort em- 
pfahl er forgfältig die Sache des Unglüdlichen einem 
der Fürften zur Unterfuchung. 

Höchiter Herrſchaft ewett ein Gluͤckverkuͤndender 
Anfang. 

Wo ſich ein groͤßerer Eifer zeigt zur Gerech⸗ 
tigkeit als zur kroͤnenden Feierlichkeit. Maͤchtiger be⸗ 
lebte den König die Begierde zu helfen, als das Stre— | 
ben nach der erhabenen Weihe 9. Auf dem Pfade 
der Gerechtigkeit flieg er zum. Gipfel: Föniglicher Ehre, 





9 Man wird dem Ueberfeßenden di e reimenden Endungen 
der Antithefen erlaffen: ubi plus festinatur ad faciendam 
legem, quam ad benedicendum regem. — — Poterat bi 

‘ dicere cum Psalmista , pes meus stetit in via recta er u 

Ein Streben nad künfklerifcher Darftellung in der Anlage _ 

des Ganzen und in ber Ausführung des Einzelnen, giebt 

fid) in der ganzen Schrift zu erkennen. 
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Mit dem Pſalmiſten konnte er Tagen; betreten hat 
mein Fuß die rechte Bahn. Eri befeftigte fich durch 
das Heil der Gnade, ehe er ven Thron als hoͤch⸗ 


ſter ‚Richter beftieg. Er firchtete den Fall des Stol—⸗ 


zen, der. nicht menfchenfreundlih denkt in feiner 
Größe. Ein großer Ruhm war es, daß er unter neu⸗ 
erblühender Freude, unter annehmlicher föniglicher Ve 
dienung auf das“ Rufen fo vieler Armen hörte, und 


ihren Befchwerden abhalf. — Er verfaumte nicht zu 


fchlichten, was gleich Fonnte gerichtet werden. Er wollte 

die Gerechtigkeit nicht auffchieben 5 denn Gerechtigkeit 

ausbreiten, das war ihm Herrfchaft. Seine Krönung 

galt ihm geringer als die Rönigliche Ehre; die Ehre des _ 

Königs, fagt die Schrift, ruhet auf gerechtem Gericht. 
Zu feinen Ding frommt irgend Etwas mehr, 
ALS gerechtes Gericht zu der Königen Ehr. 

* &o bereitete fi der König durch Dinge, in wel 
hen die königliche Gewalt am meiſten angegangen wird, 
nämlich in Befchirmung der Kirchen, der Wittwen und 
Waifen, an jenem Tage zu den übrigen Handlungen 
feiner Herrfchaft vor, 





VIL Bon der Reife des Königs durd 
dad Reid, 


Alle Reifen des Königs, und an welchen Orten er 
jährlich die hohen Fefte, Weihnachten und Oſtern gefeiert 
habe *), zu beſchreiben, ift nicht allzundthig; nur da ift 
es anzuführen, wo etwas Ausgezeichnetes und Merk: 
wiürdiges vorfiel. Wollte ich alles erwähnen, fo wuͤr⸗ 


ven mir eher Kräfte als Stoff fehlen. Sch eile zu den 





Gewoͤhnliche chronologiſche Daten bei den Geſchichtſchreibern 
des Mittelalters. 
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glänzenden Handlungen des Königs, in welchen ein fo 
großer Ruhm jtrahlet, daß Geringeres mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen werden fan. — Der König, nachdem 
er feinen Hofitaat geordnet, durchreifte zuerft das Gebiet 
ber Rheinlander bis zu der Stadt Aachen, wo von den 
alten Königen und von Karin vorzüglich der königliche 
Thron errichtet worden, der für den Erzftuhl des 
ganzen Reiches gehalten wird. Von diefem hohen 
Sitze her verwaltete er das Reich, und hielt dort einen 
großen Fürftentag, auch eine allgemeine Kirchenver⸗ 
ſammlung, in weichen er die firchlichen und weltlichen 
Rechte zu gemeiner Wohlfahrt ordnete. Seine Tugens 
den vergrößerten feinen Ruf, von Tage zu Tage br 
feftigte er mehr fein Anfehen durch ferenge Handhabung 
der Ordnung, feine Liebe beim Volk durch huldvolle 
Gnade, feine Herrlichkeit durch den Glanz eines auser⸗ 
wählten Gefolgs. Obwohl er die Wiffenfehaften nicht er- 
lernet hatte, fo belehrte er doch felbit die Geiftlichfeit, 
öffentlich auf freundliche und freimüthige Weife, mit noͤ⸗ 
thiger Zucht und Strenge insgeheim. Die Herzen feis 
ner Mannen feffelte er dadurch fehr, daß er nicht ger 
ſtattete, daß die Lehne der Väter ihren Nachkommen ge 

‚nommen wirden. In häufigen Gefchenfen, wodurch er 
fie zu muthigen Thaten fpornte, bewieß er eine Freiz 
mitthigfeit, die für unübertreffbar galt. Unglaublich ift 
es, welche Anmuth im Umgange, und zugleich welche 
Standhaftigfeit und Unerfhrodenheit des Geiftes er zeigte; 
- freundlich allen Guten, firenge gegen die Schlechten, 
gegen feine Landsleute gefällig, feinen Feinden fuͤrch⸗ 
terfich, war er unermübet in wirkſamer fruchtbringender 
That. Dadurch brachte er es in Furzer Zeit zu der 
faßt unbezweifelten Meinung, daß nad Karl dem Großen 
feiner geherrfcht habe, der bes Throns würbiger gewes ' 
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fen wäre: daher das Sprichwort: der Thron Konrads 
ruht auf den Stufen Karls. (Bon diefem Sprichwort 
fagt einer unferer Brüder in einem Büchlein, Das Gal- 
linarium heißt, in der vierten Satyre: 


Hinan zu ihrem Thron fleigt auf den Stufen 
Karls 
Des Königs Konrad hehre Majeftät. 

Er durchreifte die fernen Provinzen, er überfchiffte 
das Meer: unter den Völkern verbreitete fich der Ruf 
von feiner aus unerfchöpfter Kraft fich ergießenten 
Tapferkeit. Er kehrte zurüd aus den Rheinlanden, 
fam ind Land der Sachſen *) und gab dort, weil fie 
es fo wollten, ihrem fehr harten Geſetze dauernde Guͤl⸗ 
tigkeit. Dann erhob er Tribut von den an Sachfen ans 
grenzenden Heiden **), und bezog alle königlichen Gefälle. 
Hierauf durchzog er das Öftlihe Franken **), Baiern 
und Schwaben. Ueberall befeftigte er den Frieten, 
und zeigte der königliden Gewalt mädtigen 
Schirm. 





VIH. Sehaltener Reichstag mit den itas 
lienifhen Ständen. 

Im erften Jahre feines Reiche feierte der König 

Konrad die Pfingften in der Stadt Konftanz, wo der 


Erzbifchof Heribert von Mailand mit den übrigen Großen 
Italiens dem Könige begegnete, ihm den Lehnseid ab⸗ 


*) Weftphalen und Niederfachlen. 


**) Die urfprünglihen Bewohner Mecklenburgs, Branden- 
burgö, Pommerns u. f. w. 


) Das heutige Thüringen und Franken, 
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legte, und durch Eide und Geißel fich verpflichtete, daß, 
wenn er mit einem Heere zur Unterwerfung Italiens 
fommen werde, er ihn aufnehmen und mit allen den 
Seinen als Herrn und König anerkennen und kroͤnen 
wolle. Eben fo hatten e8 die übrigen Lombarden gemacht, 
derer von Pavia wegen, deren Gefandte, im Vertrauen 
auf Gefchenfe und Fürfpradhe von Freunden, gekommen 
waren, um bes Koͤniges Zorns zu fühnen, welches Bes 
muͤhen aber völlig ohne Erfolg blieb. — Die Urfache 
diefes Zorns werde ich kuͤrzlich anführen. In der 
Stadt Pavia war ein Pallaft vom Könige Theodorich 
bewundernswürdig aufgeführet worden, und fpäter 


vom Kaifer Dtto III. mit der reichften Zierde ausge 


fiattet. Als die Pavienfer aber ven Tod des Kaifers 
Heinrichs, des Vorgängers Konrads, vernommen 
hatten, wie e8 denn die Art der Menfchen ifi, 
zügellosfich zu betragen beijedem Umſchwung 
der Dinge, flürmten fie in blinder Tollheit ‘gegen 
den unbewachten Pallaft, zerbrachen ihres Königs Burg 
mit frecher Dreiftigfeit. — Bis auf den letzten Grund 
ftein riffen fie das Gebäude hinweg, damit feinem Kir 
nige leicht wieder der Entfchluß einfommen möge, im 
Pavia einen Palaft zu erbauen. Diefer Uebermuth er: 
zeugte einen lang daurenden Groll des Königs gegen Die 
von Pavia. Cie aber fuchten fich zu rechtfertigen: «Wer 
«its, den wir beieidiget haben? Unferm Kaifer haben 
«wir bis and Ende feined Lebens treu und mit Ehren 
«gebient: nach feinem Tode, als wir feinen König hatten, 
«fonnten wir ja nicht die Wohnung unfers Königs vers 
«feßen, wie wir boch befchuldigt worden.» — Der 
König antwortete: «Wohl weiß ich, daß ihr eures Koͤ⸗ 
nigs Pallaft nicht zerfiört habt, weil ihr damals feinen 
hattet; aber ihr habt den Föniglichen Pallaſt nieder⸗ 
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e geriffen ‚ das könnt ihr nicht lAugnen: der König 
«war geftorben, aber das Königthum dauerte 
«fort: wie das Schiff noch beſteht, wenn der Steurer 
«untergegangen iſt. Das Gebäude war ein Öffentliches, 
« feinem Einzefnen gehörte e8 anz fremdes Eigenthum 
«war es, nicht Das eure. Als Angreifer einer fremden 
«Sache, fallt ihr in des Königs Gewalt.» — So wis 
deriegt, mußten die Gefandten, ohne den erwinfchten 
Frieden. bergeftellt zu fehen, wieder heimfehren. Die 
übrigen Italiener wurden vom Könige reichlich beſchenkt, 
und in Frieden eutlaffen. Der König, als alles im 
Schwabenlande gesrtnet war, gieng weiter vor nad 
Zuͤrch, und nahm dort noch Yon mehreren italiaͤniſchen 


Großen, die nicht nach Konſtanz gekommen waren, den 


Eid an, Nach wenigen Tagen * er von da nad 
Bajel. 





IX. Wieder König Konrad zu Bafel 
einen Biſchof eingeſetzt. 

Die Stadt Bafel liegt an einem Grenzpunfte für drei 
Provinzen, Burgund *), Schwaben und Frankenland. 
Diefe Stadt fand ver Koͤnig ohne Bifchof, ohne Vorftand. 
Adelbero war vor drei Monaten verfchieden. Dort 
zeigte fih das Laſter ter Simonie in raſchem Entftehen 
und ſchnellem Bergehen. Denn dort empfingen der König 
und die Königin, von einem Geiftlichen edien Standes, 
mit Namen Udalrich, der Damals zum Bifchof ernannt 
warb, eine ungeheure Summe ‚Geldes. Hernach aber, 
von Reue erfüllet, machte er das Geluͤbde, fir fein Bis⸗ 
thum oder Abtei irgend wieder Geld anzunehmen, und 





#) Die Schweiz, Franche-Comt£ etc. 
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biefem Borfage blieb er faft beftändig tren. Sein Sohn 
Heinrih aber, der jetige Kaifer, hat auf das allerbeſte 
und treueſte das vaͤterliche Geluͤbde erfuͤllt, der in ſeinem 
ganzen Leben noch fuͤr keine kirchliche Wuͤrde, auch nur 
einen Heller, wie man verſichert, empfangen hat. 
Konrad hielt einen Reichstag Ccolloquium regale) 
zu Bafel, ließ mit Sorgfalt gegen ven Willen des Königs 
von Burgund, Rudolphs, die Örenzeu Burgundiens be 
fegen, dann fuhr er den Rhein hinab bis ins Land der 
Sachſen. — Warum ich des Rudolphs hier erwähne, 
will ih kurz anführen. Diefer Rudolph, König von 
Burgund, ließ, weil er fich in feinem hohen Alter durch 
fahrläfjige Verwaltung von vielen feiner Großen Haͤn⸗ 
deln zuzog, den Kaifer Heinrich II, feiner Schweſter 
Sohn, in fein Reich, beftimmte ihn zu feinem Nachfols 
ger in feinem Königreiche, und ließ die Füriten des 
Landes ihm hultigen. Um dieſe Sache zu befördern, 
verwandte der Kaifer Heinrich in wiederholten Berfus 
chen unermeßlihe Summen, aber nad deffen Ableben 
wollte der König Rudolph feinem Verſprechen nicht treu 
bleiben. Der König Konrad aber, eifrig bedacht, daß 
dag Neich vermehrt und nicht vermindert werde, wollte 
die Früchte der Arbeit feines Vorgängers einernten, und 
-unterwarf fi die Stadt Bafel, um zu erfahren, ob 
ver König Rudolph feines Worts gebächte. Beide wur⸗ 
den nachher von der Königin Gifela, Schwefiertochter 
des nämlichen Rudolphs, aufs beite vertragen und 


verfühnt. 


x. Bon Bolislaus, einem Herzoge der 
Slaven. 


—J dem naͤmlichen Jahre maßte ſich Bolislaus, ein 
ſlaviſcher Herzog der Bolanen (Polen), zur Un: 
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bild König Konrads, königlichen Namens und Ins 
fignien anz deſſen Verwegenheit aber ein fehneller Tod 
zu nichte machte. Sein Sohn Mififo, ein Empörer wie 
jener, vertrieb feinen Bruder Otto, der des Königs Bas 
fall war , ins rußiſche Land. Wie der König deffel: 
ben Unverfhämtheitfomwohl, als aud Die Vers 
rätherei eines böhmifhen Herzogs Udak 
richs, in der Folge gebändigt hat, werde ich an feinem 
Orte. erzählen.‘ 


XI. Bon der Feindpfhaft zwifhen dem 
Könige und dem fhwäbifhen Her— 
zuge Ernſt. | 


Zu der nämlichen Zeit vereinigten fih, auf Ans 
trieb des Teufels, des Störers des Fries 
dens, der Herzog Ernft von Schwaben, Konrad von 
Franken, und Friedrih von Lotharingien mit mehreren 
anderen gegen den König Konrad; aber mit gewaltiger 
Rüftung und fruchtlofen Vertheidigungsanftalten haben 
fie nichts als ihr kuͤnftiges Elend fich bereitet. Der Koͤ⸗ 
nig, wenig ihres Unternehmens achtend, trat feinen 
Heereszug nach Italien an. Der Herzog Ernſt veräns 
derte feinen Entſchluß, folgte vem Könige bis Augsburg, 
und ward nach vielfältig vergeblichem Bitten der Königin, 
feiner Mutter, feines Bruders Heinrichs, der no Kind 
war, und andrer Fürften, zuletzt wieder in des Könige - 
Gnade aufgenommen. 
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XI. Wie der König mit feinem Weite 
nad Italien zurüdkehrte 


Im Jahr nach der Geburt Ehrifti 1096 beftimmte der 
König Konrad, nach dem Rathe und auf das Begehren 
der Fürften des Reichs, feinen Sohn Heinrich, der no 
Knabe war, zu feinem Nachfolger, und übergab ihn der 
Pflege Bruno's, des Bifchofs von Augsburg. - Nachdem 
er gegen jene oben erwähnten Feinde durch feinen Sohn 
und feine übrigen Getreuen ſich forgfältig ficher geftellt 
batte, unternahm er ſeinen Zug gegen Italien mit einem 
zahlreichen Heere. Während dieſes Zugs erhielt obbe⸗ 
nannter Ernfi, Herzog von Schwaben, weil er dem Koͤ⸗ 
nig eine furze Zeit Kriegsdienſte leiſtete, Die Abtei 
Kämpten (Campidonensem Abbatiam) vom Könige zu 
Lehn, gleichwohl wider Zug und Recht, *) da eine freie 
Sache nur zur Heeres» nicht zur Lehnfolge befehwert wer⸗ 
den kann, und warb mit Ehren zur Beſchirmung des 
Baterlandes zuruͤckgeſendet. 


XII. Wie der König die von Pavia 
beftraft. 


Der König fam in Italien über Verona, zwifchen 
Mailand und Pavia, nach Verzelli, wo er die heiligen 
Ditern feierte, An den Oſtertagen felbft entfchlief im 
Frieden der Oberhirt jener Stadt, Led, ein Mann voll 
Weisheit; ihm folgte Heinrich, ein Stiftsherr: von Mais 
land. Der König hatte feine Herrſchaft bereitd vie 
ganze lombarbifche Ebene **) unterworfen. » Die. fehr 
volfreihe Stabt Pavia vermochte er nicht im erſten Ans 


*) Liberam rem nisi liberaliter servire, 
) Italiam planam. 


Be 2.0, 


griff zu übermältigen. Die Einwohner derfelben wollte 
er aber nicht wieder zu Gnaden aufnehmen, weil fie noch 
“immerfort fi weigerten, den Pallaſt an dem Orte, 
wo er früher gewefen war, wieder aufzubauen. Uns 
terdeß begann der Kaifer ihre Schirmherren, die Marks 
grafen Adalbert und Wilhelm, und die übrigen Fuͤrſten 
der Gegend mit Macht zu drängen; er zerftörte derſel⸗ 
ben Bejte, Drbi (Urba) genannt, und zerbrach viele 
andere Burgen und fefte Schlöffer. Großes Unheil ers 
wuchs zu der Zeit in Italien aus der Streitfucht derer von 
Pavia; viele ihrer Kirchen umher wurden niedergebrannt 
mit den Dabei befindlichen Burgen, und das Volk, das 
fih dahin geflüchtet hatte, Fam um Durch Feuer und 
Schwert 5; die Aeder wurden verwuͤſtet, zertreten bie 
Weingärten; Eingang und Ausgang verfperrte der Ks 
nig. Er nahm die Schiffe hinwegz verbot den Verfehr, 
und ſuchte mit fo vielfacher Plage’ das Land der Teffts 
nenfer zwei Fahre hindurch heim, bis fie alle’ feine Bes 
"fehle ohne Zögerung und Weigerung vollftresten, 





XIV. Bon dem YAufkande, derzu 
Ravenna geſch ah. 


um dieſelbe Zeit kam Koͤnig Konrad nach Ravenna, 
und herrſchte dort in großer Macht. Eines Tages huben 
die unſeligen Ravennaten Streit an mit den Kriegern 
des Königs, und, ihrer Menge vertrauend, unterfingen 
fie ih, das Heer aus der Stadt zu vertreiben z fie hins 
berten, durch Beſetzung eines engen Thorwegs, bie Da 
außerhalb waren, denen im Innern zu Hilfe zu fommen, 
Auf den erften Laͤrm erhob ſich bald von alfen Seiten 
der Kampf. Einige überfielen in den Käufern die bei 


ihnen Beherbergten, Andere Fämpften auf den Gaffen, 
kambertus v. Aichifbrg. 6 
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Andere befebten die Thore, Mehrere begannen von den 
Mauern, Viele von der Höhe der Thürme herab, ein 
langes Gefecht mit Steinen und Balken. Dagegen ran: 
gen und kaͤmpften die Deutfchen mit Waffen und ange 
ſtrengtem Muth, umgaben mit Schaaren von vorn und 

hinten die Ravennaten und bahnten fich mit grimmigem 
Schwert einen Weg durch die Menge. Mas in ver 
Mitte war, ward gemordet, oder verwundet, oder in 
die Flucht getrieben. Ein Graf, mit Namen Eppo, 
ein trefflicher Ritter aus Baiern, drang mit dem Banner 
zur Stadt hinaus, und bezwang die, welche auf der Bruͤcke 
ftanden ; die Meiften aus diefen, die er ganz allein von 
der Brüde herabftieß, ertranfen im Fluffe. Der König 
Konrad indeß, wie er in feinem Gemach ven Aufftand 
erfuhr, griff zu den Waffen, foderte fein Pferd, und - 
eifte hinaus. Als er aus dem Hofe trat, fah er ſchon 
die Ravennaten befiegt zu den Kirchen fliehen, und in 
jedem fichern Winkel fich verbergen; er erbarmte fich ihrer, 
weil es die Seinigen waren auf beiden Seiten: er rief 
das Heer zurück von der Verfolgung der Bürger, und er 
felbft z0g fich in den Pallaft zurück, Am folgenden Mor- 
gen leifteten die tibriggebliebenen von den Einwohnern 
im Bußſack, mit naften Füßen und bloßen Degen, wie 
ihr Gefeß es heifcht, wor dem Könige, auf feinen Befehl, 
volle Genugthuung. Damals offenbarte der König Konz 
rad, nach feiner gewohnten Art, ungemeine Freigebig- 
feit gegen einen verwundefen Deutfchen, dem das Bein 
im Gefecht weit, über dem Knöchel fortgeriffen war; er 
ließ deſſelben lederne Panzeritiefel leer herbeitragen, die 
felben mit Geld anfüllen, und auf das Bett dee verwun⸗ 
deten Kriegers — * hinſtellen. 








I 
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XV. Der König zieht wegen der Hiße 
ins Gebirg, 

Zu der Zeit drüdte Italien eine hbermäßige Hitze, 
fo daß daher vielen Thieren und einer großen Zahl von 
Menfchen Gefahr drohete. Da ging der König, der nies 
mandem wich, als den Kräften Gottes und der Gewalt 
der glühenden Sommerhige, über die Etfch CAtis) zuruͤck 
in gebirgige Gegenden, des Schattens und der Kühlung 
halber, und er erhielt dort zwei Monate lang und darüber 
vom Erzbifchof von Mailand Föniglihen Unterhalt mit 
glänzendem Aufwande. Im Herbite zog er wieder hinab, 
führte fein Heer von neuem durch die lombardifche Ebene, 
hielt Rath und Berfammlungen an den geeigneten Orten, 
ließ die Rebellen in Fefjeln werfen, ftellte ven Frieden 
im Reiche fiher, und gelangte ſo an die Grenze von Ita⸗ 
lien und Burgundien, 





VVI Wie Gefandte des Könige Rudolph 
zum König Konrad nah Sta 
lien famen, 


Zu Anfang des Jahre des Herrn 1027 feierte ber 
König Konrad das Felt der Geburt Chriſti 9) in der koͤ⸗ 
niglihen Stadt Ipo. Dorthin hatte König Rudolph 
von Burgund Gefandte geſchickt, mit dem Verfprechen, 
er wolle gen Rom ziehn zur Wahl und Kaiferfrönung des 
Königs Konrad, Diefes nahm der König mit großer 
Freundlichkeit auf, und fendete eine Botfchaft na Burs 
gund zuruͤck mit Gefchenfen, Er felbit ging über den 
Po und begann feinen Zug auf Rom, Als er aber an die 


*) Die Geſchichtſchreiber des Mittelalters beginnen in ihrer Er: 
sählung das Jahr mit dem Weihnachtsfeite, dem Anfangs 
des katholiſchen Kirchenjahres. 

6* y 


‘ 
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Stadt Luda Fam, fand er, daß fie ihm den Gehorfam 
weigerte unter ihrem Markgrafen Reinher. Nach dem 
Aufenthalt weniger Tage zwang er die Stadt und den 
Markgrafen zur Uebergabe. Ganz Tuscien unterwirft 
er fich in kurzer Zeit, und fo, wie im Triumph, zieht 
er ein in Noms geheiligte Vefte, ® 





XVII Wie der König Konrad zu Rom 
die Raiferwürde erhalten. 


Bei dem Einzuge des Königs Konrad in Rom, in 
dem vorbefagten, nämlich in dem 1027ten Jahr nach der 
Geburt des Erlöfers, in der 10ten Indiktion, ward er 
vom Pabfte Johannes und dem gefammten römifchen Volke 
mit wunderbarer Pracht Föniglich empfangen, und am 
heiligen Oftertage, der injenem Jahr auf den Aten März 
traf, ward er von den Römern zum Kaifer erwählt, und 
empfing vom Pabft die feierliche Weihe, und in der Spra- 

che Roms die Begrüßung als CAfar Auguſtus. 

Auch die Königin Gifela ward dort zur Kaiferin 
ernannt und geweiht. Nach Vollendung der Feierlichkeit, 
die in Gegenwart zweier Könige, Rudolphs von Burgund 
und Ganuts von England, vor fi ging, kehrte der 
Kaifer, in der Mitte der beiden Könige, in pracht⸗ 
voller Begleitung nach feiner Wohnung zuruͤck. 

Sn den Oftertagen felbit entitand zwiſchen den Roͤ⸗ 
mern und Deutſchen um eine geringfuͤgige Sache ein hef⸗ 
tiger Streit. Es zankten ſich Zwei um die Haut eines 
Stiers, und wie fie ſich mit Faͤuſten zu ſchlagen anfin⸗ 
gen, kam das ganze Heer des Kaiſers in Bewegung. Ber 
waffnet zogen Reuter und Fußgänger von beiden Seiten 
gegeneinander. Dort fiel auf unferer Seite ein fehr edler 
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und flreitbarer Juͤngling, Berrengar, , ein Sohn Leutz 
holds, eines Grafen zu Schwaben. : Langen Widerſtand 
leifteten die Römer; zuletzt flohen fie beſiegt, und unzaͤh⸗ 
fige aus ihnen famen um. Der Kaifer ließ jenen Juͤng⸗ 
ling, weil er ihn ſehr geliebt und als feinen Vertrauten 
‚behandelt hatte, bei dem: Grabhügel des Kaifers Otto 
beitatten. — Die Römer , die den Auflauf erregt, Teifte- 
ten am andern Tage Genugthuung nach des Kaifers Bes 
fehl ; sfie erfchienen vor ihm. mit naften Füßen, die Freien 
mit entblößtem Schwert, die Unfreien mit gedrehten Strifs 
fen um den Hals, alsı die fich bereit zeigten, die Strafe 
des Hängens über ſich ergeben: zu laſſen. 


XVIn. Wieder Kaiſer nah Apulien kam. 

Als der Friede bergeftellt war unter den Römern 
und Dentfhen, ging der Kaifer nach Apulien vor, und 
bezwang Benevent und Capua, und die übrigen 
Städte jener Gegend durch ‚Gewalt oder freiwillige Un’ 
terwerfungz; er gab den Normännern, die aus ihrem Bas 
terlande, ich weiß nicht durch welche Noth getrieben, nach 
Apnlien in großer Zahl; gefommen waren, zur Nieder; 
laffung in jener Gegend die Erlaubniß, und 
gab ihren Fürften die Grenzen des Reichs zur Vertheidiz 
gung ein gegen die binterliftigen Angriffe der 
Griechen. — Daulles vollbracht, und glüclich geluns 
gen war, ging der Kaifer zuruͤck, an Rom vorüber, 
ganz Italien durchziehend. 


F 
XIX. Vom Tyrannen Thaffelgart. 


Zu der Zeit war in Stalien ein Tyrann, Thaffelgart 
genannt, ber zu bes Kaiſers Heinrich Zeit viele Schand⸗ 
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thaten begangen; aber unter beit Schuß vom Meer um⸗ 
gebener Schlupfiwinfel, und fehr ficherer Velten, war er 
der Verfolgung des Kaifers Heinrich ientfommen. Er, 
war von edlem Gefchleht, bäßlich von Geftalt,- von 
ſchaͤndlichen Sitten; er fraß das Gut der Kirchen und 
Wittwen. Diefen verfolgte der Kaifer Konrad auf das 
fcehärfite und umftellte ihn mit Hinterhalten von allen Sei, 
ten. Als er aus einen feiner Schlöffer in ein anderes 
flüchten wollte, ward er von den Kriegemännerir des 
Kaifers gefangen genommen. Auf diefe Nachricht eilte 
der Kaiſer mit größter Schnelligkeit hinzu, fo daß er nahe 
an hundert römifche Meilen in der Frift eines Tags und 
einer Nacht abmachte, denn er dachte, er werde auf ges 
wohnte Weife entfchlüpfen. Als aber der Kaifer gefomz 
men war, führte man ihm den Tyrannen vor. Da fol 
der Kaifer gefagt haben: «Ift nicht das Der Löwe, 
«der die Heerden Staliens verwüftete? Beim 
cheiligen Kreuz des Herrn, diefer Löwe foll 
«nicht mehr verfählingen, was mein if.» Und 
mit einftimmiger Gutheißung aller Fürften des Reichs, 
befahl er, ihn an einem Galgen aufzuknuͤpfen. Als er 
hinweggeräumt war, Tebte in jener ganzen Provinz der 
lang entbehrte Frieden und Öffentliche Sicherheit wieder 
auf: 





XX Bon Unruheftiftenden Anfhlägen 
mehrerer Deutſchen. 7 

Während dem der Kaifer in Stalien war, brachen 

bei ben Deutfchen ein großer Reid, feindſelige Rathfchläge, 
und Partheiungen gegen den Kaifer aus, die ohne guten 
Erfolg für bie Urheber blieben, Um von Kleinerem zu 
Grögerem fortzugehen: zuerſt von Welf, einem ſchwaͤbi⸗ 


N 
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ſchen Grafen, der reich an Gütern und mächtig durch 
Waffen war, und von. Bruno, dem Bifchof von Augs⸗ 
burg, die in gegenfeitiger Fehde, durch Raub und Brand 
viel Unheil im Reiche anftifteten. Zulekt brach befagter 
Graf ſelbſt ein in die Stadt Augsburg, nahm den Schatz 
des Bifchofs hinweg, und verwuͤſtete die ganze Stadt, 
wofür er ſpaͤter, vom Kaifer gezwungen, vollen Erſatz 
leiſten mußte. Konrad, Herzog von Worms, der Oheim 
des Kaiſers, der demſelben zwar nicht treu, aber auch 
nicht fehr feindlich war, hielt ſich während der Zeit ruhig. 
Friedrich, Herzog von Lothringen, der Schwager jenes 
Konrads, ward durch yplöglichen Tod an feinem feind: 
feligen Vorhaben gegen ven Kaifer gehindert. Ernft, der 
Herzog von Schwaben, der Stieffohn des Kaifers Konrad, 
der neulich durch Lehn und Gefchenfe von ihm bereichert 
morden, mar zum zweitenmal untreu feiner Pflicht, 
ging, vom Teufel angetrieben, mit Empdrung um, vers 
mwüftete Die Provinz Elfaß aufAlnrathen einiger feiner 
Ritter, und zerftörte die Schlöffer des Grafen Hugo, 
eines Verwandten des Kaiferd. Dann fammelte er eine 
große Schaar tapferer Juͤnglinge und brach in Burgun⸗ 
dien ein, wo er das Schloß zu Solothurn auf einer Infel 
im Fluſſe, mit Wällen zu befeftigen anfing; aber ber 
König Rudolph von Burgund, fich feheuend, den Feind 
des Kaifers bei fich aufzunehmen, wehrte dem Unter 
nehmen. Auf dem Ruͤckzuge befeftigte er eine Burg ober⸗ 
halb Züri, und fügte dem Lande durch Plünderung der 
Kirche zu Reichenau und des Klofters St. Gallen uner- 
meßlichen Schaden zu. So trat er Recht und Gerech⸗ 
tigfeit mit Füßen, und beharrte bis zur Ruͤckkunft des 
Kaifers in feinen gottlofen Unternehmungen. 
“ 
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XXI Wie der Herzog Ernft zum zwei— 
tenmal fih unterworfen. 


AS in Italien der Friede befeftiget- war, kehrte 
ber Kaifer gluͤcklich nach Deutfchland zurüd. Er bielt 
in Augsburg einen vertrauten Rath mit feinen Getreuen, 
und fing an Gericht zu halten über die Verräther des 
Daterlandes. Dann ging er nad Ulm, und ließ dahin 
einen allgemeinen Reichstag ausfchreiben. Dorthin kam 
auch Herzog Ernſt, nicht mit unterthäniger Bitte, ſon⸗ 
dern im Vertrauen auf die Menge feiner Ritter, vie 
vor andern tüchtig waren, um entweder nach feinem 
Outbefinden mit dem Kaifer Frieden zu ſchließen, oder 
durch feine Macht. gefichert wieder heimzukehren. Er 
hielt mit den Seinen eine Unterredung, und nachdem 
er fie ermahnt an den Eid ihrer Treiie, foberte er fie 
auf, ihn nicht zu verlaffen, und feine Ehre nicht preis 
zu geben. Er erinnerte fie daran, wie in den 
Geſchichten ver Väter,allezeit der Treue und 
fkandhaften Anhbänglichfeit ver Shwabenan 
ihre Herrfcher ein ruͤhmliches Zeugniß gege— 
ben werde; dann verhieß er ihnen Belohnungen, went 
fie ihm treu wären, und ihren Nachfommen Ehre und 
Ruhm, Auf ſolche Anrede aber antworteten ihm bie 
beiven Grafen Friedrich und Anſelm ) im Namen der 
übrigen: Wir geftehen gern, daß wir Euch fefte 
Treue verfproden gegen alle Eure Feinde; 
nur nit gegen den, ber ung Euch angehörig 
gemaht bat, Wären wir unfers Königs und 
Kaifers Knechte, und von ihm Euch zu eigen 
gegeben, fo dürften wir ung nicht von Eud 
trennen Nun aber find wir freie Männer, 
‚und haben einen höchſten Vertheidiger uns 


*) Bon Bollern, wie geglaubt wird, 
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ferer Freiheit in dem, der unfer König und 
Kaifer if; wenn wir ihn verlaffen, fo vers 
lieren wir unfere Freiheit, der fein recht— 
denfender Mann, als nur mit dem Leben zus 
gleich, entfagt. Und weilfihdasfo verhält, 
fo wollen wir Euch zwar in Allem gehorden, 

was Ihr Ehrbares und Gerechtes von ung 
fodern werdet; wollet Ihr aber etwas An— 
deres, fo treten wir als freie Männer in den 
Stand zurüd, den wir nur auf Bedingung 
verlaffen haben. — Als der Herzog diefes gehört, 
und wahrnahm, daß ihn die Seinen verließen, ergab er 
fih dem Kaifer auf Gnade. Diefer verbannte ihn auf 
einen fteilen Felfen im Sachfenlande, Gibichenftein ges 
nannt, damit er durch Strafe gebefjert, Fünftighin die 
Empörung unterlaffe. 


— 


XXII. Wie der König von Burgund dem 
Kaifer bei Bafel begegnete, 


Bei feinem Durchzug durch Schwaben unterwarf 
ſich der Kaifer von Neuem alle jene, die fich gegen ihn 
empört hatten, und zerftörte ihre Velten. Als er nach 
Baſel Fam, hielt er eine Unterredung mit dem’ König 
Rudolph von Burgund, der ihm bis dahin entgegen 
gefommen war, außerhalb der Stadt bei einem Flecken, 
der Mittena genannt wird; und nachdem fie. freundlich 
miteinander gehandelt, führte der Kaifer den König mit 
fih in die Stadt. Nach unter ihnen hergeftelltem Frie 
ben, undals, während die Kaiferin Gifela dies Alles vers 
mittelte, das burgundifche Königreich dem Kai 
fer übergeben worden, auf gleichen Vertrag, 
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als es feinem Vorgänger, bem Kaifer Hein: 
ri, gegeben worden war, ‚fehrte der König 
mit Geſchenken reichlich geehrt nach Burgund zuruͤck; 
der Kaifer aber fuhr den Rhein hinab nach Franken. 
Dat unterwarf fich fein Neffe, der Herzog Konrad (von 
Worms), der fich früher wider ihn aufgelehnt hatte. 
Der Kaifer zuͤchtigte ihn durch ritterliche Haft, und zer⸗ 
ftörte feine feften Schlöffer, welche vortrefflich waren. 
Dann nahm er ihn wieder zu Gnaden auf, und feßte 
ihn wieder in alle Ehren ein. Kurz darauf wurde ger 
gen Adalbero, den Herzog von Kärnthen, der ein Majer 
ftätsverbrechen begangen hatte, und feine Söhne ber 
Bann ausgefprochen, deſſen Herzogthum jener Konrad 
vom Kaifer empfing, wie es jein Vater vorlängft auch 
beſeſſen haben fol. — Alfo blieb der Herzog Konrad, 
fo lang er lebte, treu und ein tapferer Lehnsmann dem 
Kaifer und feinem Sohne, dem König Heinrich. 


XXIII. Bon der Sendung des Bifhofs- 
von Straßburg. 

Zu  derfelben Zeit wurde Werinhar, Biſchof von 
Straßburg, vom Kaifer als Gefandter nach Konftantis 
nopel geſchickt. Diefer, während er vorgab, er reife 
Andachtshalber nach Serufalem, wurde an feinem Vorhaben 
wie wir dafür hielten, nach der Anordnung Gottes, den 
Kiemand zu hintergehen vermag, auf wunderbare Weife 
verhindert. Denn während er ein großes Gefolge von 
Menfchen, ein größeres von ſtummem Viehe, als Pfer 
ven, Ochſen, Schaafen, Schweinen, und Vieles mas 
zum weltlihen Wohlleben gehört, im Uebermaaß mit 
ſich führte, werfagte ihm der König Stephan als er 
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nach Ungarn gekommen, den Durchgang, was zu der Zeit 
keinem Wallfahrenden widerfuhr. Als er zurücgefehrt, 
und mitallem feinem Gefolge Baiern durchzogen, fam er 
nach Italien, und nach langem Aufenthalt bei Verona 
ging er endlich und mit großer Befchwerde zu Venedig 
aufs adriatifche Meer zu Schiffe, und gelangte nad) 
einer fürmifchen Fahrt nach Konftantinopel. Da ihn 
der griechifche Kaifer ehrenvoll aufnahm, und mit ihm 
freundfchaftlichen Umgang pflegte, befam er ein Verlans 
gen, mit Hülfe veffelben, Ierufalem zu befuchen. Dies 
fes Verlangen fonnte er nie befriedigen, weil fich immer 
etwas Dazwifchen ftellte. Späterhin aber ftarb er, und 
ward begraben in der Stadt feines Bisthums, in welchem 
Wilhelm, ein Straßburger Stiftsherr, fein Nachfolger 
ward. . 


XXIV. Wie der Kaiſer feinen Sohn Heim 
rih zum König frönen ließ, 


Sm Sahr des Herrn 1028, in der 11ten Indiktion, 
fieß der Kaifer Konrad feinen Sohn Heinrih, einen 
eilfjährigen Knaben, von herrlichem Geift und vortreff- 
licher Anlage, unter dem Beifall der Fürften 
des Reihe, und der Menge des ganzen vers 
fammelten Bolfes, von Pelegrin, dem Erzbifchof 
von Kölln, zur königlichen Würde beim Pallaft zu Aachen 
erheben. Seine Weihe und Krönung am hohen Ofter- 
fonntage verdreifachte die Öfterliche Freude. Denn wie 
in den vorhergehenden Jahren die Welt zwei Kronen 
verehrte, die des Vaters und der Mutter, fo gefchah, 
Daß als die dritte hinzu Fam: 

des Friedens frohe Hoffnung wuchs, der nun 
der König mit dem Kaifer Kraft verlieh. 
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— zumal da das Alter des —— ein lang dauern⸗ 
des Leben verhieß. 

Dann durchreiſend die —— Reiche bezwan⸗ 
gen ſie allenthalben, der Kaiſer durch eigne Kraft, der Koͤ⸗ 
nig unter ſeinem Beſchuͤtzer und Leiter, dem Augsburgiſchen 
Biſchof Bruno, alle Empoͤrer, und befeſtigten allent 
halben a die Bündniffe des ade 





xXV. om Tod des Yugsburgifggen 
Biſchofs. 

Im folgenden Jahre feierte der Kaiſer zu Regens⸗ 
burg in Batern das Ofterfeft; dort verfchied Bruno, der 
Bifhof von Augsburg, deſſen Leichnam die Kaiſerin mit 
ihrem Sohne, dem König Heinrich, begleitete, und zu 
Augsburg bei dem Sitz feines Bisthums mit großen Ehren 
beftatten ließ. Bon fehr edlem Gefchlechte war befagter 
Bifhof Bruno. ALS ein Bruder des. Kaifers. Heinrich, 
wer er der Sohn der Mutterfcehweiter von der Kaiferin 
Giſela, feine Schwefter aber war die Gemahlin des 
ungariſchen Königs Stephan, und die Begründerin 
des Chriſtenthums beim dortigen Bolfe — 
Das Bisthum Augsburg erhielt Eberhard. | 
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XXVI. Aufwelde Weiſe der Herzog@rnft 
fein Herzogthum wieder erhielt und 
.fogleih wieder verlor. 

Sm Jahr 1030 feierte der Kaiſer die Oftern zu Ins 
gelheim. Dort erhielt der. oben erwähnte Herzog Ernſt 
von Schwaben -fein Herzogthum zuruͤck; doch follte er 
gehalten ſeyn, feinen Vaſallen Wetzel, der Durch viel- 
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fache Partheiungen das Reich verwirret hatte, als einen 
Feind des Staats mit allen den Seinen zu verfolgen, 
und fich dazu eiblich zu verpflichten. Dies wollte er 
nicht; weshalb er denn als ein öffentlicher Feind 

des Kaifers verdammt, das Herzogthum auf immer 
ihm abgefprochen wurde, und er nur mit Wenigen 
entkam. Der Kaifer gab aber das Herzogthum: von 
Schwaben Herrmann, dem jüngern Bruder des naͤm⸗ 
lichen Herzogs Ernfi, und empfahl ihn der Gorge 
Warmanns, des Bifchofs von Konſtanz. Der Kais 
fer aber, auf einftinmiges Gutheißen aller Fürften 
des Reichs, ließ den Herzog Eruft und alle Feinde 
der Gerechtigkeit und des Friedens von den. Bifchöfen 
in den Bann der Kirche thun, und ihre Güter einziehen. 
Die Kaiferin Gifela, was auffallend lautet, aber großen 
Ruhm verdient, weil fie minder achtete eines unbefons 
nenen Sohnes, als eines weifen Gemahls, verpflichtete 
fich Öffentlich gegen Alle, daß fie feine Rache oder Groll 
hegen wolle über etwas Böfes, das jenem — 


moͤchte. 


XXVII. Wie der Kaiſer die Ungarn mit 
Heeresmacht überzog. | 


Zu ber Zeit entftanden viele Irrungen zwifchen dem 
Volk der Hungarn und dem der Baiern; doc durch Schuld 
der legtern, fo daß der König Stephan viele Einfälle 
und Beute im Reich der Baiern machte; was den Kaifer 
bewog, mit einem großen Heere die Ungarn zu überziehen. 
Der König Stephan aber, ohnmächtig gegen den Kai⸗ 
fer, ſuchte fich den Schuß des Himmels durch verordnete 
Bet und Fafttage zu verfichern. Der Kaifer, obwohl er 
in dag durch Flüffe und Wälder befeitigte Land nicht weit 
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hineindringen konnte, nahm durch Beute und Verheerung 
an den Grenzen des Reichs genügende Rache, und Fehrte 
zuruͤck, um in einer gefegenern Zeit fein Beginnen weiter 
zu vollführen. Aber fein Sohn, König Heinrich, noch 
kaum Süngling, der dem Biſchof Engelbert von Freifinz 
gen anvertrauet war, bewilligte, als er eine Gefandt- 
Schaft vom Könige Stephan empfing, wodurch biefer 
um Frieden bat, bei einflimmiger Gutheißung 
der Fürften des Reihe, ohne Vorwiſſen des 
Baters, die Gnade der Ausfühnung. Das war ge 
recht und weife gehandelt, daß er einen König, der wis 
derrechtlich befeidiget war, und freiwillig um Gnade 
bat, wieder zum Freunde aufnahm. 


XXVuI. Wie der Herzog Ernft Hülfe 
begehrte beim Grafen Dtto, 


Mährend diefes vorgieng, firengte fich ber feines 
Herzogthums entfegte Ernft, indem er mit vielen Gedan⸗ 
fen und Verſuchen umging, ohne Erfolg an, um dem 
Kaiſer Wiverftand zu leiften. Er nahm feinen Vafallen 
Wehilo und wenige andere zufich, und ging in das Franz 
fenland (von der Iateinifchen Zunge) zum Grafen Otto, 
feinem Verwandten. Er war Schweiterfohn mit der Kai⸗ 
ferin. Giſela. Von dieſem begehrte er Rath und Huͤlfe; 
aber wollte dieſer, oder wagte er es nicht, er erhielt von 
ihm keinen Beiſtand wider den Kaifer: 


XXIX. Wie der Herzog Ernſt umges " 
fommen, 


Als er von dort zurück wieder nad Schwaben kam, 
hielt er fh in dem Schwarzwalde, in ficheren Gegenden 
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auf, und lebte, dort elendiglih von Beute und Raub. 
Als ihn des Kaiſers Kriegsheer von allen Seiten eingeengt 
hatte, griffen Einige, die dem Kaifer ergeben waren, 
aus einem Hinterhalt die Pferde des Herzogs und feiner 
Begleiter auf, welche vortrefflich waren. Der Herzog 
aber, als er die Pferde, auf die er ſich verlaffen fonnte, 
verloren, fah feinen Rath in einer fo gebrängten Lage, 
und wußte nicht was zu thun ſey; Doch raffte er ſchnell 
von Pferden, was zu haben war zufammen, und ging 
mit allen feinen Begleitern zum Walde hinaus; bei fich 
erwägend, daß es befier fey mit Ehre zu fterben, als 
mit Schande zu leben. Und als fie im Fortziehen durch 
die Waldthäler in jene Gegend Schwabend gefommen 
waren, welche Bara genannt wird, fahen fie ein vers 
laſſenes Lager, welches in der vorherigen Nacht die Feinde 
befeßt hatten; alsbald nahmen fie.wahr, daß fie übers 
liftet werden follten. Graf Mangold, ein Lehnsmann 
des Kaifers, welcher von dem Kaifer und dem Bifchof 
von Konftanz Warmann, der damals Namens des Hers 
zogs Herrmann, Schwaben verwaltete, ein großes Lehn 
vor der Abtei Reichenau zu Lehn trug, war dem Lande zum 
Schuß geordnet, gegen Raub und Brand vom Herzog 
Ernft. Der Herzog, ald er wahrnahm was vorging, 
faßte mit feinen Begleitern freudigen Muth, wähnend, 
fie würden alle Unbilden jest fogfeih an ven Feinden 
rächen können; und ſchleunig anfbrechend, fingen ‚fie an, 
ihre Verfolger zu verfolgen. In der naͤmlichen Abſicht 
z0g der Graf Mangold mir feinen Begleitern hierhin 
und dorthin, und fie beobachteten fleißig den Weg des 
Herzogs. So gefchah es veranlaßt von beiden Seiten, 
daß fie nahe genug aufeinander fließen, um einander fehen 
und anreden zu fönnen, Es waren weit mehr Krieger 
auf Seiten Mangoldg als des Herzogs. 
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Und fein Verzug, fo entbrannte die Schlacht, Auf 
Seiten des Herzogs bewegte die. Kampfenden Zorn, 
Muth, ungeftüme Kühnheit; auf der andern Seite Ruhm⸗ 
begierde und der Reiz der Belohnung. Die den Herzog 
umgaben, dachten nicht mehr an das Leben; Alle ſtuͤrzten 
fi dem Tod entgegen. Der Herzog aber, weil er nies 
mand in dieſem Gefecht fchonte, fand auch feinen, der 
ihn verfchont hätte; verwundet von, Vielen fanf er zuletzt 
entfeelt hin. Dort ftel der Graf Wesel, ein Lehnsmann 
des Herzogs, um deffentwillen diefes Alles gefchehen war. 
Avelbert und Iwerin, edle Männer, und viele andere 
wurden getödtet; und von ber andern. Seite fiel der 
Graf Mangold, der Urheber des Gefechts, und viele 
Andere mit ihm. Derkeichnam des Herzogs Ernft wurde 
nach Konftanz geführt, und nachdem er aus dem Bann, _ 
durch den Spruch des Biſchofs gelöfet war) in der Mas 
rienfirche begraben. Der Körper Mangolds ward in 
Reichenau beerdigt. Diefes auf immer bejammernswerthe 
Gefecht fiel am I6ten Tag des Auguftmonats vor. Auf 
die erhaltene Nachricht davon, foll der Kaiſer gefagt baz 
ben: «Tolle Hunde mehren ihr Gefchlecht nicht, » 





XXX. Rudolph, der König von Burgund, 
ftirbt, und Dtto greift fein Reihan. 


Im Sahr des Herren 1037 entfchlief Rudolph, der 
König von Burgund, der Oheim der Kaiferin Gifeln , 
in Frieden. Dtto, ein gallifchrfränfifher Graf, fein 
Schwefterfohn , fiel in fein Reich ein, und nahm einige 
fefte Schlöffer und Städte durch Lift oder mit Gewalt 
ein; er wagte nicht fich zum Könige zu machen, wollte 
gleichwohl die Herrſchaft nicht fahren laſſen. Einige er⸗ 
zählen von ihn, daß er häufig geſagt, er wolle nicht Koͤ— 
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ig werden, aber immer der Meifter des Königs feyn. 
So trennte er einem großen Theil von Burgund ab, 
obwohl das burgundifche Reich den Kaifer Konrad und 
- feinem Sohne, dem König Heinrich, vom König Ru⸗ 
Solph, nachdem er ſelbſt geftorben ſeyn würde, eidlich 
jugefichert war. Während der Graf Otto ſolches in 
Burgund unternahm, war Kaifer Konrad auf dem Feld» 
zug im Slavenlande, Nach der Folge will ich erzählen, 
was bier der Kaifer gethban, und wie er nachher ven 
Otto aus Burgund vertrieben. — Als der obenerwähnte 
Bolislaus, Herzog der Polen, geftorben, hin⸗ 
terließ er zwei Söhne, den Mifito und Otto. Miſiko 
hatte ſeinen Bruder Dfto verfolgt, und nach Rußland 
vertrieben, Als er dort einige Zeit kuͤmmerlich gelebt, 
flehte er um die Gnade des Kaifers Konrad, damit 
durch feinen Befehl und mächtige Hilfe, er Thron und 
Baterland wieder erhalten möge. — Der Kaifer ges 
währte das, und veranftaltete, daß er felbft von der 
einen Seite, von der andern Dtto, feinen Bruder Mir 
fito angreifen ſollte. Diefem Angriff vermochte Miſtko 
nicht zu widerftehen, und floh nach Böhmen zum Herz 
zog Udalrih, auf den um die Zeit der Kaifer erzuͤrnt 
war. Diefer aber, um dadurch den Kaiſer zu verfühnen, 
wollte ihm den Mifiko austiefern , diefen’ gottlofen 
Antrag aber verwarf der Kaifer, «er wolle 
den Feind nicht von feinem Feinde faufen.» 
Otto war in fein Vaterland wieder eingefeßt, und vom 
Kaifen zum Herzog gemacht. Da’er fih aber um 
weife benahm, wurde er bald nachher von einem ſei⸗ 
ner Vertrauten heimlich umgebracht, Darauf bewarb 
ſich Miſiko auf alle Weife um die Gunft ver Kaiferin 
Giſela, und der übrigen Großen, um’ der Faiferlichen 
Gnade wieder gewürbiget zu werden, Der Kaifer, von 
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Barmherzigkeit bewegt, erzeigte ibm Gnade, und 
theilte Die Provinz der Polen in drei Theile, 
wovon erihmeinen untergab; die beiden an 
dern denübrigen; fo war bei getheilter Macht 
auch die Verwegenheit geringer. Nach Mififos, 
Tode hat fein Sohn Kafimir unfern Kaifern bis jetzt 
mit Treue gedient, 





XXXI Wieder Kaifer mit feinem Sohne 
Heinrih in Burgundien einfiel. 

Sm Fahr des Herrn 1033 feierte Kaifer Konrad mit 
feinem Sohne, dem Könige Heinrich, das Weihnachtsfeft 
in der Stadt Straßburg. Er verfammelte dort ein Krieges 
beer, und fiel über Solothurn in Burgundien ein. Als 
er an dem Klofter zu Peternay angefommen war, um die 
Zeit derReinigung Mariaͤ, wurde er, von. den Lehnsherren 
und Vafallen des Reiche zum König Burgundiens erwählt, 
und an jenem Tage felbft gekrönt; dann belagerte ev 
einige Schlöffer, welche Otto überwältiget hatte, wurbe 
aber durch den aufjferordentlich harten Winter in feinen 
Unternehmungen fehr gehindert. Die übergroße Strenge 
diefes Winters hat einer der Unfern in einem Gedicht von 
hundert Verfen befchrieben, das er dem Kaifer überreichte, 
worin erftiaunenswärdige Dinge. erzählt werden, daß 
zum Beifpiel im Lager um das Schloß Murten die 
Pferde, wenn fie ſtehend in der Mittagswärme et—⸗ 
was ins Erdreich hineingetreten hätten, bei Nacht 
durch den Froft wie gefeffelt worden wären, und 
nur mit ‚Beil und Art aus der umher gefrornen 
Erde hätten befreiet werden können. Auch das Antlig 
der Menfchen war durch diefen grimmigen Froft um: 
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fennbar geworden; Alte und Junge hatten ein gleiches 
Ausfehen, alle waren bei Tag und bei Nacht greiß und 
bärtig, wegen der ftarren Geitalt des Eifes; obwohl mehr 
Sünglinge und Unbärtige, als Alte dort waren. Kaum 
daß der Kaifer doch vom Werk des Krieges ließ. 

Auf dem Rüdzuge gelangte er nach Zürich, Dort 
famen viele Burgunder, vor allen die Königin, jetzt 
Witwe, der Graf Ruprecht, und andere, welche, weil 
ihnen Otto den Weg verfperrte, in Burgundien nicht hat⸗ 
ten zum Kaiſer kommen koͤnnen, über Italien demſelben 
entgegen. Nach abgelegtem Lehnseid, und Verſicherung 
der Treue gegen ihn und feinen Sohn, den König Heins 
rich, wurden fie reich befchenft entlaffen. 


XXXU Wie der Kaifer den Otto mit 
Heeresmaht überzog. 


Im Sommer des nämlichen Sahrs uͤberzog der Kaifer 
„mit feinem Heere den Otto im fränfifchen Gallien. 
«Hat Otto nah fremdem Gut ungerecht feine 
Hand ausgeftredt,» fagte er, «fo foll er, mit 
Gottes Hülfe, auch von dem Seinen ein we: 
nig verlieren,» Darauf wüthete der. Kaifer im 
Keiche des Königs von Frankreich, jedoch nur auf dem 
Eigenthum und den Lehnsgütern Otto’s, fo gewaltig mit 
Verwuͤſtung und Brand, daß jener Otto, durch die Roth 
getrieben, fam, und demüthig um Schonung flehte, 
mit dem Verfprechen, Burgundien aufzugeben, und 
feinen ‚Befehlen in Allem zu willfahren. So fehrte der 
Kaifer zurüd. Ehre hatte er erworben, und harten Schar 
den Dtto, 
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XXXIII. Wie der Kaifer den Dtto aus 


" Burgundien vertrieben. 


Im Jahr des Herrn 1034 beging der Kaifer die 

Oſtern zu Regensburg in Baiern. Im Sommer dieſes 
Jahrs, weil vorbefagter Dtto fein Verfprechen nicht hielt, 
fondern noch immer einen Theil von Burgundien, den er un⸗ 
gerecht angegriffen, inne hatte, bot Kaifer Konrad bei den 
Deutfchen und bei den Stalienern feine Macht auf und griff 
Burgundien ſcharf an. An den Rhonefluß zogen vonder einen 
Seite die Deutſchen, von der andern der Erzbiſchof Heribert 
von Mailand und die uͤbrigen Italiener, unter der Fuͤhrung 
des Grafen Ruprecht von Burgund, ALS der Kaifer in 
der Stadt Genf angefommen war, wandte er fich gegen 
den Fürften der Gegend und den Erzbifchof von Lyon, und 
überwand fie mit mehreren andern ; dann kehrte er zuruͤck, 
und nahm mit Gewalt das Schloß Murten, welches Dito 
mit feinen tapferften Kriegern befeßt hielt; die Befakung 
machte er zu Gefangenen. ALS das die übrigen Anhänger 
Otto's hörten, flohen fie aus bloßer Furcht vor dem Kai- 
fer, der fie verfolgte und aus dem Reich vertilgte, und 
dann, nachdem er von den Großen Burgundiens viele 
Geißeln genommen, kehrte er durch Elfaß zur Kaiferin zu⸗ 
ruͤck. Als er nämlich in Burgundien zog, war ihm die 
Kaiferin bis Bafel gefolgt, und von dort nach der Stadt 
Straßburg zurücgefehrt, um bier des Kaifers Rüdkunft 
zu erwarten. Um die Zeit ftarb und ward begraben zu 
Worms die Tochter des Kaifers Konrad und der Kaiferin 
Giſela, Mathilde, eine Jungfrau von übergroßer Schöne, 
Die dem König von Frankreich, Heinrich, zur Ehe ver 
fprochen war. 
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XXXIV. Wie der König Heinrich bie 
Slaven unterjochte. 


Unterdeß daß der Kaifer in Burgundien die eben be⸗ 
fchriebenen Thaten verrichtete, ſchuͤtzte der König Heinrich, 
obwohl noch in dem Juͤnglingsalter, nicht minder rüftig 
das Reich in Böhmen und den übrigen Ländern der Sla- 
ven, wo er den Herzog Udalrich von Böhmen und viele 
andere Feinde des Königs tapfer überwand;, und als er 
dem Vater bei feiner Rückkehr entgegen fam, ſchenkte er 
den Völkern die Freude fiber einen gedoppelten Sieg. 

- Dann fammelte der Katfer ein Heer von den Sachſen, 
amd überzog die Lutizier *), die vormals halbe Chriften gewe⸗ 
fen, jet aber durch verdammensmwerthen Abfall vollfons 
mene Heiden find. Dort flüchtete der Kaifer auf bewun⸗ 
dernswerthe Weife einen unverföhnlichen Streit, . Viel 
Zwiſt und gegenfeitige Einfälle fanden zu der Zeit zwifchen 
den Sachfen und den Heiden Statt; und als der Kaifer 

Fam, forfehte er nach, von welcher Seite der lange beftanz 
dene Friede zuerft verlegt worden fey. Die Heiden fagten, 
von den Sachen fey der friedliche Zuftand verwirret wor; 
den; das wollten fie durch einen Zweikampf, wenn der 
Kaiſer e8 verlangte, beweifen. Hinwiederum boten die 
Sachſen ſich gleihfalls zum Zweifampfe an, obfchon das 
Recht auf ihrer Seite nicht war. Der Kaifer, auf den 
Rath feiner Fürften, obwohl das nicht mit Borficht gehanz- 
delt war, erlanbte ihnen, die Sache durch einen Zweifampf 
zu fchlichten. Alsbald traten zwei Kämpfer zufammen, 
jeder von den Seinen erwaͤhlt. Der Chrift, im Vertrauen 
anf den bloßen Glauben, ver da ohne die Werke der Ge; 
rechtigfeit todt it, und uneingedenf, daß Gott, der die 
Wahrheit ift, Alles nach wahrem Gerichte richtet, Er, der 
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feine Sonne anfgehen laͤßt über Gute und Böfe, und rege 
nen laßt über Gerechte und Ungerechte — begann mit 
Kühnheit ven Kampf; der Heide aber, nur das Bewußt⸗ 
ſeyn der Wahrheit, für die er Fampfte, im Herzen tragend, 
leiftete tapferen Widerftand. Endlich fiel der Chriſt, von 
dem Heiden verwundet, zu Boden. Daher faßten die Heis 
den einen folchen Uebermuth und Dreiftigkeit, daß fie, 
wäre nicht der Kaiſer zugegen gewefen, fofort die Chriſten 
würden überfallen haben. Aber der Kaifer, um ihren 
Einfällen zu wehren, erbauete das Schloß Wirben, in 
welches er eine Beſatzung legte, und die fächfifchen Fürften 
zum vereinigten Widerjtand gegen die Heiden durch Eide 
und fatferlichen Befehl verpflichtete; dann Fehrte er nach 
Franfen zuruͤck. Im folgenden Jahr aber wurde jenes 
Schloß von den Heiden durch Liſt eingenommen, und viele 
der Unfern, die darin waren, getödtet. Daruͤber zürnend, 
zog der Kaiſer von nenem mit einem Heere an den Elb⸗ 
from; die Heiden wehrten den Uebergang. Da ſetzte der 
Kaifer an einer andern Stelle des Fluffes insgeheim einen 
Theil feines Heeres Über, und zwang fo die Feinde zur 
Flucht; dann zog er felbft in die von den Feinden befreiete 
Gegend, ließ in unermeßlicher Weite umher verwüften- 
und-brennen, und demüthigte fie dergeftalt überall, wo 
fie nicht in ganz unzugänglichen Orten fich hielten, daß 
fie ven Zins, den die alten Kaifer ihnen auf: 
erlegt hatten, nun vermehrt fortan dem Kai 
fer Konrad entrichteten. — Diele Befchwerde 
erduldete der Fürft, fo wie früher oft, fo vor Allem dar 
mals im Lande der Slaven; worüber einer der Unſern 
eine kurze Gefchichte in Verfen gefchrieben, und ihm über, 
reicht hat. Dort lieft man, daß der Kaifer oft big an die 
Hüften im Sumpf geftanden, felbft gekämpft und die Ans 
dern zum Kampf ermuntert habe. Als er fie überwunden 
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tte, ſtrafte er ſie mit zu großer Strenge ‚wegen eines 
‚gottlofen Gebrauchs, den fie uͤbten. Denn wie man fagt, 
at fie zu einer gewiffen Zeit mit dem Holzbilde unfers 
igten Herrn Iefit Chriſti ein laſterhaftes Geſpoͤtte, 

Bien daſſelbe an, ſchlugen es mit Fäuften, riſſen dems 
{ben die Augen. aus, und, ſchlugen ihm Haͤnde und Fuͤße 

* Aus Race dafür verſtuͤmmelte der Kaiſer von den 
gefangenen Heiden eine große Menge fuͤr ein einziges 
Chriſtibild anf ähnliche Weiſe, und toͤdtete fie auf mannig⸗ 
faltige Art, Daher wird der Kaifer in jenen Verſen der Raͤ⸗ 
cher des Glaubens genannt, und nit den römifchen Raifern 
Titus und Veſpaſian Verglichen, welche den Herrn Jeſum 
Chriftum dadurch gerächt hätten, daß fie dreißig Juden fir 
ein Goldſtuͤck verkauften, fo.wie Die Juden Ehriftum für eben 
ſo viel Silberlinge verkauft hatten ! Nach ſeiner Zuruͤck⸗ 
kunft zerſtreute der Kaiſer mit Herrſchergewalt alle Hinder⸗ 
niſſe, die er im Reiche vorfand. In demſelben Jahr verlor 
Adalbert, Herzog von Kärnthen, des Kaiſers Gnade, ward 
des a —— und aus dem, ‚Reiche verbannt. 





SxRY. „Bon der, Berfhwsrung Der 
Staliener ke 


Zu derfelgen Zeit, geſchah eine 3 und in neuern 
unerhoͤrte Verwirrung in Italien, wegen den Ver⸗ 





* Bier "und im folgenden Rapitet teichfam ein Borfpiel 
* der nachmaligen Erſchutterungen. deht wurden bie einzel: 
Ren Auftehnungen und Abfalle ſchnell beſtraft und die ſtrei⸗ 
tigen Angelegenheiten in ueberein ſtimmung mit der Macht, 
nach einem gerechten, oder doch nicht als ungerecht erkannten 
waaß entſchteden; und die nachfolgende Regierung Kaiſer 
Geinrichs II, gewährt das Bild „gedusrganoller und frieb: 
licher Serrfgart der Gewalt, Aber die Keime eines zwei⸗ 
achen Ausgangs der geögten Dinge war, ausgeftreuet, 


104 


ſchwoͤrungen, welche das Volf gegen die Fuͤrſten auf⸗ 
— Es verſchworen ſi ch naͤmlich alle echera 
an: 
Mächtig war das Streben nach Unabhängigkeit und. Seibfk- 
ftändigfeit, was damals fich ankündigte: gefahrdrohend, wen, 
eine verfehlte Behandlung bewirkte, daß die ſchlechten Bervagr 
urfachen jener Aufregung, welche ihr Gefeß noch nicht ‚gefünz 
den hatte, die Ueberhand erhielten, und dieſelbe ins Arge aus⸗ 
brach und entartete; dagegen verhieß ſie unter kraftvoller und 
gerechter Lenkung eine Vermehrung der innern Stärke des 
Reiche, — In der damals aufbämmernden Freiheit, in dem 
Streben nad) erweitertem ‚Bürgerthum wirkten, zumal in 
Stalien, mannigfache Urſachen zufammen: Erinnerungen an- 
die alte Groͤße des roͤmiſchen Namens, Nationalgefühl ber 
Lombarden, Freiheitsſinn des bereicherten Gewerbfleißes und 
des ſtaͤdtiſchen Gemeingeiſtes, — endlich auch jener verhang⸗ 
nißvolle und zerſtoͤrende Zug der menſchlichen Natur, der. fie 
treibt, auf Ehronen und in der Menge, ſich Yoszureißen von 
dem Bande der, gemeinfamen Ordnung, um, getaͤuſcht und ent= 
wuͤrdiget, entweder der Strafe des Geſetzes zu unterliegen, 
oder Schuͤtzling und Diener jeber fich darbietenden Gewalt gu. 
werden, und als Opfer eben derfelben Kräfte unterzugehen, 
die zur Unterflügung angerufen und erhoben worden waren. 
Die Städte waren Sreunde und Anhänger Aller Maͤchtigen 
die ihnen ausgedehntere Freiheiten gewaͤhrten oder hoffen 
Yießen, in gerechten und ungevechten Kämpfen 5 — fie dienten 
den Kaifern, wenn diefe die Biſchoͤffe anfeindeten und vers 
folgten, fie hingen den Biſchoͤen wider die Kaifer an, wenn 
jene von ihrer Herrſchaft ſich loszureißen ſuchten. Es be⸗ 
ſtimmte der augenblickliche Vorteil; ſelten jedoch fiegt für 
immer bie befjere Sache im Bunde mit der ſchlechten, ſeltener 
die ſchlechte mit der ſchlechten. —Dort aber, wo die Bir 
Ihöfe im Kampf für ‚ Kichenfreiheit und wohlbegründete 
Rechte, wo die Städte im Streben für wuͤrdige Burgerfrei⸗ 
heit ſich vereinigten, und zufammenftanden ‚wider den Miß⸗ 
vbrauch der uebermacht, da mußte dieſe zuletzt vielmehr das 


* 


Geſetz empfangen, als geben, eh 
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und gemeine Kriegsleute gegen ihre Herren und alle Ber 
Tiehenen gegen die Lehnsherren, um nichts von die 
fen zu dulden, als was fie ſelbſt wollten; 
und fagten, wenn ihr Kaifer niht fommen 
wollte, fo würden fie fi felbft ein Geſetz zu 
geben wiſſen — Als das der Kaifer vernommen, 
ſoll er gefagt haben: « Trägt Italien nach Gefegen Hun⸗ 
‚ger, ſo will ich e8 mit Gottes Hülfe wohl mit Gefegen 
fättigen.» Und fo rüftete er fi und zog des folgenden 
Sahrs nach Stalien. Unterdeffen waren die Großen Itas 
liens, da fie wohl wußten, daß die arge Verſchwoͤrung 
große Gefahr bringen fönnte , mit ihren Vafallen zuſam⸗ 
men gefommen, und verfuchten, diefes Uebel von 
einer neuen und unerhörten Art dur Ermah⸗ 
nung zuerft und Leberredung zu heben. Als das nicht 
gelang, verfuchten fie es, fie im Kriege zu uͤberwinden; 
als aber die Schlacht begonnen, fiegte die unglaubs 
liche Anzahl der Bafallen allein durd das Anz 
Dringen ihrer Menge. Dort kam der Bifchof von 
Afti auf einem unwürdigen Poften um; die übrigen flohen, 
and in einem huͤlf⸗ und rathlofen Zuftande erwarteten ji fie 
die unſt des Kaiſers. 


XXXVI. Wie der Koͤnig Heinrich die 
Tochter des Königs Kunito zur Ehe 
genommen. 


Im Jahr des Herrn 1036 nahm König Heinrich, 
der Sohn: des Kaifers, des Königs von Engelland Kur 
nito Tochter Chunelinde, zur Ehe; fie ward zur Könis 
gin gefrönt, und ein fönigliches Brautmahl gehalten. 

In dem nämlichen Jahr, wie ſchon erwähnt wor⸗ 
den, zog Kaifer Konrad mit feinem Sohne, dem Koͤ—⸗ 
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nige Heinrich, nach Italien mit Heeresmacht, und feierte 
die Weihnachten zu Verona, zu Anfang des Jahre 1037. 
Bon da zog er nah Mailand, wo. ihn der Erzbifchof 
Heribert mit großer Pracht empfing in der Kirche des 
b. Ambrofius. An demfelben Tage noch entftand Cauf 
weſſen Anftiften wiffen wir nicht) eine faft gefahrnolle 
Unruhe beim Mailändifchen Volke, welches dem Kaifer 
die Frage vorlegte, ob er ihre eingegangene Eidgenoffen- 
fchaft gut heiße? Das bewog den Kaifer in die Stadt 
Pavia einen allgemeinen Reichstag auszufchreiben, Als 
Alle dorthin zufammten gefommen waren, gab ber Kai⸗ 
fer, auf das Verlangen Aller, das Geſetz. — Auf je 
nem Reichstage Flagten der Graf Hugo und viele andere 
italienifche Große den Erzbifhof von Mailand wegen 
vieler Handlungen an, wodurd er fie beleidigt hatte, 
Der Kaifer ließ ihn herbeirufen und befahl Allen genug zu 
thun. Als deffen der Erzbifchof fich weigerte, wurde ber Kai⸗ 
fer inne, daß jene ganze Zuſammenverſchwoͤrung in Itas 
fien auf fein Anftiften geſchehen ſey. Er ließ ihn alsbald 
greifen und in feiner Gewalt bewachen. Dann übergab er 
ihn zur Bewachung dem Patriarchen von Aquileja Poppo, 
und dem Herzog Konrad von Kaͤrnthen; diefe führten 
ihn mit dem Faiferlichen. Diener bis zur Stadt Piacenza. 
In einer Nacht aber entfam er durch Liſt; einer feiner 
Bertrauten legte fich an feiner Statt in das Bett, worin 
er zu fehlafen pflegte, nnd verbarg fich unter der Dede, 
fo daß die Wächter nichts merften. Dem Erzbifchof 
führte Semand ein Pferd zu, und fo entfam er auf ber 
Flucht nach Mailand, wo ihn die Seinigen mit großer 
Freude empfingen, Was er von nun an gegen ben 
Kaiſer unternehmen fonnte, unterließ er nicht. Der Kais 
fer zerfiörte alle Schlöffer feiner Feinde, ſchlug die vers 
derblihen Verſchwoͤrungen in Italien nieder, indem er 
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bie Herrfchaft eines gerechten Gefeßes überall zuruͤck 
führte, und ging dann nach Ravenna, wo er die Oftern 
feierte. Auch wurden in gleichem Jahr drei Bifchöfe 
Italiens, der von Vercelli, von Cremona und von Pias 
cenza, beim Kaifer angeklagt. Diefer Tieß fie greifen, 
und verwies fie des Landes. Dieſes mißfiel fehr Vielen, 
daß die Priefter des Herrn ohne Urtheilsſpruch verdammt 
wurden, Auch hat uns Jemand angezeigt, daß unfer 
gottesfürchtiger König Heinrich, der Sohn des Kaifers, 
ohne die Ehrfurcht vor dem Vater zu verleßen, im Ges 
heim verabfcheuet habe, was ſich der Kaifer gegen den 
Erzbifchof von Mailand und gegen jene drei herausge- 
nommen; und biefes mit Recht; denn fo wie nach der 
gültigen gerichtlichen Abfegung den Prieftern Feine Ehre 
mehr erzeigt werben fol, fo gebührt ihnen dagegen vor 
dem Richterfpruch die größte Ehrfurcht. 

In demfelben Jahre griff mehrbefagter Graf Otto 
ans Franfreich mehrere Gegenden im Reich des Kaifers 
feindfih an; doch lieferten ihm alsbald Gezolo, der 
Herzog von Lothringen, mit feinem Sohne Gotts 
fried und dem Grafen Gerhard, fodann die Lehns⸗ 
mannſchaft des Bifhofs von Meg eine Schlacht; 
und er ward auf der Flucht getöbtet. Seine Fahne 
fandten fie dem Kaifer nach Italien zu, zum Zeugniß 
des erlegten Feindes. 

Damals feste der Kaifer den Mailändern hart zu; 
und weil er die Stadt, ihrer alten Bollwerke und über: 
großen Bevölferung wegen, nicht erobern konnte, fo 


verwuͤſtete er die umliegende Gegend mit Feuer und 
Schwerbt. 
% ! h 
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XXXVIL Bon einem Wunder, das. ſich 
am Pfingſttage zutrug 


Um diefelbe Zeit, während der Kaiſer ein der Kirche 
des heiligen Ambrofing zugehoͤriges Schloß, nahe bei 
Mailand, bewohnte, . trug fich dort ein Greigniß zu, 

was Viele für ein Wunder hielten. Am heiligen Pfingit- 
fonntage vor der dritten Stunde brachen vom heiterften 
Himmel plößlich ſo ſchreckliche Blie und Donner herunter, 
daß eine Menge Menfchen und Pferde im Lager umfa- 
men; Einige verloren vor Uebermaß des Schreckens Das. 
Bewußtſeyn, fo daß ihnen nah Monaten faum ber Vers 
ftand zurückkehrte. Die aber hinzufamen, und nicht im 
Lager gewefen waren, fagten, fie hätten nichts dergleichen 
weder. geſehen noch gehört. 

Damals uͤbertrug der Kaifer das Mailänder: Erzbis⸗ 
thum einem dortigen Stiftsherrn Ambroſius, wenn gleich 
dieſem die Schenkung von geringem Nutzen war; denn 
die Buͤrger von Mailand, machten dem: Boden gleich, 
mas jener Ambrofius' in ihrem Bezirk befaß, und be 
hielten ihren: Erzbiſchof Heribert bis an feinen Tod in 
Würde und Ehren; jedoch mit gutem: Willen des Königs 
Heinrich, des Sohnes des Kaifers, was ich ausführs 
licher in ‚ feinem: Leben, wenn Gott will, beſchreiben 
werde. Um viefelbe Zeit fam der Pabſt zu Cremona dem 
Kaiſer entgegen, und mit Ehren empfangen, und wieder 
entlaffen, kehrte er nah Rom zurüd, Der Kaifer vers 
theilte, das Heer. in. den Provinzen; er felbft zog ſich in 
die Gebirge zuruͤck, der Kühlung halber, weil in dem 
Sommer eine Ibermäßige Hite drohete. (8 

“ 


109 
XXXVIII. Bon dem Aufftand, der in“ 
ve. . Parma Statt fand, | 


In keiten Sahr im Herbfte fammelte der Kaifer 
wieder fein Heer, ging über den Po, und feierte in 
Parma das Feſt der Geburt Chrifti zu Anfang des Jahre 
2 Herrn 1038 Am Tage des Feftes felbft entftand 

ein großer Zwiefpalt zwifchen den Deutfchen und den 
Bürgern von Parma, worin ein ſehr tapferer Mann, 
Konrad, Truchſeß des Kaiſers, mit andern getöbtet 
wurde, Das febte Das ganze Heer in Bewegung, wel 
ches die Bürger mit Feuer und Schwerdt drängte, und 
nad dem Brande ließ der Kaifer einen großen Theil der 
Stadtmauer 'niederreißen , damit dieſe Truͤmmer ' den 
übrigen Städten ein Denkmal feyen des geftraften Fre⸗ 
veld. Darauf überftieg der Kaifer das Apenninengebirge, 
um nach Apulien zu gehen. Die Kaiferin aber ging 
nach. Rom des Gebets wegen , und fehrte von dort zum 
Kaifer zuruͤck. Als der Kaiſer in die Außerften 
Theile feines Reihesgefommen war, befeftigte 
er Troja, Benevento und Capua und die übrigen Städte 
Apuliens durch Gefeß und Gerechtigkeit. Die Streitigs 
feiten,, welche fich zwifchen den Eingebornen und den 
nordmaͤnniſchen Fremdlingen erhoben hatten, legte er 
blos durch fein entfcheidendes Wort bei. Nachdem er 
auf die Weife alles Aergerniß im Reiche gehoben, Fehrte 
er glücklich zurid und Fam nach Vienna. Bon dort ord- 
nete er die Belagerung und Bekriegung Mailands an, 
deſſen Einwohner fi noch als Aufrührer betrugen; 
und da übrigens Alles feinem Willen im Reiche gehorchte, 
ſchickte er fich zur Nüdkehr ins Vaterland an. Um die 
Zeit withete im Heer eine graufame Peft, von der zu 
großen Hige erzeugt, and fchonte Fein Alter und Teinen 
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Stand. Dort unterlag dem Tod die Königin Chune⸗ 
Linde, die Gemahlin König Heinrichs, am 15ten Julius, 
gleichfam noch an der Schwelle des Lebens, und hinter 
ließ nur ein einziges Töchterlein vom Könige, welches 
der Vater fpäterhin Chrifto verlobt und zu einer Aeb⸗ 
tiffin hat einweihen laſſen. Dort flarb Herrman, ver 
Kaiferin Sohn, Herzog der Schwaben, ein Juͤngling 
von vortrefflicher Anlage, und voll Friegerifcher Tapfer⸗ 
feitz er verfchied an derfelben Peft, unter den Händen 
der erfahrenften Aerzte, am 2öften Julius, zum großen 
Schaden des Reichs. In Diefem und dem folgenden 
Monat unterlag eine fehr große Zahl des Heeres der 
Seuche. Der zarte und feingebaute Körper der Königin 
ward einbalfamirt, und von dem Könige und der Kai: 
ferin nach Deutichland gebracht, und in der Probftei 
Luterburg begraben. Es war feftgefeßt, daß des Her⸗ 
3098 Leichnam nad) der ſchwaͤbiſchen Stadt Konſtanz ges 
bracht werben follte; aber weil dies die zu große Hitze 
verhinderte, ward er zu Trident — — 


XXXIX. Wieder Kaifer dem Koͤnige, ſei— 
nem Sohne, Burgundien übergeben. 


Sn demſelben Jahre ftarb Stephan, König der Uns 
gan, und hinterließ das Reich feinem Schweiterfohne 
Deter. 

Als der Kaifer nach Baiern zurüf gefommen war, 
erquickte er das Heer durch Arznei und auf andere Weife, 
Da er das ganze Reid durch den Glanz bes 
Sriedens erheitert ſah, ging er im Herbſte def 
felben Jahrs nach Burgundien, und verfammelte alle 
Große des Reichs zu einem jiändifchen Tage, Das 
alte lang unterlaffene, faſt verlorne Recht 
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gab er damals zuerfi Dem Lande wieder zu 
toften. Nach dreitägiger Berathung, am vierten Tage, 
überg tBeifall und aufdas Verlangen der Großen 
des 8 und des gefammten Volkes, der 
Kaifer feinem Sohne Heinrich die königliche Gewalt über 
Burgundien, und ließ ihm aufs neue Treue fchwören. 
Ihn führten die Bifhöfe und die übrigen Großen ein 
in die Kirche zum heil, Stephan, die für des Könige 
Kapelle zu Solothurn gehalten wird, Gott Iobpreifend 
in Hymnen und Gefangen, unter dem Zuruf des Volfes: 
daß Frieden dem Frieden entwadhfe, wo der 
König neben dem Kaifer herrſche, (quod pax 
pacem generaret, si rex cum Caesare regnant). *) 
Dann zog der Kaifer wieder hinab Aber Bafel und bes 
fuchte das Öftliche Franfen, Sachſen und Friesland. 
Der Friedensfürft und Gründer der Gefeße; 


XL. Bom Tode des Kaiſers. 


Im Jahr nach der Menfchmerdung unfers Herrn 
1039, ald der Kaifer Konrad nunmehr des Königreichs 
Wirklichkeit, des Kaiſerthums Hoffnung zum Heil des 
Keichs auf feinem Sohne Heinrich ruhen ſah, und als 
er beinahe Alles im Reich. feinem Willen unterwuͤrfig ers 
blickte, beging er in dem naͤmlichen Jahr das Pfingft- 
feft in der Stadt Utrecht, einer Stadt Frieslandes, 





*) Dies war nur eine Vollendung ber Königewahl Heinrichs, 
Die übrigen Volksſtaͤmme und Provinzen des Reichs hatten 
ihn früher zu Aachen zum König ernannt; Burgund ward 
damals nod) von Rudolph regiert; jest mußte die Wahl 
für Burgund noch von neuem vorgenommen werben. 
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Als er dort bei der Feier des hochheiligen Heftes in kaiſer⸗ 
licher Pracht, gekrönt, mit feinem Sohne und | der Kai⸗ 
jerin zum Mahl ging, empfand er einen Fleine 
den er gleihwohl, um die Freude eines fol 
nicht zu unterbrechen , verbarg. Des andern Tags, da 
die Krankheit in tödtlicher Kraft fich zeigte, hieß er die 
Kaiferin mit ihrem Sohne, dem Könige, zum Mahl 
hinausgehen. Der Kaifer indeß, fuͤhlend, daß fein Ende 
herannahe, blieb, wie er im Leben allegeit gerecht und 
in feinen Thaten ftandhaft und tapfer geweſen war, 
auch in’ feinen Teßten Augenblicken im Glauben uners 
ſchuͤttert, und ließ. bei verfammelten Bifchöfen den Leib 
und‘ das Blut unfers Herrn, -auch Das heilige Kreuz 
mit den Reliquien ver Heiligen herbeibringen , nachdem 
er fich aufgerichtet, voll Andacht mit aus vollem Herzen » 
vergofjenen Thränen, machte er fich theilhaftig der Ges 






meinſchaft der Heiligen zur Vergebung der Sünden dur 


fauteres Bekenntniß und inniges Gebet; dann nahm er 
Abfchied von der Kaiſerin und feinem Sohne, dem Kos 
nige Heinrich, mit treuen Ermahnungen und verſchied. 
Es geſchah am Wten Mai. Die Eingeweide des Kai⸗ 
ſers wurden in Utrecht beigeſetzt, und der König begabte 
den Ort des Begräbniffes mit Geſchenken und Gütern. 
Der übrige Leichnam wurde von der Kaiferin und dem 
Könige, ihrem Sohn, auf das Allerbefte umhuͤllet und 

eingefalbet, nach Köln gebracht, durch alle Klöfter jener 
Stadt, fo wie der Städte Mainz and Worms und’aller 
zwifchenliegenden geführt, überall von dem gefammten 
Volk unter fortdauerndem Gebet begleitet; und ward fo, 
nachdem unbefchreiblic reichliche Almoſen und Gebete 
für das Heil feiner Seele gefchehen, am 28ften Tage 
nach feinem Tode, in der Stadt Speier, welche er felbit 
als Kaiſer, ſo wie fpäter fein Sohn mächtig erhoben . 
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Hatte, mit großen Ehren beſtattet. Denn Gott erwies 
dem Kaiſer Konrad tiefe Gnade, daß mehr als wir je 
es gefehen, oder von irgend einem Kaifergehört haben, 
von allen Volk tiefes Betrauern, vielfaches Gebet, 
„ zeichliches Almoſen dei noch unbeerdigtem Leibe ihm ges 
weihet wurden z und wie wir es von dem Biſchof Heinz 
rich von Lauſanne und den übrigen Burgundiern, welche 
der Leiche von dem Augenblicke des Todes bis zur Be⸗ 
graͤbniß foigten, gehört haben, fo trug mit übermäßig 
demäthiger Widmung dev Sohn des Kaifers, der Koͤnig 
Heinrich), beim Einzeg in alie Kirchenthuͤren, und zuletzt 
zur Einſenkung den vaterlichen Lichnam; nicht blos was 
die volle kindliche Liebe eines Sohns gegen ſeinen Vater, 
ſondern was von einem Knecht gegen ſeinen "Herrn die 
heilige Scheu erfordert, das rg er in vollem mes 
—— Vater. BEE NT 

Vorſtehendes haben wir: im! — von Katfer Kor 
rads Thaten gefchrieben; was wir ganz unberuͤhrt ge⸗ 
laſſen, Davon möge man glauben, DB es und nicht zu 
" Gehör: gefommenz: wo wir aber einiges kuͤrzer, als des 
Gegenſtandes Größe erfordert, geredet haben, fo iſt das 

mit ‚aller Soahrbeis nur zur ER vi —— ge⸗ 
ſchehe.. mo; 








rambertue v. Afchaffba- 8 
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Lambertu vo n Afıhaffendurs 
Geſchichten der Deutſchen. 





Dis erſte Zeitalter reicht yon Adam bis Noe; ent 
haltend zehn -Zeugungen, an Sahren aber 1656.) Es 
ging ganz in der Gündfluth unter, wie, das unmuͤndige 
Kindesalter Bergeffenheit zu -bevedfen-pflegt. u u. 

Das zweite Alter reicht bis Abraham, ebenfalls 
der Zengungen zehn enthaltend, an Jahren aber 2925 
in: welchemndie Spaltung der Sprachen: geſchah. Denn - 
im Rnabenalter beginnt der Menſch zu reden nach der 
unmändigen Kindheit, welche, ja auch daher den Namen _ 
trägt, weil ihr, der Mund zum fprechen nicht geöffnet wird. 

Das dritte von Abraham bis zu David, enthaltend 
14 Zeugungen , an Jahren 942. Und weil der Menfch 
als Juͤngling die Kraft zu zeugen empfängt; fo beginnt 
das Berzeichniß der Zeugungen beim Matthaͤus mit 
Abraham. 

Das vierte waͤhrt bis zur Wegfuͤhrung gen Baby⸗ 
fon, ſich erſtreckend in ebenfalls 14 Zeugungen nach dem 
Matthäus und 483 Jahren. In welchem die Zeiten der 
Könige begannen; denn für das Königthum eignet ſich 
die jugendlich maͤnnliche Wuͤrde. 

Das fünfte erſtreckt ſich bis zur Ankunft des Ers 
loͤſers im Fleiſche, durch 14 Zeugungen auch dieſes, 
und 588 Jahre hindurch. Sn welchem, wie von bela—⸗ 
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ſtendem Alter ermuͤdet, von haͤufigeren Uebeln das Volt 
der Hebraͤer getroffen ward. | 

Das feste Alter, was gegenwärtig fort währt, 
hat nicht mit einer beftiimmten ‚Reihe von Zeugungen 
und Zeiten, fondern gleich dem abgelebten Alter mit 
dem Tode der Jahrhunderte ſelbſt zu enden. Die Fols 
gezeiten der Jahrhunderte bilden fih aus Zeugungen. 
Daber heißen fie Folgezeiten, weil fie einander folgen; 
wenn fieh, die eine ſchwindet, und die andere ift dal — 
Alſo befchreibt man ihren Ablauf nach Zeugungen und 
Königthümern. 

Das erfte Alter umfaßt die Erfchaffung der Welt. 
Denn am erfien Tag fchuf Gott unter der Benennung 
des Lichts Die Engel. Am zweiten unter der Bezeichnung 
des Firmamentes die Himmel, Am dritten nach dem 
Wort der Unterfeheidung das Bild der Wafjer und des 
Erdreichs. Am vierten die Leuchten des Himmels, Am 
fünften, was aus dem Waffer Leben erhält: Am fechsten, 
was aus der Erde Leben erhält und (dann) den erfien 
Menfhen Adam. — Adam zengte im 130ften Jahr den 
Seth, von welchem die Söhne Gottes. Seth zeugte im 
105ten Sahre den’ Ends, welcher begann anzurufen den 
Namen: des Herrn. Enos im 9Often Jahre zeugte Cai⸗ 
aan. Gainanıim 70ften Sahre ven Mahaleel, was aus⸗ 
gelegt wird, Pflanzung Gottes, Mahaleel im 72ten 
Sabre den Joreth. Joreth im 16Nten Jahre zeugte 
Enoch. Diefer fehrieb Einiges von göttlichen Dingen, 
wie wir aus dem Zeugniß des Apoftels Judas erfahren. 
Enoh im Höften Jahre zeugte den Methufalem, und 
nach deffen Geburt warb er hinweggeführt won Gott. 
Methuſalem zeugte im 187ſten Jahre Lamech; die Rieſen 
wurden geboren, und es begehrten vie Söhne Gottes, 
de i. Seths, der Töchter der Menfchen d. i. Cains. Las 


8 * 


116 


mech zeigte im 182ſten Schre den Noe, ber die Arche 
erbauete. Im 600ten Jahre Noes brach herein die Sunt⸗ 
fluth. Es waren aber von Adam bis zum Zuſammen⸗ 
ſturz der Gewaͤſſer, d. isder Suͤndfluth 1656 Jahre. 
Das zweite Alter enthalt 292 Jahre. Gem erzeugte 
im ten Jahre nach der Suͤndfluth  Arpharat, von 
welchem die. Chaldaͤer ſtammen. Arphaxat erzeugte im 
35ſten Jahre Sela, von ihm die Samariter und Die 
Inder. Sela erzeugte im 30ſten Jahre den Heber, von 
ihm die Hebraͤer. Heber im 14ten Jahre den Fafeh. 
Der Thurm ward erbauet. Fafeh im 80ſten Sabre 
Reu. Die Goͤtzen wurden zuerſt angebetet. Reu zeugte 
im 32ſten Jahre den Saruh. Das Reich der Seythen 
nahm feinen Anfang. Saruh zeugte im 80ſten Sabre 
ven Nahor. Das Reich der Egyptier entſtand. Nahor 
zeugte im 309ſten Jahre den Tham. Die Reiche der 
Aßyrier und Sigyonier begannen.  Thamıim 70ften Jahr 
zeugte Abraham. Semiramis gründete Babylon und 
Zorvaftes erfand die Magie. E8 waren aber der Jahre 
von Adam: bis zu Abraham 1947, i 
“Das Ite Alter enthält 942 Jahres Abraham fam 
auf Gottes Geheiß im 75ſten Jahre ins Land Cannan, 
Abraham zergte im S6ften Jahre den Ismael ; von ihm 
ſtammen die Ssmaeliten. Abraham zeugte im 100ten 
Sabre den Iſaak. Iſaak zeugte im 6Oſten Fahre den 
Jakob. Jakob im 9Often Jahre den Joſeph. Memphis 
in Egypten ward gebanet. Joſeph ebte 90 Jahre. ‚Die 
Griechen erhielten  Getreidebau. - Die Dienfibarkeit der 
Hebräer in Egypten während 147 Jahre. Cekrops grün 
dete Athen. Moyfes führte Iſrael 40 Jahre hindurch z 
unter ihm begannen bie Hebräer die Schrift. zu kennen 
Sofue führte Ifrael 26 Fahre. Erichthonins in Griechen; 
land ward Urheber des Viergeſpannes. Bon Moyfes 
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bis auf Samuel fanden Richter vor, 305 Sabre hindurch; 
Othoniel ſtand 40 Jahre vor. — Cathmus der Thebaner 
König erfand die griechifche Schrift. — Loth ftand 80 
Sabre vor. — Amphion glaͤnzte durch Tonkunſt. — 
Debora, 40 Jahre. — Bei ven Lateinern regierte, der 
erjie, Pikus; Apollo erfand die Heilkunde. — Gedeon 
40 Jahre. — Orpheus und Linus: glängten durd Tone 
funft. — Abimelech 3 Sabre, der mordete feine 70 Brit: 
der. Thola 30 Sahres — Priamus regierte in Troja. — 
Jair 22 Jahre. Die Carmentanerfand die Tateinifche 
Schrift. — Jephte 6 Sabre. Herkules ſtuͤrzte fich in die 
Flammen. — Abeffa 7 Jahre. Der zehnjährige Strieg um - 
Troja erhob ſich. — Aajalon 10 Jahre, welcher in der 
Dollmetfchung der 70 fehlt. — Lalado 8 Jahre, Troja 
wird bezwungens — Aeneas fommt nah Italien, — 
Samfon 20 Jahre. Aſtkanius gründet Alba, — Heli 
der Priefter 40 Jahre; die Arche des Bundes wird ger 
fangen. Das Reich der Sizyonier geht unter, — Sa⸗ 
muel und Saul 32 Jahre: "Das Reich der Lacedaͤmo⸗ 
nier entfteht , und dag Homer lebte, wird vermuthet. 
Das vierte Alter enthält 483 Jahre. David herrfchte 
40 Jahre. Carthago wird von der Dido gegründet. — 
Gath, Nathan und Afaph prophezeiben, — Salomon 40 
Sahres Der Tempel zu Serufalem wird gebauet, 480 
Sahre nach dem Ausgange aus’ Egypten. Woraus err 
bellet , daß Samuel und Saul 32 Jahre, nicht 40 vor⸗ 
fanden: — Roboam herrſchte 17 Jahre. Die Reiche 
Sfrael und Juda werden getrennt; Abia 3 Jahre. Der 
Hoheprieſter Abimelech ſteht in hohen Ehren. Afa 41 
Jahre. Aggaͤus, Amos, Joel und Jehu prophezeihten, 
und Azariası,n Joſaphat 25 Jahre. Elias, Elifeus,, 
Abdias und Michaͤas prophezeiheten· Joram 8 Jahre 
Edom ſcheidet von Juda und wählt ſich einen König. 
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Joas 40 Jahre. Zacharias des Jojadas Sohn wird 
gefteinigt. Amafiad 25 Jahre. Der Prophet Amos 
blühete in Sfrael. Ozias 52 Jahre, Die erfie Olympiade 
wird bei den Griechen gezählt, Jonathan 16 Jahre. 
Sefains, Oſias und Johel prophezeihten. Romulus wird 
geboren. Achaz 16 Jahre. Rom wird gegründet. Iſrael 
wird hinmweggeführet unter die Meder. Ezechias 29 Jahre. 
Romulus fest 100. Senatoren ein. . Manaßes 55 Jahre. 
Numa fügt zwei Monate hinzu, und die Roͤmiſche 
Sybille blüht. "Ammon 2 Jahre. Tullus trieb Zins 
(eensum) im‘ Staate ein. Joſias 31 Jahre. Thales 
glänzte durch Naturfunde, Joachim 11 Fahre. In deſſen 
Stem Sahre nahm Nabuchodonofer Judaͤa ein. Sedechias 
11 Sahres Der Tempel zu Serufalem brannte nieder. 
Es waren aber vom Anbeginn der Welt bis zum Ende 

des Juͤdiſchen Reichs 3363 Jahre. \ 


> Das Ste Alter enthält 588 Sahre. Der Hebräer 
Gefangenfchaft 70 Jahre hindurch. Die Gefchichte ver 
Sudith wird gefchrieben. Darius herrfchte 36 Jahre. 
Sn deffen tem Sahre wird: der Tempel zu Jeruſalem 
wieder erbanet, nach vollendeten 70 Jahren der Juͤdi⸗ 
ſchen Gefangenschaft. ;Kerres 21 Jahre. Herodot, der 
Geſchichtſchreiber, Tebte anerfannt damals. Artarerred 
40, Jahre. Esdras ſtellt her das verbrannte Gefeß und 
Nehemias bauet Serufalem wieder aufs Darius, auch 
Nothus genannt, 19 Jahre. Dies Zeitalter befaß den 
Nato. Artaxerxes, auch Ochus genannt, 26 Sabre, 
Dempfthenes und Ariftoteles ftehen in hohem Ruhm, 
Ferxes, des Ochus Sohn, 4 Jahre, Eenverates blühete. 
Darius 6 Jahre, Alexander der Macedonier 12 Jahre, 
welcher Serufalem einnahm. Bis hierhin das Reich der 
Derfer, von nun an das Reich der Griechen. 
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vo Merander. beherrfchte »5. Jahre Aſien. Ptolomaͤus, 
des Lagus Sohn, 40 Jahre, Der Machabäer erſtes Buch 
beginnt. Philadelphus 38 Jahre, Die 70 Dollmetſcher 
blüheten. Euergetes 36 Jahre. Jeſus verfaßt das Buch 
der Weisheit. Philopater 17 Jahre. Der Machabaͤer 
Aes Buch beginnt. Epiphanes 38 Jahre. Die Römer 
werden Meiſter von Griechenland. Philometor 35 Jahre. 
Dieſen beſiegte Antiochus, und unterdruͤckte die Juden. 
Scipio beſiegte Afrika. Evergetes 29 Jahre. Brutus 


unterjochte Spanien. Sother 17 Sabre. Die Thrazier 


werden den Roͤmern unterthan. Varro und Cicero werden 
geboren. Alexander 10 Jahre. Syrien wird durch Ga⸗ 
binus den Roͤmern unterworfen. Ptolomaͤus der Cleo⸗ 
patra Sohn 8 Jahre. Saluſtius der Geſchichtſchreiber 
wird geboren. Dionyſius 30 Jahre. Pompejus nimmt 
Judaͤa ein. Cleopatra 2 Jahre. Egypten wird den Roͤ⸗ 
mern unterworfen. Bis hierhin das Reich der Griechen, 
von nun an jenes der Roͤmer. 

Julius Caͤſar herrſchte 5 Jahre. ») Diefer hat zuerft 
die Weltherrfchaft geführt, und von. ihm find die Kaifer 
genannt worden. Dftavian 56 Jahre. In ‚deflen 42ten 
Sahre ward unfer Herr Jeſus Ehriftus geboren, nach Vol⸗ 
lendung von 5199 Jahren feit Adam, nad) dem. Hieronys 
mus. *) Tiberius aber 23 Jahre. In deſſen 18ten Sahre 


ward unſer Herr Jeſus Chriſtus gekreuziget. Cajus 4 


Jahre. Mathäus ſchrieb fein Evangelium. Claudius 





*) Hic primus Monarchiam obtinuit, et ab hoc Caesares 
apellati sunt. Alleinherrſchaft nach außen nnd nad) innen. 
**) Die eigne Zeitrechnung des Lambertus ſtimmt mit der ge⸗ 
woͤhnlich angenommenen ſehr überein ; indem bie Geſammt⸗ 
zahl der Jahre in den —5 fünf —— 3961 
ausmadıt, | IIERL, .C:8 
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14 Jahre, Petrus ging nach Rom; Markus nach Ales 
randria, Nero 13 Jahre. Petrus und Paulus wurden 
dem Kreuz und dem Schwert uͤberliefert. Veſpaſian 10 
Jahre. In deſſen Atem Jahre zerſtoͤrte Titus Jeruſalem, 
machte den Tempel dem Erdboden gleich, nach deſſen er⸗ 
ſter Erbauung im 1VsYten Jahre; nach der Menſchwer⸗ 
dung Des Herrn aber im 7ten. Titus 2 Jahre. Dieſer 
mar wohlredend, und gottesfürchtig. Domitian 16Jahre. 
Der Apoſtel Sohannes wird nach Pathmos verbannt. 
Neiva 1 Jahr. Johannes kehrt nach Epheſus zuruͤck und 
ſchreibt ſein Evangelium. Trajan 9 Jahre. Simeon 
Biſchof von Jeruſalem wird gekreuzigt; und der Apoſtel 
Johannes geht zur Ruhe. Adrian 21 Jahre. Der Ass 
leger Aquila wird geboren, Antonin der Juͤngere 19 
Jahre, - Montanus wird gebpren , der Urheber ber 
Katnphrygen. Commodus 13 Jahre. Der Ausleger Theo⸗ 
dotion tritt aufs — Aelius Pertinax 1 Jahr; welches 
nichts Geſchichtwuͤrdiges hat. Servus Pertinar 18 Jahre. 
Der Ausleger Symmachus wird beruͤhmt. Antonin 
Garafalla '7 Fahre, Die fünfte Ausgabe wird zu 
Jeruſalem gefunden. Makrinus oder Markus, 1 VJahr. 
Aurelius Antoninus 4 Jahre. Die ſechste Ausgabe ward 
zu Nikopolis aufgefunden und der unſelige Sabelling 
geboren Alexander 13 Jahre. Origenes glaͤnzte zu 
Alerandrien!‘ Maximianus oder Maximus 3 Jahre. Dies 
feröverfolgteidie Ehriften. Gordian 7 Jahre. Der Bis 
{hof Fabian glänzte zu Nom. Bhilippus 7 Sagen 
—* war ader erſte chriſtliche Kaiſer. 


— 


* — 4 Sahr, Antonius, der Moͤnch, wird ges 
boten... Galenus und fein Sohn Balufianus 2 Jahre, 
Die Keberei der Nopatianer entfteht. Valerius mit dem 
Gallienug 5 Jahre. Cyprianus und Cornelius erhalten 
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. bie Krone des Marterthums. Claudius 2 Jahre. Die⸗ 
ſer vertrieb die Gothen aus Illyrien. Aurelian 5 Jahre. 
Auch Diefer verfolgte die Chriſten. Tacitus 1 Jahr 
Probus 6 Jahr. Der Manichaͤer Kegerei kam auf, 
Carus 2 Jahre; dieſer gewann einen Triumph uͤber die 
Perſer. Diokletian und Maximian 20 Jahre; dieſe 
befahlen die Eöttlichen Schriften zu verbrennen‘, die 
Kirchen wüfte zu legen, zu fehlagen und zu töbten die 
Chriſten. Marimin, der Sohn ves Marimian, Severus 
and Galerius 1 Zahr. Eonftantinus 31 Jahre. In 
deſſen 16ten Jahr hat die. Kirchenverfammlung zu Nicag 
ſtatt gefunden, nach der ——— des Herrn im 
318ten Jahre. 

Conſtantin und Conſtanz 27 Jahre. Die Gebein⸗ 
des heiligen Andreas und des heiligen Evangeliſten Lukas 
werden nach Conſtantinopel gebracht; und die Ketzerei 
der Antropomorphiten entſteht. Um die naͤmliche Zeit 
leuchteten hervor durch Lehre und Glauben Cyprianus 
und Mariminus, der Erzbiſchof der Trierer, und Hylas 
"rind, Julianus 9 Fahre, Diefer wurde aus einem Moͤnch 
‚ein Heide, und-verfolgte die Chriſten. Jovianus 1 Jahr, 
Diefer wurde Chriſt mit dem ganzen Heere, Valentinian 
411 Sabre, welcher vom Sultan wegen feines Glaubens 
"an Chriftum der Kriegerehre beraubt wurde, Die Go⸗ 
‘then erhielten die falfche Lehre.  Gratian mit feinem 
"Bruder Valentinian 6 Jahre. Die Bifchöfe Ambroſius 
und Martinus glänzten. BValentinian mit dem Theodo⸗ 
fius 9 Jahre, Hieronymus in Bethlehem, berühmt vor 
der ganzen Welt. Theodoſius 11 Jahre Der heil. 
"Sohannes, der Einfiedler glaͤnzte. Arkadius mit feinem 
Bruder Hondrius 13 Jahre, Die Biſchoͤfe Johannes, 
Ehryfoftomus und Auguſtinus glänzten.  Honorius mit 
Theodoſius dem Fingern 15 Sahres  Eyrillus bluͤhete, 


122 


Biſchof zu Alexandria. Theodoſius der jüngere, des 
Arkadius Sohn 26 Jahre. Die Kirchenverſammlung zu 
Epheſus verdammte den Neftorius mit feinen Beguͤnſti⸗ 
gern, den Pelagianern, unter dem Pabfte Cöleftinus. 
Marianus 7 Jahre. Das Chalcevonifche Concilium wird 
unter dem Pabfte Leo von 630 Vätern gehalten. Leo 
ber Aeltere mit Leo dem Süngeren 17 Jahre. Egypten 
wird: von den Irrthuͤmern des Dioſkorus befreiet. Zeno 
17 Jahre. Der Leib des Apoftels Barnabas wird aufs 
gefunden, und die Kegerei der Acephalen entfteht. Ana- 
ſtaſius 26 Jahre. Fulgentius, der Bifchof glänzte, Ju⸗ 
ftinus der ältere 9 Jahre. Die Keberei der Acephalen 
wird abgelegt. Suftinian 39 Jahre. Mit deffen bten 
Sahre beginnet der erfte Eyflus des Dionyfius im Jahr 
der Menfchwerdung des Herrn 532. Juſtinus der Jüngere 
411 Sahre. Die Armenier nehmen den hriftlichen Glauben 
an. Ziberius 9 Jahre. Ermingold König der Gothen, 
erhielt die Krone des Martyrthums. Mauritius 21 Sabre. 
Gregor der Pabft fendet den Erzbifchof Auguftinus mit 
Mönchen nach Britannien, um dem Volke der Angeln 
das Wort Gottes zu verfünden, im. Jahre ‚nach ber. 
Menfchwerbung des Herrn 596. ' 

Phokas 8 Jahre. Die Angel »Sachfen nehmen den 
chriftlichen Glauben am Heraklius 36 Sabre. , Die 
Suden in Spanien werden Ghriften. Erodones mit feiner 
Mutter Martina 2 Jahr. Pyrrhus der Bifchof der fü- 
niglihen Stadt Conftantinopel wird vom Pabite Theo- 
dor verdammet. Conſtantinus, Sohn des Heraflius 6 
Monate. Paulus, der Nachfolger des Pyrrhus, wirb 
‚wegen derfelben unſinnigen Lehre verdammt. Gonftan- 
tinus, des Conftantinus Sohn 17 Jahre. Diefer vers 
fammelte die 6te Synode, Auf deſſen Bitte. der Pabt 
Agathus in die Fönigliche. Stadt Legaten fendete, unter 
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denen Johannes war, Damals Diakon der römifchen Kirche, 
nicht lange nachher Bifchof, um Die Bereinigung zu fliften 
der heiligen Kirche. Diefe 6te Synode ward zu Con⸗ 
ftantinppel gehalten, wofelbit 150 Bifchöfe anmwefend 
waren, "unter dem Vorfig des Georgius, Patriarchen der 
königlichen Stadt und des Mafarius, Patriarchen von 
Antiochien, und Überführt wurden, welche einen Willen 
und Wirkfamkfeit in Chriſto behaupteten, daß Falfches 
forachen in vielen Stüden diefe Fatholifchen Bäter. 
cHier unterbricht Lambert Das Verzeichniß der 
Griechifch Römischen Kaifer; und merkt von nun an bei 
den einzelnen Jahren nur folche Ereigniffe an, die fi 
auf deutſche Fürftenftämme und Völker, und ihr 
Verhaͤltniß zur chriftlichen Kirche beziehen; bis zum Todes⸗ 
jahr Conrads des Saliers in eilender und unzuſammen⸗ 
haͤngender Kürze). | | 
Das Jahr 702. nad) der Menfchwerbung des Heren — 


bis fo weit Beda. 708. König Conrad reifet aus Bris 


tannien nah Rom, und fcheert fein Haar, er bringt 
als Mönch in Faften und Gebet bis an fein Ende zu. 
740. Pipin Majordom des fränfifchen Neichg zieht gegen 
Allemannien. 712. Es ftirbt Heribert, König der Longo⸗ 
barden. 714. Es flirbt Pipin der Majordom, dieſem 
folget fein Sohn ‚Carl nad. 715. Es ftirbt König 
Dagobert; eine Schlacht der Franken hat statt. 

716, Earl ftreitet wider den König Ratbod. 717. Carl 
fireitet (wider bie Franken am Sonntage vor Oſtern. 
748. Earl verheert Sachfenland mit großer Plage. 719. 
Siedermeßelung der Franfen bei Soißons. 720. Garl 
fireitet wider die Sachfens 722. Ungemeine Fruchtbarkeit 
trat ein. 725. Earl zieht gen Andgau. 797, Der 
heilige Egbert verſcheidet im Herrn. 729. Cometen 
werden gefehen, 734. Earl zieht gen Friesland. 735. 
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Garl verwuͤſtet das Land der Vaffen. 736. Beba ber 
edle und hochberühmte Lehrer ftirbt. — Anfang des Her- 
veldifchen Kiofters *) 738. Carl ftreitet wider die Sara⸗ 
zenen im Gothenreiche. 739. Carl überzieht Sachſen⸗ 
land aufs neue und macht fie zinsbar. 740. Garl überzieht 
die Provinz (Provence) und dringt vor bis Marfeille, 

741. Garl ftirbt als Majorbom des fränfifchen Reiche. 
Ihm folgen nad Carlmann und Pipin, feine Söhne. — 
Anfang des Klofters Althain. 742, Carl der Große wird 
geboren. 744. Anfang des fuldifchen Klofters. 746, Der 
heilige Burfard: wird zum erften Bifchof zu Würzburg ges 
weiht. 747. Der heilige Wibert verläßt das Zeitliche. 
Carlmann wird Mönch zu Rom. 750. Pipin wird nach 
dem Ausfpruch des Pabites Zacharias, durch die Salbung 
des heil. Erzbifchofs Bonifaz, König genannt, der vorher 
Majordom hieß; — König Ehildrich wird gefehoren, und 
ins Klofter gefhieft. 751: Pabft Zacharias ſtirbt. Ste⸗ 
phan wird erwählt und ermordet; und ein anderer Ste⸗ 
yhan erwählt und geweihet. 755. Pabft Stephan reifend 
zum Pipin, bittet um Schuß wider den König Aiſtulph. 
754. Pabſt Stephan falbt die beiden Söhne Pipins, Carl 
und Sarlmann zu Königen. 755. Der ‚heilige Bonifaz 
erhält die Martyrerfrone. 756. Die erſten Orgeln werden 
dem Pipin aus’ Griechenland geſchickt. 758. Pipin legt 
den uͤberwundenen Sachfen einen jährlihen Tribut von 
‚300 Pferden auf. »764. Pipin hält eine große Verfamms 
fung in Coriſiago (9. E war der härtefte Winter. 765. 
Bischof ange führte die ** der —— hie 


Herrsfeld war das Klofter Lambertsz- die — 
dortigen Aebte, dann der benachbarten Aebte zu Fuld und 
der Erzbiſchoͤfe von Mainz, welchen beide untergeordnet 
waren, werden mit vorzuͤglicher Sorgfalt angegeben. 
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rius, Narbo und Nezorius von Rom ber. 766. Befiegt 
werden die Slaven von den Franfen bei Weidachberg. 
768. König Pipin gewinnt das ganze Aquitanien und bei 
feiner Heimkehr zu St. Denys ftirbt er am 23. Septem⸗ 
ber. Er hinterläßt das Reich Carln dem Großen und 
Carlmann. 770. Königin Bertha kommt von Italien 
ber und führt die Tochter des Königs Defiverius ins 
‚Srantenland. 

7714. Carlmann ſtirbt. Er hinterlaͤßt das Reich fer 
nem Bruder Earl; 772. Carl erobert Ehresburg in Sach⸗ 
fenland. 773: Carl aufgefordert: vom Papfte Adrian 
belagert den König Defiderius in Pavia. 774. Carl 
nimmt Pavia ein, umd führt den König Deſiderius nach 
Frankreich, — In demfelben Jahre trachteten die Sachfen 
die Kirche zu Friglar, die fie mit Holzfkößen und Feuer 
angefüllt hatten, nieverzubrennen, aber fie‘ vermochten es 
durchaus nicht. 775776. Die Sachfen werden Chriſten. 
777. 778, Carl ſtreitet wider die Sarazeıten, ımd die 
Sachfen verheeren Loganalchi (2) 779. Sum der Abt des 
fuldiſchen Klofters ſtirbt. 781. Carl zieht gegen Rom, 
mofelbit fein Sohn Carlmann getauft wird; ihn naunte 
Pabſt Adrian-mit verändertem Namen Pipin. — Dort 
auch wurde feine Tochter Rutrut dem Kaifer Konſtantin 
verlobt. — Carl vertheilte Sachfenland'unter den Bifchöfen. 
782. Carls Grafen werden von den Sachſen erfchlagen 
an dem Orte Suntal. 733. Die Königin Hildegard ftirht, 
ihre folgt Faftrade, 786, Der heilige Erzbifchof Lullus 
ſtirbt, und Carl geht nach Italien: Viele Wunderzeichen 
geſchehen. Das Kreuzegzeichen erfcheint auf den Gewanden 
der Menfchen, und Blut entquillt dem Himmel und der 
Erde: 787. Earl geht nach feiner Ankunft zu Rom bis 
Denevent, und befucht: das Klofter des heiligen Benedikt 
789. Carl unterwirft das) Volk ver Wilfaler (2) 790. 
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Earl zieht ‚gegen Panonien. 791. Carl unterwirft das 
Volk der Avaren. Die Kirche Des heiligen Bonifaz zu 
Fuld wird gegründet. 792. Verſchwoͤrung Pipins gegen 
feinen Bater, welche durch Fardolf offenbar wird. Wes⸗ 
halb dem Pipin das Haar gefchoren under ins Klofter ges 
ſchickt, und. Die: übrigen Verſchwornen alle, einige enthaups 
tet wurden, andere gehenkt, und elenden Tod fanden, Dem 
Fardolf jelbft ward das Klofter St. Denys gegeben. 
794. Die Fölicianifche Keberei wird verdammt auf der 
Synode zu Frankfurt. Die Königin Faftrade ftirbt. 795 
Pabft Adrian verfcheidet am Tage des Weihnachts⸗ 
feites. . 798. Balthard, Abt von Herrsfeld, ftirbt. 799, 
Pabft Leo mit verftümmelter Zunge und geblendet 
vom päbftlichen Stuhle vertrieben, fommt, zu Garl fehend 
und redend, an einem Orte der genannt wird Herſtall. 
800. Garl wird: von den Römern als Auguſtus ausges 
rufen. 801. Amarmurmulus König der, Perfer, fendet 
einen Elephanten mit mehreren Gefchenfen an Carl, 8083. 
Pabft Leo kommt zum zweitenmal nach Sranfenland , 
und die Heber » Elbifchen Sachfen werden ins Franfenland 
verfeßt. 805. Earl, der Sohn Carls verheeret Böhmen. 
807. Uebergroße Sterblichfeit in Fulda, 810, Die Feite 
Hohenburg wird vom Kaiſer Carl über der Elbe erbauet 
gegen die Dänen. 814: Abfeßung des Biſchofs Ludgar (7) 
813. Richolf,  Erzbifhof von Mainz ftirbt, und bie 
Brücde bei Mainz geht durch Brand zu Grunde, . 

814 Kaiſer Garl der Große ftirbt und hat Ludwig 
zum Nachfolger» Diefer errichtet das Bisthum zu Hil⸗ 
desheim. 815. Bangolf, Abt zu Fulda ſtirbt. 817. 
Kaifer Ludwig hält eine Berfammlung zu Aachen, und 
ordnet dort die Regel der Mönche an. 818. Kaifer 
Ludwig befiegt in Bretagne den König der Normannen, 
819, Kaifer Ludwig nimmt Judith, Die Tochter Welfs, 
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822, Anfang des Klofters Neu⸗Corvey. 824 ‚Ludwig 
ftreitet wider den König Vivamark, und verheert Brer 
tagne. 825. Vivamark wird in feinem eignen Haufe 
erſchlagen. Heiftolph, Erzbifhof von Mainz ftirbtz 
welchem Otgar nachfolget. 826. Hiltwein uͤberbringt die 
Gebeine des. heil, Sebaſtian ins fränfifche Reich; 827. 
Kaifer Ludwig wird von feinen Söhnen Lothar, Ludwig 
und Carl entſetzt. 831. Die Aebte Luan und Raban legen 
den‘ Grundftein zur Kirche des heil, Wigbert, am 7. 
Sulius Montags. 832. Die Gebeine des heil. Aurelins 
werden nach Deutfchland gebracht, und Hirfchau ges 
gründet. — Verſchwoͤrung Ludwigs. wider feinen Bar 
ter. 833. Das Neich der Franken wendet fih dem Los 
thar zu. 834 Pipin und Ludwig fegen ihren König 
ind Neich wiederum eim 838, Zweite Verſchwoͤrung 
Ludwigs zu Frankfurt, das Reich wendet ſich feinem 
Bater zu: 840, Ludwig in Verfolgung feines Sohnes 
koͤmmt bis and Klofter Herolsfeld am 13ten April. — 
Kaifer Ludwig verfcheidet, ihm folgt fein Sohn Ludwig. 

841. Lothar fireitet wider feinen Bruder Ludwig 
und Earl, in welcher Schlacht die Franken falt bis zur 
Bertilgung befiegt wurden, und Lothar. unterlag; dort 
fiel auch der Graf Adelbert. 849. Lothar wird aus 
dem Reich vertrieben, und der Abt Raban aus feinem 
Klofter. 843. Lothar, Ludwig und Carl machen Fries 
den. Der König Lothar tödtet den König der Slaven 
Geftimulus. 845. Ludwig koͤmmt nach Herolsfeld am 
28. Dftober, giebt’dvem Kiofter Freiheiten und befräf- 
tigt fie mit feinem Siegel. — Die Mönche des nämlichen - 
Klofiers Herrsfeld ſoͤhnen ſich aus mit dem Erzbifhof Ot⸗ 
gar wegen der Zehnten von Früchten und Schweinen 
aus dem Thüringifchen Lande, durch die abgeordneten 
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Getreuen des Königs Ludwig: Wifchöfe und den Probſt 
von Augsburg. 840. Lndwig, der Sohn Xubrige, ume 
terwirft Ponnonien ; und verheert auf dem Heimzuge 
Boͤhmen. Bun Abt won: Hersfeld. firbt, Hin folgt 
Brunmwart nach. 8475 Otgar Erzbiſchof von, Mainz 
ftirbt, welchem  Raban, Abt von Fulda nachfolget, die 
Abtei erhält Waldo. 848. In einer Synobalverfamms 
lung zu Mainz wird. der fegeriiche Gotſchalk verdammt. 
850. Die Kirche des heil: Wigbert wird. geweiht von 
Raban dem. Erzbifchof, von Mainz. am 97. Dftober; 
852; : Translation des Lullus auf das Nachtmahl des 
Herrn. 855. König Ludwig zieht mit großem Heer wir 
der Rabid, König der Maruhenſer (Maͤhren) Ders 
ſelbe Koͤnig Lothar läßt fein Haar feheeren um im Moͤnchs⸗ 
gewande fein Leben in Prüm zu befchließen, 856. Erz⸗ 
bifchof Raban ſtirbt, welchem Earl nachfolget. 857. 
Erzbifchof Carl hat zu Mainz eine große Synode. 858 
König Ludwig findet feinen Sohn Ludwig mit einem 
großen Heere wider Die Obotriten. 859 Ludwig und 
Carl und Lothar ver Sohn ihres Bruders Lothar, fehliee 
fen - eidlichen Frieden. 861. Uno, Ernſt, Beringer, 
Grafen, und Wildo Abt zu Fuld werden ihrer Würden 
entſetzt; Abt Thaub wird des Letztern Nachfolger. 863, 
Erzbifchof Carl ftirbt, welchem Luitpran nachfolget. 
864. König Ludwig unterwirft den Ratzid, König der 
Maruhenfer. 865. König Lothar von Benevent zus 
ruͤckgekehrt, kam nah Rom, und ward dort von Adriam 
verdammt: auf dem. Heimzuge fam er mit faſt allen den 
Seinigen um. Im felbigen Jahre ward Thiodo Abt 
von Fulda entſetzt, und Sighart erwaͤhlet, ein gott⸗ 
ſeliger Mann. 875. Koͤnig Ludwig ſtirbt, welchem ſein 
Sohn Ludwig nachfolgt. Brunwart Abt zu Herrsfeld 
ſtirbt, welchem Dugo nachfolget. 876. Schlacht bei 
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Andernach zwifchen Carl und Ludwig, des Königs Kuds 
wig Söhnen. 879, König Ludwig, der Sohn des Kb 
niges Ludwig, flirbt, welchem fein Bruder Carl nachfols 
get. 887. Earl wird des Reiches entſetzt, und Arnulf 
erwählt. 888. Carls Tod. 890. Erzbifchof Leubert 
ftirbt, welchem Sunderolt nachfolget. 891. Sunderolt, 
der Erzbifhof von Mainz, ftirbt, welchem Hatto-nachs 
folget. 892. Erzbifhof Arn wird ermordet, . Drugo, 
Abt von Herrsfeld ftirbt, welchem Harderat nachfolget. 
893. Eine große Schlacht hat ſtatt zwifchen den Baiern 
und Ungarn. 896. Arnulf wird zu Nom Kaifer. 
899, Kaiſer Arnulf ftirbt, ihm folgt nach fein Sohn Lud—⸗ 
wig. 901. Harberats Abten von Herrsfeld Tod; fein 
Nachfolger wird Diethart. 902. Die Slaven verwuͤſten 
Sachfenland. 907. Graf Abelbert wird erſchlagen, auf 
Befehl des Königs Ludwig. 908. Leutbold, Herzog von 
Thüringen, wird von den Ungarn ermordet. 908. Bur⸗ 
hard, Herzog von Thüringen, wird von den Ungarn er 
mordet. 910. König Ludwig ftreitet wider Die Ungarn, 
und wird gefchlagen. 911. Die Ungarn verheeren Frans 
kenland. 

912, König Ludwig ſtirbt; Conrad wird fein Nach— 
‚folger. — Hatto, Erzbifhof von Mainz, ftirbt, welchem 
Heriger nachfolget. 914. Der Sächfifche Graf Dtto 
fommt um. 915. Die Ungarn dringen verheerend vor 
bis nach Fuld. 918. König Conrad koͤmmt nach Herrs⸗ 
feld, 919. König Conrad ftirbt; ihm folget Heinrich 
ver Sachſe. 924. Heriger Erzbiihof von Mainz ftirbtz 
ihm folget Hildebert. 927. Diethard der Juͤngere wird 
Abt zu Herrsfeld mit Einſtimmung Diethart des aͤltern. 
928, Diethard der Jüngere wird zum Bifchof geweihet, 
und Burchart zum Abt erwählt. 930, Diethard ver Aels 


tere ſtirbt. 931. König Heinrich unterwirft die Obotri⸗ 
Lambertus v. Aſchaffbg 9 
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ten. 932. Bifchof Diedo ftirbt, welchem Burchard, Abt 
von Herrsfeld, nachfolgt. Megingoz wird zum Abt 
von Herrsfeld erwaͤhlt. 934. König Heinrich ſchlaͤgt 
Wukron mit dem Heer in die Flucht. 935. Große Sy⸗ 
node zu Erfurt. Im nämlichen Jahre ftirbt Heinrich, 
welchem fein Sohn Dtto nachfolget, ©. 
936; König Otto war zu Herrsfeld. Die Kirche 
des heil. Bonifaz brennt nieder. 937. Graf Eberhard 
nimmt Heinrih, König Heinrichs Sohn gefangen, 
und legtihn in Bande. 938. Eberhard und Gifelbert wer⸗ 
den erſchlagen. Hildebert Erzbifchof yon Mainz ftirbt, 
welchem Friedrich nachfolget. 942. Die Kirche zu Et. 
Marimin zu Trier wird eingeweiht, 943. Synode zu 
Bonn. 945. Gefandte der Griechen kommen zu König 
Dtto am Borabend von Allerheiligen. 947; Königin 
Etheit ftirbt, welcher Adelheide nachfolgte. 948. Ey 
node zu Ingelheim unter dem Vorſitz des Marinus, 
Apoftolifchen Legaten. 949. Zum zweitenmal kommen 
Gefandte der Griechen zum König Otto mit den koſt— 
barſten Geſchenken, am Tage Allerheiligen; König Otto 
giebt feine Tochter dem Herzoge Conrad, 950. Große 
Schlacht zwifchen ven Baiern und Ungarn. 951. Kös 
nig Otto zieht nach Italien, unterwirft den Berengar, 
und erlangt die Königin Adelheide. 953. Eine allzu⸗ 
graufame Entzweyung - entfieht zwiſchen Ludolph des 
Königes Sohn: und feinem Oheim Heinrich, — Im 
felbigen Jahre wird Mainz belagert und das Schloß 
Kopthal, und imjener Gegend mar eine große Schlacht. 
954. Erzbifchof Friedrich zu Mainz firbt, welchen 
Wilhelm, der Sohn des Koͤnigs, nachfolgt. 955. König 
Otto ſchlaͤgt die Ungarn aufs Haupt im Lechfeld, 
mit großer eigener Gefahr amd großem Verluſte der: 
Seinen, am Gedaͤchtnißtag des heiligen Laurentius.) 
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Sn” diefer Schlacht fiel Herzog Konrad‘ mit vielen 
andern Auch Heinrich Herzog der Baiern  ftarb, 
956. Rutbert Erzbifchof von Trier ftirbt, welchem 
Heinrich nachfolgetz und Hadamar, Abt von Fulda 
ftirbt, fein Nachfolger wird Hatto. Im felben- Sahre 
zieht Ludolph gen Italien, und unterwirft es fich. 
Megingoz, Abt zu Herrsfeld ſtirbt, welchem Hagano 
nachfolgt. 957. Ludolph ftirbt in Italien, fein Leib 
wird von dorther nah Mainz gebracht, und zu St. 
Alban beerdigt. 958. Das Zeichen ‚des Kreuzes ers 
fcheint auf den Gewanden. 959, Hagano Abt zu Herrs⸗ 
feld Tegt fein Amt nieder wegen Kränklichkeit feines 
Körpers; bei feinem Leben wird Günther ftatt feiner 
‚  erwählt." 960. Es kommen Gefandte des Rußiſchen 
Volkes zum König Otto," begehrend, daß’ er einen ſei⸗ 
ner Bifchdfe zu ihnen: herüber fenden möge, um ihnen 
den Weg der Wahrheit zu zeigen. Diefer, gemährend vers 
felben Geſuch, fendete dem Biſchofen Adelbert, der im 
"Glauben zur allgemeinen Kirche hielt, "welcher ihren 
Händen nur mit Mühe entrann. 961, Es kommen päbft 
liche Gefandte zum König Otto, welche ihn einladen, — 
nah Rom zu fommen, dem Pabfte Iohannes zu Hilfe, 
Sein Sohn Dtto der Zweite wird zum König gefalbt zu 
Aachen. 962. König Otto zieht gen Rom , woſelbſt Pabft 
Sohannes ihn freudig aufnimmt , ihn ehrenvoll auf den 
Stuhl der Augufte fest, und ihn mit Segen und Weih— 
gebet zum Kaifer erhebt. — Günther Abt zu Herrsfeld 
ſtirbt, welchem Egilolph nachfolget. 963. Eine große 
Synode wird zu Rom gehalten, welcher der Kaifer vors 
fit in großer Anzahl der Bifchöfe, Aebte, Priefter, Kies 
tifer und Mönche: dort ward Benedikt vom päbfilichen 
Stuhl entfeßt. 964. König Berengar wird auf dem Berge 
zu St, Leon belagert, dort gefangen und nach Bamberg 
1 9 * 
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geführt, mit feiner Gemahlin Willa. 965. Kaifer Dito 
ehrt zurüd aus Italien. Erzbifchof Bruno ftirbt, welchem 
Bolfmar nachfolget. 966. Kaifer Otto fommt zum drit⸗ 
tenmal nad Rom. 967. Kaifer Otto fendet Abgeorbnete 
zum Erzbifhof Wilhelm und andern Fürften, daß fie 
feinen Schn Otto in voller koͤniglicher Würde nach Italien 
fenden mögen, welchen er felbjt empfieng und nad Rom 
führte, damit Pabft Johannes ihn fpäter zum Kaiſer 
frönen möge, was biefer gerne zufagte. 968. Erzbiſchof 
Wilhelm ftirbt, welchem der Abt von Fuld Hatto nad 
folgt, Die Abtey aber erhält Werner. 969. Hatto 
Erzbifchof von Mainz ftirbt, welchem Rutbert nachfolgt. 
970. Egilolph, Abt von Herrsfeld jtirbt, welchem Gosbert. 
nachfolgt. 971. Der berühmte Tempel in Dornburg 
brennt nieder, 972. Dtto dem Güngeren wird Teopha⸗ 
nia vom Kaifer aus Griechenland gefendet. Im felbigen 
Jahre reifete der Kaifer Otto der Aeltere mit dem jüngeren 
Otto aus Italien nach Franken: 973. Kaifer Otto der Ael⸗ 
tere fam mit dem jüngeren, nach Quedlinburg und beging 
dafelbft das heil. Ofterfeft am 21. März. Dorthin famen 
die. Gefandten zahlreicher Völker, der Römer, Griechen, 
derer von Benevent, der Italiener, Ungarn, Dänen, 
Slaven, DBulgaren und Ruffen mit großen Geſchenken. 
Sm felbigen Sahre verfchied Kaifer Otto ver Aeltere in 
Mimlieben am 11. Mai, und hatte feinen Sohn Dito 
den Zweyten zum Nachfolger. 974. Heinrih, Herzog - 
von Baiern und der Bifchof Abraham gingen mit Boles- 
lam und Miſiko einen boshaften Anjchlag gegen den 
Kaifer ein; aber der Kaiſer, da er ein fo gottlofes Vorhaben 
erfahren. hatte, verfammelte alle feine Fürften, und 
befragte fie um Rath, was hier zu gefchehen habe. 
Diefe riethen, der König möge fenden zum Herzog Hein- 
rich und dem Bifchof Boppo und dem Grafen Gebhart 
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und fie durch ein Edikt zum Fürftentage entbieten. Ges 
ner ergab fich durch Fügung Gottes ohne Verweilen in 
die Gewalt des Kaiſers. — Im nämlichen Jahre zog 
der Kaifer wider den Harold in Schleswig, "975. Kai⸗ 
fer Dtto hielt eine große Verfammlung in Weimar. Im 
felben. Jahre verwuͤſtete und brannte Kaifer Otto in 
Böhmen. 976. Kaifer Dtto zieht nach Baier , vertreibt 
den: Herzog Heinrich, und überträgt dem Herzoge Otto 
Baiern. 977, Der Kaifer zieht mit großem Heere wider 
die Böhmen, und ließ das Feuer wüthen im größten 
Theile jenes Landes. Jener Heinrich mit dem anderen 
Heinrich fielen in Bazowa, wohin der Kaifer auf das 
von erhaltene Runde mit dem Heere aufbrah und die 
Stadt belagerte; er nahm dort den Herzog Heinrich wies 
der in feine Gnade auf, und zog nach. Franfen. 978, 
Zum Kaiſer Dtto kam zu Oſtern Bolislaus, welcher 
ehrenvoll empfangen und vom Kaiſer mit großen Ges 
ſchenken begabt, heimkehrte. Auch erfihienen Heinrich 
und der andere Heinrich, welche ergriffen und verwiefen 
wurden. In dem nämlichen Jahre uͤberfiel plößlih der 
König Lothar mit auserlefener Kriegerſchaar den Pallaft 
zu Aachen, und faß dort drey Tage’ hindurch, - Aber 
der Kaiſer Dtto verfolgte ihn mit fehleuniger Eile bis 
zum Fluße Sigo und bis zur Abtey von Gt. Denis, 
und erreichte ihn nicht, weil er durch Flucht entging, 
. 979. Graf Gero, angeklagt von einem gewilfen Waldo, 
wurde, nachdem er jenen im Zweykampfe getödtet hatte, 
ſelbſt vom Kaiſer enthauptet. 980. Kaifer Otto zieht 
nah Italien, und Abt Gosbert erbauet eine Kirche in 
Ordorf. 981. Adelbert, Erzbifchof von Magdeburg ftirbt, 
welchem Hifillar nachfolgt. Der Kaifer feiert die Weihe 
nachten zu Rom. 982, Das Bisthum wird zu: Merfer 
burg zerfiört, und zu Magdeburg flürgt ein ‚Gebäude 
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ein von wunderbarer Größe. In demfelben Sahre hatte 


Kaifer Drto eine fehr gefahrvolle Schlacht mit den Saras 
zenen in Calabrien; in welcher Schlacht Heinrich fiel, und 
der Bifchof von Augsburg mit andern zahlreichen Bifchöfenz 
wofelbft auch Cam 15ten Julius) die tapferften Ritter 
fiefen. Dieſe, nämlich; Udo, Gebhardt, Günther , Berz 
thold, mit. vielen anderen, auch Herzog Dtto, und Wer⸗ 


ner, Abt won Fulda, Der Kaifer ie. aan nur | 
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muͤhſam mit dem Leben. 

983. Kaiſer Otto der Andere, heimgekehrt gen Nom 
nad erlittenem Unfall, ſtirbt; und wird dort begraben. 
Herzog Heinrih von Baiern maßt fi) des Reichs an, 
wird aber von den Fürften verworfen. 984. Der Sohn 
des Kaiſers, der dritte Otto, folgt: dem Vater im Neiche 
nach, und: wird zum Könige gefalbt zu Aachen von: Jo⸗ 
bannes, Bifchofenvvon Ravenna 985. Gosbert giebt 
die Abtei aus feinen Händen, welchem Bernher nachfolgts 
986. König Otto als Knabe: verheeret Böhmen ‚nimmt 
aber den ihm: mit Geſchenken begegnenden Mififo auf. 
987. Zum andernmal dringt der König in Böhmen ein, 
und zwingt es jur Uebergabe. 988. Uebermaͤßige Soms 


mergluths Rupert, Erzbifchof von Mainz ftirbtz ihm 


folgt’ Willigis. 989. Kaiſerin Theophania geht nach 
Rom, und macht jenes. ganze Land dem Könige un⸗ 
terthan. 991. Kaiferin Theophania ſtirbt; Feuer fteigt 
ans vom Rhein, und werzehrt die naͤchſten Dörfer; 
Gotthardt wird Mönch 992. König Otto nimmt Branz 
denburg ein. Gerdach, Bifchof von Hildesheimftirbt, 
welchem Bernwart unchfolgets 994. Wolfgang, Biſchof 
von Negensburg ſtirbt; ihm folgt Gebhardt. Die Söhne 
des Grafen Heinrich, Heinrich, Uto und Sigfried ſtreiten 
wider die Seeraͤuber; der. erfte bleibt, Die beiden ander 
werden gefangen, 995. Abt Majolas ſtirbt. 906. Kür 
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nig Dtto zieht nad Rom gegen ben Grefcenting; wos 
felbft er den Brumo auf den Apoftolifchen Stuhl anord: 
net, und von diefem zum Kaifer gefrönt wird. — Gott: 
hardt wird Abt zu Althain. 997. Johannes, Biſchof 
von Piacenza drängt fih auf den Apoftolifhen Stuhl 
nach dem Rath des Creſcentius. — Bifhof Adalbert 
wird gemartert. 998. Grefcentius wird vom Kaiſer ent⸗ 
hauptet und zwölf der Geinigen vor der, Stadt ges 
hängt. Der falſche Pabſt Johannes wird. geblendet. 


999. Pabſt Bruno, auch Gregor genannt, jtirbt; ihm 


folgt: Gebert, auch Silvefter genannt.  Kaiferin Adels 
heid jtirbt. 1000. Der Kaifer: findet zu Aachen die big 
dahin den Meiften unbekannten Gebeine Karls des Großen 
auf. Gaudentius, Bruder des Martyrers Adalbert wird 
zum Erzbiſchof von Prag ernannt. 1001. Der Katfer 
freien die Weihnachten zu Nom. 

- 4002, Kaifer Dtto der 3te ftirbt; ihm folgt Heinrich 


‘ der Baier. Marfgraf Eghard, der ſich des Reichs anz 


maßt, wird zu Polodi  getödtet. 1003. Die 'meijten 
Fürften fallen ab vom Könige; bald aber gebefiert erhal 
ten fie feine Gnade: wieder, 1004. Trauervolle Feuers⸗ 
brunft zu Pavia. Bruno, des Königs Bruder, der 
feiner Wahl eine Zeitlang fich widerſetzt Hatte, fehrt in 
feine, Gunſt zuruͤck. 1005. Berenhar, Abt von Herrfeld 
ſtirbtz; ihm folgt, Gotthardt; 1006. Günther, von vor 
nehmen. Gefchlecht: aus Thüringen, wird Mönch zu 
Herrsfeldz; nachher aber geht er anf den Rath des Abted 
Gotthardt nah Althain «über. — Gewaltige Hungers- 


noth⸗ 1003 Nothger, Bifchof v. Lüttich ſtirbt; ihm folgt 


Baldarich. Der Mönch. Günther. ‚gebt in die Wuͤſte. 
1009. Die Domfirhezu Mainz, welche Wiligis erbanet 


hatte , brennt nieder am Tage ihrer Einweihung felbft, 


1010. Amfried, Biſchof von Utrecht ſtirbtz ihm folgt 
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Adelbold. 1011. Willigis, Erzbifchof von Mainz ftirbt, 
welchem Erchenbald nachfolgt. Die Abtey Übernimmt 
Brantho. 1012. Die Domkirche in Babenberg wird von 
Eberhardt geweiht, dem erften Bifchof jenes Stuhls. 
Gothard verläßt die Abtey zu Herrsfeld; ihm folget Arz 
nold nach. 1014. König Heinrich nimmt mit der Koͤ— 
nigin Kunigunde ven Kaiferlichen Namen an. 1015. Der 
Kaifer zieht mit einem Heer wider die Polen. 1016, 
Ein ftarfer Hagel richtet Verwuͤſtung an und Viele 'ver- 
zehrt der Blitz. 1017. Megingoz, Bifchof von Trier 
flirbt; ihm folget Boppo nach, Der Kaifer führt zum 
anderen Mal ein Heer wider die Polen. 1019. Der 
Kaifer empfängt des Pabftes Befuch zu Babenberg. 1020. 
Heribert, Erzbifchof von Coͤln ftirbt, welchem Pilegrin 
nachfolget. Erchenbald, Erzbifchof von Mainz ftirbtz 
ihm folget Aribo, 1021. Ein gewaltiges Erdbeben hat 
in Baiern ftatt, 1092. Gotthard‘ wird Bifchof zu Hi 
desheim. 1023. Gero, Erzbifchof von Magdeburg ftirbt; 


Hunfrid folgt ihm nach. Brantho, Abt zu Fuld, wird. 


Bifchof zu Halberftadt. Richard folgt ihm als Abt zu 
Fuld. 1024. König Heinrich der Andere, als —* 
der Erſte, ſtirbt; ihm folget Conrad. 

1027. König Konrad wird auf Oſtern Kaiſer. Geb⸗ 
hard der Bruder des Kaiſers wird gezwungen als Welt- 
licher Geiftlih. 1028. Heinrich, der Sohn des Kaifers 
wird zum König geweiht durch Pilegrin, Erzbifchofen von 
Coͤlln. 1029. Euno Bifhof von Augsburg ftirbt, ihm 


folget Ebbo. Werner Bifchof von Straßburg ftirbt, ihm 


folgt Wilhelm, 1030, Kaifer Konrad dringt mit einem 
Heer im Ungarn ein, 1031. Arnold verliert die Abtey 
Hersfeld; ihm folget Bardo. Diefer aber folgt nad 
einem halben Jahre dem verftorbenen Mainzer Erzbifehof 
Aribo. Rudolph tritt an ald Abt von Herrsfeld. 1032, 


$ 
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Arnold, nach Verluft der Abtey zu Herrsfeld flirbt zu Gel 
fingen. 1033. Kaiferin Kunigunde verftirht. Der Katfer 
führt ein Heer nach Burgundien gegen Udo. 1034. 
Alduin Probſt zu Herröfeld wird Abt zu Neunburg. 1035. 
Rut olph Abt von Herrsfeld wird zum Biſchof von Podel- 
Brunnen geweiht, welchem Meginher nachfolgt; ein 
verehrungsmärdiger Mann. 1036. Pilegrin Erzbifchof 
von Coͤlln ftirbt, welchem Hermann nachfolget. 1037, 
Das Klofter Herrsfeld brennt nieder. — Der Herzog 
Gotzelo erfchlägt den Grafen Udo und an ſechs Männer 
mit ihm, 1038. Gothardt Bifchof von Hildesheim ftirbt; 
ibm folget Dietmar, 1039. Kaifer 45 ſtirbt zu 
Utrecht auf Pfingſten; ihm folgt ſein Sohn Heinrich. 
Richard Abt von Fulda ſtirbt, welchem Sigwart nach⸗ 
folgt. Regenbolt Bifhof von Speier ftirbt, welchem 
Sibicho nachfolgt. | 

1040, König Heinrich führt ein Heer nach Böhmen, 
woſelbſt Graf Wernher und Neginhard der Fahnenträger 
von Fuld mit vielen anderen fallen. Peter, der König 
der Ungarn, vertrieben von den Seinen, fucht Hülfe 
bei König Heinrich. — Eberhart Bifchof von Ealenberg 
ftirbt; ibm folget Switger, Geweiht wurde die Gruft 
zu Herrsfeld und überbracht in diefelbe die Gebeine der 
heiligen Befenner, Wigbert und Lullus. 1041. König 
Heinrich dringt das anderemal nach Böhmen ein, 
empfängt die Uebergabe feines Herzogs Prenzlaus, und 
macht fein Land zinsbar; Auf der Ruͤckkehr von dort 
her durch Baiern feiert er das Felt des heiligen Michael 
zu Regensburg. Uban, welcher das Reich der Ungarn 
ſich angemaßt hatte, machte einen Ausfall ins Gebiet 
der Baiern und Kaͤrnthener, und‘ treibt viel Leute fort. 
Aber die Baiern verfolgen ihn mit vereinigter Macht, 
erfchlagen Viele, zwingen die Andern zur Flucht. 
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1042, Der König auf feinem erften Heerszuge wider 
Ungarn fehlägt; den vorbenannten Uban, und dringt 
vor bis an die Raab; er nimmt drei fehr große Städte 
ein, empfängt die Cidesleiftung ver Bewohner, und 
zieht in Frieden heim. Hermann, Bifhof von Mimingar 
defurt (Münfter) ſtirbtz ihm folget Rudbert: Heribert, 
Biſchof von Aichſtaͤdt ſtirbt; ihm folgt ſein Bruder 
Gosmann, und nach deffen Tode einige Mochen fpäter, 
Gebhardt. } 

1043, Der König feiert das Felt der Geburt des 
Herrn zu: Goslar. Dort trifft der Herzog von Böhmen 
ein, wird er ae vom Könige, und nach 
ehrenvoller Bewirthung einige Zeit nachher in Frieden 
entlaffen. — Bon dort Fehrten unter mancher Länder 
Geſandten, die Gefandten der Ruſſen traurend heim, 
weil fie. für die Tochter ihres Königs, deren: Bermäh- 
fung mit König. Heinrich fie gehofft hatten, eine entfchiedne 
Berneinung zuruͤck brachten, "Dort baten auch die Ge 
fandten des Königs der Ungarn unterwürfig um Frie- 
den, erhielten ihn aber nicht, weil König Peter, der 
yon Uban gewaltfam des Reichs Vertriebene, zugegen war, 
und König Heinrichs Huͤlfe wider deffen Gemwaltthätigfeit 
anrief. — Sigward, Abt von Fuld, ftarbz ihm folgte 
Kobing. Die Kaiferim Giſela farb, und ward zu 
Speier begraben. Der König, auf feinem zweiten Heerd- 
zug wider die Ungarn, zwang den vorgenannten Üban 
zu. einem vorgefchriebenen Vertrag, empfing von ihm 
wegen des Friedens Eide und Geifel, und Fehrte heim, 
‚ Er beging feine Heirath zu Ingelheim mit Agnes, der 
Tochter Wilhelms, Grafen von Poitou (Pictavorum.) 

1044. Der König feierte die Weihnachten zu Trier, 
wofeldft er Alle, die fih wider die Königliche Majeſtaͤt 
vergangen hatten, von ihrer Schuld frei ſprach; und 
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dies felbige Geſetz Durchs ganze Neich erließ, daß ſich 
Alle gegenfeitig ihre Vergehungen nachlaffen follten. 
Gotzelo (Gottfried), Herzog der Kotharingier, flarb, 
deſſen Sohn Gottfried, ein Juͤngling des adlichften Ge: 
muͤths, und zu ritterlichen Thaten ausnehmend ruͤſtig, 
weil er das Herzogthum feines Vaters nicht zu erhalten 
‚vermochte, gegen ben Staat die Waffen ergriff, den 
Herzog Adalbert, welchen der König zum Nachfolger feis 
nes Vaters ernannt hatte, in der Schlacht befiegte und 
erfchlug, weit umher Menfchen tödtete und Felder vers 
beerte, und alle Orte bis an:den Rhein, außer jenen, 
die durch ihrer Mauern Schirm feindlichen Angriff vers 
eitelten, oder fich mit Gelde frei Fauften, in Aſche legte. 
> Der König’ anf einem dritten Heerszuge gegen Die 

Ungarıt, befiegt und vertreibt den vorgenannten Uban, 
und ftellt den Petrus in feinem Neiche her. Hazecho 
Bifchof von Worms verfcheidet, welchem Adelger nachs 
folget; und nachdem auch er kurz darauf der Menſchen⸗ 
welt entuommen worden, diefem Arnold. Dietmar, 
Biſchof von Hildesheim ftirbt; ihm folgt Ezzelin. 1 

1045. Herzog Gottfried unterwarf fich dem König. 
Er wird nach Gibichenftein zur Bewachung gefandt, und 
fo blieb das Reich eine kurze Weile ruhig und in Fries 
den. — Petrus der Ungarn König nimmt den Uban, 
feinen Nebenbuhler und feines Thrones Anfechter, ges 
fangen und enthauptet ihn. Bruno Bifchof von Würzburg 
ſtirbt, ihm folget Adelbero ; Cathelo Biſchof von Zeig 
ſtirbt, ihm folgt Eppo. Altbrand Erzbiſchof von Be 
ſtirbt, fein Nachfolger ift Adelbert, 

"1046. Der König feiert das Weihnachtsfeſt zu 
Goslar, woſelbſt auch fein Schwiegervater von Poiton 
mit den Vornehmiten feines Volkes fich einfand. Petrus, 
ver Ungarn König, - wird von Andreas feinem Vers 
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wandten überliftet‘ und geblendet. Markgraf Ekhardt 
ftirbt eines jähen Todes. — Trutmar, Abt von Eor- 
vey ftirbt, welchem Ruthart folget. Herzog Gottfried 
von feiner Haft befreiet, wahrnehmend, daß weder die 
Fürfprache der Fürften noch feine freiwillige Unterwer⸗ 
fung ihm zum Bortheil gereichet habe, angetrieben vom 
Unmwillen und von ungern ertragner Armuth, erregte 
aufs neue den Krieg. Unter mehreren andern dem Reich 
gefchlagenen Wunden brannte er Nimmmegen (Neo- 
magum) nieder, einen Königshof von wunderbarer und 
unvergleichlicher Baufunft; — nahm er die Stadt Vers 
dun ein, und verbrannte die Domtfirche dafelbft. Aber 
bald nachher faßte ihn fo große Neue wegen der That, - 
daß er fich Öffentlich geißeln ließ, fein Haupthanr, als 
welches hätte gefchooren werden follen, mit vielem Gelde 
einloͤſte; die Koften zum Wiederaufbau der Kirche her⸗ 
gab, beim Mauerwerk felbft Dienfte Leijtete, and mei⸗ 
ſtens die eines geringen Handlangers. 

1047. Der König feierte das Felt der Geburt Chriſti zu 
Rom, woſelbſt er nach Entfeßung der Drei, welche auf 
den apoftolifchen Stuhl gegen die Kirchengefeße gedrunz 
gen waren, den Switger, (Clemens 3.) Bifchofen zu 
Bamberg, als den Stellvertreter der Apoſtel einſetzte, 
von welchem er hinwiederum am heiligen Tag, und zu⸗ 
gleich die Königin Agnes, mit Faiferlichen Namen und 
Ehre begabt ward, Bon dort durchzog er Benevent und 
die benachbarten Gegenden und feierte das DOfterfeft 
auf dem Nüdwege zu Mantua; die Himmelfahrt zu 
Augsburg, woſelbſt er zum Nachfolger des verfiorbenen 
Bifchofs Eppo den Heinrich ernannte. Sodann führte 
er. ein Heer in Schiffen den Rhein hinab nach Friesland 
wider Gottfried, und feinen Bundesgenoſſen, Dietrich, 
wofelbft er die ‚beiden fehr feiten Städte: Rinsburg und 
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Blaerdingen einnahm. — Pabſt Switger, aud) Clemens 
genannt, jtirbt und wird zu Babenberg begraben. Rohing, 
- Abt won Fuld, ſtirbt, der im ſelbigen Jahre in Rom 
zu Weihnachten“ vom Pabſte Switger geweihet worden 
wars » Günther, (von Thuͤringen), der Einſtedler, ftirbt. 
„7 4048: Der Kaifer feiert das Weihnachtsfeft zu Poͤlde. 
Dort fanden fich Gefandte der Römer ein; anzukuͤndi⸗ 
gen den Tod des Pabftes Switger und einen Nachfol- 
ger zu begehren. Ihnen beftimmte der Kaiſer den Boppo, 
Biſchofen von Brixen, und verlieh das Bisthum Ba⸗ 
benberg dem Kanzler Hezekin. — Das Feſt des heil. 
Michael beging der König abermal zu Poͤlde, wo⸗ 
ſelbſt am! folgenden Tage der Graf Dietmar, der Brus 
der des Herzogs Bernard, da er won feinem Lehensmann 
Arnold augeklagt worden: wär, ‘einen Anfchlag wider 
den Kaiſer gefaßt zu haben und im Zweyfampfe mit 
ihm mit eignem Schwert fidy von der Schuld befregen 
wollte ‚befiegt und erfchlagen ward, — Egbert wird 
—* zu Fuld gleich nach Weihnachten. 

1049. Der Kaiſer feiert die Weihnachten zu Frei⸗ 
Pr isigen ;  wofelbft «wiederum Gefandte der Römer den 
Tod des Pabſtes Boppo 'anfündigen und einen Lenker 
der römifchen Kirche begehren.  Shnen beftimmte der Kai⸗ 
fer dem Brund, Bifchofen von Toul. 
01050. % Pabft Leo um den Zuſtand der Kirchen zu 
ordnen und den Frieden dem fräntifchen Reich zuruͤck⸗ 
zugeben, verließ Rom und hielt eine Synode zu Maynz, 
in Gegenwart des Kaiſers und 42 Bifchöfe 5 wofelbft 
Sibiho, Bifchof von Speier, ſich von den ihm angeſchul⸗ 
bigten Verbrechen durch das heilige Abendmahl reinigte, 
und der Herzog Gottfried durch Vermittlung des Pabſtes 
"und ber Fuͤrſten, die Gnade des Katfers wiederum ers 
hielt. — Nach 'vollenderer Synode uͤberzog der Kaiſer 
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mit einer Heerfahrt ben Balbuinz ber Ba: 
Aachen feiner Ruͤckkunft. N; ) > 

1051. Der Kaifer feierte bie ——— 
wo Pabſt Leo von ihm ſchied, welcher, nachdem die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten und Reichshaͤndel, ſo gut es 
hatte gehen wollen, geordnet waren, nach Rom heim⸗ 
kehrte, und mit ſich nahm den Herzog Gottfried und ſeinen 
Bruder Friedrich, welcher ſpaͤter als Nachfolger Geb⸗ 
hards den apoſtoliſchen Stuhl beſtieg. Nicht minder andre 
in großer Anzahl, Geiſtliche ſowohl, als Weltliche, die 
bewaͤhrteſten Kriegsmaͤnner, um durch ihre Tapferkeit, 
den Normannen, welche Apulien beſetzt hatten, zu begeg⸗ 
nem, — Eingeweiht wurde die Kirche zu Goslar durch dem 


Erzbifchof von En, Hermann. Der Kaifer feiertedie 


Pfingften zu Paderborn, (Podelbronnen) wo der Erzbis 
ſchof Bardo, in einer beim Hochamt gehaltenen Rede, 
feinen nahen Tod vorausfagte, und fid) dem Gebet: der 
Gläubigen empfahl. Er ftarb deffelben Monats, und: 
hatte Leopold zum Nachfolger. Dietrich der Bifchof vom’ 
Sonftanz farb ; ihm folgte Rumolt. Hunfried Bifchof 
von Magdeburg ftarb; fein Nachfolger war Engelhard, 
Dem Kaifer wurde ein Sohn, der König — A ges. 
bohren, am 10. November. 20 
1052. Der Kaiſer feierte die Weihnachten zu Pic: 
de, woſelbſt er für feinen Sohn Heinrich, als er noch 
ungetauft war, von den Fuͤrſten des Reichs den Schwur 
der Treue erwirkte. — Die Oſtern feierte er zu Cöln, , 
wofelbft der genannte Prinz von dem dortigen Erzbifchof ; 
Hermann getauft ward. Rudolph Biſchof von Paderborn 
ſtarb; ihm folgte Immed. 
1053. Der Kaiſer feierte die Weihnachten zu Go8- 
lar, wofelbft Immed die Weihe empfing von Erzbifchof | 
Leutbold (von Mainz). Auf dem Heerzuge gegen die Nor ⸗ 
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mannen traf Pabft Leo mit ihnen zufammen bei Benevent. 
Weil: die Lombarden gleich beim. erften Zufammentreffen 
flohen, fo wurden die Deutſchen faft:alle bis auf den letz⸗ 
ten Mann erfchlagen. Er ſelbſt belagert in Benevent, 
ward kaum noch zuleßt nach vielem: erlittenem Drangfal 
entfeßtz und verlebte die ihm noch übrige Lebenszeit nach 
‚einem jochen Unglück in Schmerz und Trauer, — Um 
diefe Zeit hatte Friedrich, des Herzogs Gottfried Brus _ 
der, Archidiafon der römifchen Kirche, die Stadt Conſtan⸗ 
tinopel, wohin er als Gefandte des päbftlichen Stuhls 
gereifet war, in folgender Art verlaffen. Wie er nach 
angefagter Synode den griehifchen "Kaifer und‘ den 
Patriarchen zu fich befchieden hatte, und jene, indem fie 
fich auf hohe Würde ihres Vorrangs beriefen, ven Ge 
borfam verfagten, verließ er die Stadt und fhüttelte den 
Staub feiner Schuhe, nach Weife der Apoftel, öffentlich 
über fie aus. Worüber Schreden ergriff alle Bewohner 
der Stadt Conſtantins; fo Daß der Kaifer und der Patriarch 
mit der Geiftlichkeit und dem Volke am folgenden Tage 
im Sack und in der Afche zu ihm herauszogen, und, zur 
Anerkennung des apoftolifchen Anfehens in ihm, fich vers 
ehrend vor ihm beugten. Dort (zu Goslar) wurden auch 
durch Herzog Gottfried Keger ergriffen und aufgefnüpft. 
Der Markgraf in Italien Bonifaz ftarb, deffen Wittwe 
Beatrir Herzog Gottfried zur Gemahlin erhielt; und die 
Mark und verfelben übrige Befisungen fich unter dem 
Vorwand der Ehe zueignete, Die Nachricht davon ers 
weckte bei Kaifer Heinrich eine fchwere Beforgniß; ob 
auch durch ihn die Gemüther der Italiener, allezeit nach 
Neuerung gelüftend, zum Abfall vom deutſchen Reiche 
möchten aufgeregt werben. 

1054. Pabft Leo 9, entfchlief am 17. April d. 3. im 
Heren in feligem Ende, . und wurde zu Nom begraben. 
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Der Kaiſer, aufgefordert von den Roͤmern, dem apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhl einen Hirten auszuerſehen, ſandte Gebhard 
den Biſchof von Aichſtaͤdt, und bat zugleich durch heimliche 
Briefe alle, welche in Italien durch Reichthum und krie⸗ 
geriſche Staͤrke wichtig waren, den Herzog Gottfried, 
Damit er nicht etwas wider den Staat anzetteln möge, zu 
bewachen ; er verfprachizugleich, er ſelbſt wolle im naͤchſten 
Sahre, wenn er das Leben habe, hinkommen, und was 
zu thun fey, unterfuchen. 

Diefem Pabft mifchte ein Subdiafon Gift in den Kelch 
des Abendmahls; und ald er denfelben nach der Weihung 
aufheben wollte und es nicht vermogte, und um vom Herrn 
die Offenbarung der Urfache zu erflehen, mit dem Volke 
zum Gebet nieder fiel, ward alfobald der Vergifter vom 
böfen Geifte ergriffen. Als fo die Urfache fund geworden, 
ließ der Pabft ven Kelch mit dem heiligen Blute in einen - 
Altar verfchließen zur ewigen Erinnerung. Darauf warf 
er fich wiederum mit allem Volke zum Gebet nieder, fo 
fange bis der Subdiafon vom böfen Geiſte befreiet ward, 

Der Archiviafon Friedrich, als er heimgekehrt von 
Conſtantinopel erfuhr, daß der Pabſt das Zeitliche verlaffen 
und ein Anderer die Rechte der geiftlichen Herrfchaft erhal: 
ten habe; widmete die äußerft Eöftlichen Gefchenfe, welche 
er vom griechifchen Kaifer empfangen hatte, der roͤmiſchen 
Kirche; verließ die Stadt und begab fi) ins Klofter des 
Bergs Caſino, um dort von nun an ein Streiter Chriſti 
zu feyn unter dem Siegel des heiligen Gelübbes ; welches 
damals die Meiften uͤbeldenteten. Aber fein Vernünftiger: 
hielt dafür, daß er dies aus irgend welcher anderen Ih 
fache gethan habe, als aus Glanbengeifer und Ueberdruß 
an weltlichen Gefchäften, — befonders, da er, erfchöpft 
von der Mühe der langen Reife, und ergriffen von fürs 
perlichen Leiden, damals nicht mehr lange zu leben glaubte. 
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Azelin Bifchof von Hildesheim ftarb; ihm folgte Hebel. 
Sibicho, Bifchof von Speier verfchied ; ihm folgte Arnold. 
Hezeken, Zifhof von Bamberg verſchied, dem — 
nachfolgt. 

Des Kaiſers Sohn Heinrich wird zum Koͤnig gewei⸗ 

het zu Aachen vom Erzbiſchof Herrmann von Coͤln; nach 
faum und mit Mühe erlangter Zuftimmung des Erzbifchofs 
Leopold, welchem, wegen des Vorrangs des Mainzer 
Stuhls die Weihe des Königs, und die übrige Verwal: 
tung ‚der Neichsgefchäfte vorzugsweife gebührte, Aber 
der Kaifer nahm diefes Vorrecht vielmehr für ven Erzbis 
ſchof Herrmann in Anfpruch, wegen feines erlauchten Ge 
ſchlechts, und weil in feinem Sprengel die Weihung zu 
gefchehen hatte, 

1055. Kaiſer Heinrich feierte nie Weihnachten zu 
Goslar, und nach der feftlichen Woche reifete er fogleich 
nach Italien, dorthin gerufen durch eine Gefandtfchaft 
der Römer, welche berichteten, daß allzufehr an Reichthum 
und Macht mit Gefahr für das Öffentliche Wohl das Herz 
zogthum Gottfrieds anwachſe; und wenn nicht noch zeitig 
dem Unheil drohenden Zuftande abgeholfen würde, fo 
werde er in kurzem mit Hintanfeßung aller Schaam fogar 
nach dem Reiche felbft traten. Als er aber Stalien bes 
trat, fandte ihm Herzog Gottfried Abgeordnete entgegen, 
mit der Erklärung «daß er an nichts weniger ald Empoͤ⸗ 
«rung denfe, vielmehr bereit jey, für Aufnahme des ges 
« meinen Wefens und des Kaifers Heil, felbft das Aeußerfte _ 
«zu erdulden; er ſey e8 ja zufrieden, er, aus dem Va⸗ 
sterlande verbannt, aus feinen väterlichen Beſitzungen 
«vertrieben, nur aus den Gütern feiner Gemahlin als 
« Fremdling unterhalten zu werden; welche er nicht mit 
«Lift und Gewalt, fondern nach ihrer eignen Wahl und durch 


« feierliche Hochzeit geeheliget habe,» Auch Beatrix kam 
kambertus v. Aſchaffbg . 10 
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furchtlos dem Kaifer entgegen, und nad nur mit Mühe 
erhaltenem Gehör, trug fie vor «daß fie nichts gethan 
«habe, ald was ihr nach dem Völferrechte erlaubt gewe⸗ 
«fen. Sie habe von ihrem früheren Gemahl verftoßen, 
«dem verlaffenen Haufe einen Beſchuͤtzer gegeben; und 
«als Freye einen Freyen, ohne allen Verdacht gottlofer 
»Rathfchläge zum Gemahl genommen.“ Er der König 
« fey nicht eingedenf des Rechts und der Billigfeit, wenn 
«er ihr nicht geftatte zu thun, was im römifchen Reiche 
«Fürftlichen Frauen jederzeit erlaubt gewefen fey. » — 
Der KRaifer nach gepflogenem Rath mit den erften des 
Reichs, ſprach Gottfrieden von der Anklage frei, nicht 
fo fehr zufrieden geftelt durch deffen Genugthuung, ala 
aus Beforgniß er möchte aufgebracht durch frifhes Ger 
dächtniß der Strafe, da die Normaͤnner Jtalien anfein- 
deten, als Führer des Kriegs auftreten und feine leßten 
Dinge fehlimmer werden ald die erſten. Beatrix aber 
gleich einer freiwilligen Gefangenen, führte er mit ſich; 
indem er ihr vorwarf, daß fie durch ihre ohne feine Ein- 
willigung gefchehene Heirath am einen Feind des. Reichs 
Italien verrathen habe. — Hierauf weilte er ein ganzes. 
Sahr in Italien; und ordnete Alles, was die Sachlage 
zu erfordern ſchien, fürtrefflih an, nach ————— des 
Orts und der Zeit. 

1056. Der dermalige Kanzler Günther ſah ein 
bemerfenswertheg Gefichtz den Herrn fißend auf dem 
Thron feiner Herrlichkeit, wie —* erhabenem Arme 
ein bloſes Schwerdt maͤchtigen Schwunges fuͤhrte, und zu 
den Umſtehenden ſprach: Ich werde Rache nehmen an mei⸗ 
nen Kindern, und vergelten denen, die mich haſſen. Die— 
fem Geficht folgte alfobald eine große Sterblichkeit unter 
den Fürften des Reiches. Und nach deſſelben Erfüllung, 
erfchien ihm das Geficht, wie in gleicher Weife der Herr 
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da faß und nun ſchon das Schwert wiederum zuruͤckge⸗ 
fehoben in die Scheide, und es über die Knie gelegt hatte: 
Und er forach zu den Umftehenden: wie Feier iſt mein 
Zorn entzündet, und er entbrennt bis in die Tiefen der 
Hölle. Herrmann, Erzbifchof von Coͤlln verfchied, wels 
chem Arno Probft zu Goslar nachfolgte 


Der Kaifer, nachfeiner Ruͤckkehr aus Italien, feierte 
die Oftern zu Paderborn; — verweilte kurze Zeit in Gos⸗ 
far, und reifte hierauf nach der Stadt Ipſch auf der 
Grenze von Frankreich und Deutfchland zu einer Unterres 
dung mit dem Könige von Frankreich. — Von diefem 
ward ihm in beleidigender und feindfeliger Weife der Vor⸗ 
wurf gemacht, daß er ihm mehrmals gelogen habe, und 
daß er den größten Theil von Frankreich, defjen feine 
Borfahrer fich mit Betrug bemächtigt hätten , noch immer 
herauszugeben verfchiebe. ) — ALS fich der Kaiſer bereit. 
erklärte, im Zweikampfe die gemachten Vorwürfe zu 
widerlegen ‚ entfloh jener in der naͤchſten Nacht, und 
zog ſi ch in ſein Land zuruͤck. 


Der Kaiſer feierte das Feſt der Geburt Mariens 
zu Goslar, und erzeigte dort dem Pabſte Viktor, auch 
Gebhart genannt, mit prachtvollem Aufwande feierliche 
Bewirthung; — indem zu dem feſtlichen Begehen eines 
ſolchen Tags faſt alle Fuͤrſten und aller Glanz des 
Reichs fich vereinigt hatten, — Von dort reifte er nach 
Botfelden, wofelbft er einige Zeit ver Jagd oblag. Hier 
erfuhr er, daß der Markgraf Wilhelm und Graf Diet 
rich, mit unermeßlicher Menge fächfifchen Kriegsvolks, die 
er gegen die Lutitier ausgefendet hatte, Ungluͤck erlitten, 
und zu Grunde gegangen waren, — Und nicht Tange 





*) Bezieht ſich auf den oft erneuerten. Streit über Lothringen, 
nämlich das Land zwifhen Mofel und Rhein. 
"0 
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nachher wurde er felbft von körperlicher Schwäche ergrif⸗ 
fen, und farb nach einem fiebentägigen Kranfenlager. 
Gegenwärtig waren, gleichfam ald wären fie verfammelt 
worden, zur®egehung fo hoher Leichenfeier, der römifche 
Oberhirt, der Patriarch von Aquileja, des Kaifers Oheim, 
der Bifchof von Regensburg, und andere unzählbare geiſt⸗ 
liche und weltliche Würdenträger. Und es findet fich nirgend⸗ 
wo aus früherer Zeit bemerft, daß ohne Öffentliche Berus 
fung eine fo große Zahl erlauchter Perfonen an einen Drt 
zufammen gefommen wären. Der Leichnam ward nach 
Speier gebracht, und nach Föniglich gefeiertem Leichenz 
amt, am Tage der Apoftel Simon und Judas, an welchem 
Tage auch der Kaifer gebohren war, zur Erbe beftattet. 

An der Stelle des Vaters erhielt der fünfjährige 
Knabe Heinrich das Neich, im dritten Jahre, nachdem 
er zum König geweiht worden. Die höchfte Herrichaft 
jedoch, und die Regierung in allen nöthigen Dingen 
blieb bei der Kaiferin, welche den gefährdeten Beſtand 
des Reichs mit folder Kunft aufrecht erhielt,. daß 
aus folcher Neuheit der größten Dinge weder Zwiefpalt 
noch Eiferfucht entſtanden. 

Arnold, Biſchof von Speier ftarb, ihm folgte Conrad, 
Conrad, Sohn des Kaifers, Herzog von Balern ftarb, 
ein SHerzogthum überließ der König der Kaiferin, um es 
in ihrem Namen, fo lange ihr geftel, zu verwalten. 
Palzgraf Dedi wurde von einem bremifchen Geiftlichen 
ermordet, den er von feinem Bruder dem Erzbifchofe in 
die Verbannung zu führen übernommen hatte, wegen 
der ihm angefchuldigten Verbrechen. — Dem Markgraf 
Milhelm folgte nah Graf Udo, ein ehr betriebfamer 
Mann, ein naher Verwandter des Königs. 

1057, Der König feierte die Weihnachten zu Res 
gensburg, noch in Anwefenbeit des Pabſtes Viktor, 


149 


welcher hierauf, nachdem die Reichsangelegenheiten bins 
laͤnglich, fo weit zur Zeit thunlich, angeordnet waren, 
nach Italien zurüffehrte, und bald darauf am Wten des 
Julius heimging zum Herrn. Das Bisthum Eichftädt, 
welchem jener, als er Pabit wurde, nicht entfagt hatte, 
erhielt Gunzo. — Aber damals ftimmten alle, was von 
Fuͤrſten, was vom Bolfe zu Rom war, mit einem Sinne, 
mit gleichem Willen zur Wahl Friedrichs, des Bruders 
des Herzogs Gottfried , und entzogen ihn dem cafinifchen 
Klofter, wo er, eine brennende Fackel Gottes, verborgen 
glänzte unter der Hülle der Flöfterlichen Ruhe, um ihn 
auf den erhabenen Leuchter des apoftolifchen Stuhls zu 
ſtellen. Und feit vielen Jahren war niemand unter freus 
digeren Gluͤckwuͤnſchen, unter fo großer und allgemeiner 
Erwartung an die Verwaltung der römifchen Kirche gefoms 
men, als diefer. Aber, o weh! eine fo große Hoffnung 
vereitelte, ein ungeitiger Tod. — Markgraf Udo ftarb, 
welchem fein Sohn, Udo der jüngere, nachfolgte. Die 
fächfifchen Fürften befprachen fich in häufigen Zufammens 
fünften über die, unter. der Regierung des verftorbenen 
Kaifers ihnen zugefügten Unbilden, und faßten den Ge 
danken, e8 würde ihnen eine fehöne Genugthuung zu Theil 
werben, wenn fie deffen Sohn, (fo lange noch fein zartes 
Alter jede Unbild geftattete) , das Neich entriffen ; 
denn es war gar nicht unwahrscheinlich, daß der Sohn 
ganz der Sinnesweife und den Leben des Vaters nachars 
ten werde. Unverhofft ergab fich eine große Erleich⸗ 
terung zur Störung des Friedens durch Dtto, welcher 
der Bruder des Markgrafen Wilhelm, aber aus ungleicher 
Ehe, mit einem flavifchen Weibe erzeugt war; ein Mann 
von überlegenem Geifte und tapferem Arm. Diefer war 
ſchon feit feiner Kindheit beim böhmifchen Volke aufer: 
zogen worden, und fehrte nun, nachdem er den Tod 
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feines Bruders erfahren, mit großer Hoffnung ihm nach⸗ 
zufolgen, nad Sachfen zurüc, Dort wurde er von als 
len Fürften freundlich empfangen, und Durch mächtige 
Aufmunterung von allen Seiten dazu angetrieben, nicht 
allein die Mark, welche ihm nach dem Erbrechte zuftand, 
ſondern das Neich felbft zu erſtreben. Als fie ihn ruͤ⸗ 
fig und muthig zum Werk fanden, fagten ihm Alle 
ihre Treue zu, 'verfprachen ihm Beiftand und Hülfe, 
und befchloffen ven Tod des Königs, wo immer fie ihn 
in ihre Hände befommen möchten, Alle, die einige Sorge 
trugen, für das dffentlihe Wohl, wurden von Furdt 
ergriffen, und waren cifrig bedacht, den enttehenden 
Sturm zu dämpfen; und fo wurde befchloffen, daß der 
König fchnell nach Sachſen kommen, und dem gefährbes 
term Reich in alle Wege aufhelfen folle. Er beſchloß, 
in Merfeburg den Tag ver Apoftel Petrus und Paulus 
zu feiern; wohin er alle fächfifche Große zur Berathung 
befchied. MS fie nun dorthin zogen, jeder nach feiner 
Macht, mit einer großen Begleitung von Rittern, traf 
es ſich, daß Egbert und Bruno, die Oheime des Koͤ⸗ 
nigs, durch Zufall auf den Haufen des obgenannten 
Otto fließen, welcher mit dichter Heerſchaar an das Für 
nigliche Hoflager.reifete, Diefewaren, auch außer der Öffent- 
lichen Angelegenheit, aus'perfönlichen Handeln, die bitz 
terften Gegner. Und auf der Stelle geben fie den Ih— 


ren das Zeichen zum Kampfe; fpornen die Roße, und 


fürzen beiderfeits mit gleicher Kuͤhnheit, mit gleicher 
Nachbegierde, in die Schmwerdter der Gegner. -Dort an 
der Spike der Schaaren begegnen fich Brung und Otto, 
beide glühend vor Zorn, beide nur bedacht, den Gegner nies 
derzumerfen, uneingedenf der eigenen Wehr, Sie ftürms 


“ - ten fo heftig wider einander, daß jeder feinen Feind 


beim eriten Andrang, durchbohrt von tödtliher Wunde, 
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som Pferde ftärzte, Der Heerführer beraubt, beharrten 
beide Theile in zweifelhafter Schlacht: Egbert jedoch, 
obwohl fehwer verwundet, vom Schmerz überwältigt 
wegen des verlohrnen Bruders, ftürzte fich, in heftigem 
Lauf in die dichteſten Haufen der Feinde. - Des Grafen 
Bernard Sohn, einen trefflichen Juͤngling, der kaum 
noch die Jahre der Ritterfchaft erreicht hatte, tödtete 
er; und wie. die übrigen nach dem Verluft ihres Führers 
im Streite nachließen, trieb er fie zur Flucht. Alfo 
wurde das Reich vor feiner größten. Furcht befreiet, 
und die Sachfen nun ohne Fahnenträger der Empdrung, 
unternahmen nichts Ungefeßliches mehr gegen den König. 

Kuno, des Königs Verwandter, ward zum Herzog 
von Kärnthen ernannt; fein Bruder, Heinrich, Pfalzs 
graf von Lothringen, ließ aber auf Antrieb des Teu⸗ 
feld — fih als Mönch im Klofter Goͤrz *) einkleiden. 
Nach wenig Tagen jedoch offenbarte fih, wie er vom 
Teufel verblendet war; — da er das Kleid des heiligen 
Wandels, durch welches der Engel Satans fich in einen 
Engel des Lichts umgeftaltet hatte, abwarf, und Ehebett 
und Güter, als abtrünnig und Ueberläufer von Gott 
wieder einnahm. | 

1058. Der König! feierte die Weihnachten zu Mer: 
feburg, und es fand ſich dort ein unter den Fürften des 
Reihe, Hildebrand, Abt vom heil, Paul, der Befehle 
ansrichtete vom apoftolifchen Stuhl, ein Mann bewuns 
derungswürdig durch Beredſamkeit und Kenntniß der heil, 
Schriften. — Sch, der ich dieß fchreibe, empfand einen 
' Eifer für die gottgefällige weltbefannte Lebensweife des 
Abtes Meginher, fagte mich los von häuslicher Sorge, 
um nicht gehindert zu werden auf dem Wege Gottes, 


*) Unfern von Meß gelegen. 
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und empfing aus feinen ehrwirdigen Händen, es war 
am 15ſten März, die heilige Befleidung, zu unwerth ach, 
um ſolche Waffen zu führen. 9 — Pabft Stephanus, jeligen 
Angedenkens, auch Friedrich genannt, zahlte der fterblis 
ehen Natur, als er zu Florenz weilte, am 27ften des Märze 
monats die gemeinfame Schuld, und ging in Wahrheit, 
wie wir hoffen, aus Diefem Thal der Thränen hinüber 
in die Freude der Engel. Das bezeugen Zeichen und 
Wunder, welche fein Grab in jener Stadt bis zu dem 
heutigen Tage durch Gottes Fügung verherrlichen. — 
Des apoftolifhen Stuhls bemächtigte fich fofort, ohne 
Rathſchlag des Königs und der Fürften, ein gewiſſer 
Benedikt von Lateran, von einer Volfspartbey unters 
jtüßt, die er mit Geld beftochen hatte. 

Otto von Schweinfurt, Herzog von Schwaben, ftarb. 
Sein Herzogthum erhielt Rudolph; — und damit er dem 
König in’ jenen gefährdeten Umſtaͤnden durch Schwägers 
fhaft enger verbunden werden und dem Neiche treuer 
bleiben möge, wurde ihm die Schweiter des Königs, 
in noch zartem Alter, verlobt, und dem Bifchof von 
Eonftanz zur Pflege übergeben, bis fie zum &hebette 
heranreife. — Kuno, Herzog von Kärnthen, rüftete ein 
großes Kriegesheer aus, zum: erften Zuge in fein Herz 


*) Heu, »imium impartali armaturae, Diefes ift die gei- 
fige und geiſtliche Ritterſchaft, der Waffendienft der 
Wahrheit; um ihre Herrfchaft auszubreiten und das Erz 
worbene ihrem Reiche, welches wefentlich eins ift, unter: 
zuordnen, um Trennungen zu vermitteln, Verfälfchungen zu 
berichtigen, ſtotze Luͤge zu bekaͤmpfen, durch das Aechte, 
Hohe und Schoͤne zu ſiegen. — Ehrwuͤrdiger Zug in der 
Sinnesart und Geiſtesrichtung eines kriegeriſchen Volkes, 

jenen Waffendienſt in oͤffentlicher Anerkennung weit vor 
dem Körperlichen zu ehren! 
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zogthum, um es in Befig zu nehmen, weldes er ſchon 
feit fo langer Zeit, aus Bejorgnip einer Auflehnung uns 
befucht gelaffen hatte. Wie er den Heerszug bereitete, 
überrafchte ihn der Tod. — Ich wurde vom Erzbifchof 
Leupold zu Afchaffenburg um die Zeit ver herbitlichen Faften 
zum Briefter geweiht, und begab mich fogleich auf die 
Pilgerfchaft nach Jeruſalem aus Eifer Gottes; ach! wenn 
nur auch nach Gewiffenspflicht. — Egbert, auch Eppo 
genannt, Abt von Fuld, ftarb am 16ten des Novembers, 
welchem Siegfried, ein Abt deffelbigen Klofters nach⸗ 
folgte. 

1059. Das Weihnachtsfeft Habe ich Damals in der 
Stadt (Marouuva) Nißa gefeiert, die auf der Grenze 
zwiſchen Hungarn und Bulgarien liegt; Die römifchen 
Großen ließen dem Könige eine Entfhuldigung fagen: 
«fie würden die dem Vater gefchworne Treue, auch dem 
«Sohne fo lange fie könnten, bewahren, und fie haben 
s in der Meinung zu dem erledigten römifchen Stuhl feinen 
«Pabſt gewählt, weil fie vielmehr fein Gutbefinden hierüber 
sabwartetn. Sie erfuchten ihn angelegentlich, er möge 
«wen er wolle herüberfenden, da einer folchen Ernens 
«nung nichts entgegen ftehe, wenn jemand nicht durch die 
«Thüre gefeglicher Wahl, fondern auf Schleichwegen einges 
« drungen wäre, in den Schanfitall des Herrn.» Der Kö- 
nig, nachdem er Rath gepflogen mit feinen Großen, bes 
flimmte zum Pabſt den Bifchof von Florenz Gerhard 
(zu deſſen Gunften fich die Wünfche der Römer und der 
Deutſchen vereinigten) und fandte ihn nach Nom in 
Begleitung des Markgrafen Gottfried. So erhielt Gerhard, 
auch Nikolaus genannt, die päbftliche Würde, nach Ver: 
werfung Benedifts, welcher ohne Geheiß des Königs und 
der Fürften den Stuhl beftiegen hatte, Diefer Pabſt 
wurde in demfelben Jahre vom Abte Meginher wegen 
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des Zehnteit im Sachſen angegangen, worauf er Schrei- 
ben und Befehl ergehen ließ an den halberftädtifchen Bi- 
{hof Burderd, daß er die Saßungen der Väter nicht 
uͤberſchreiten, und dem Klofter Herrsfeld mit überflüßi- 
gen Anfechtungen nicht beſchwerlich fallen folle; führe 
er‘ fort demfelben Täftig zu feyn, ſo fehe der Pabſt ſich 
gezwungen gegen feinen Ungehorſam der Ruthe des apo⸗ 
ſtoliſchen Anſehns zu gebrauchen, um fo mehr, da jenes 
Klojter, wie fo zahlreiche Privilegien feiner Vorgänger 
bezeugten, unter Roms Bothmäßigfeit. ftehe. "Dem Abte 
fehrieb er in tröftenten Ausdrüden, welches Schreiben 
bis anjegt in der Urfundenfammlung des Klofters zu 
Herrsfeld aufbewahrt wird. Ich Fehrte nach vollendeter 
Pilgerfahrt gen Ierufalem am 15ten September in jenes 
Kloſter zurück, und, was ich vor allem Hebrigen auf meiner 
ganzen Fahrt von Gott mir erflehet hatte,-ich fand bei mei⸗ 
ner Rüdkehr den Abt Meginher noch am Leben: Denn 
ich fürchtete , weil ich ohne feinen Segen abgereifet war, 
daß, wenn er befeidiget und nicht: ausgeföhnt verfcheiden 
würde, ich großer Echuld möchte: geziehen werden bei 
dem Herrn. Aber » die göttliche Güte war über dem 
Heimfehrenden, wie fie den Pilgernden auf fo weiter 
Reife und in fo. mancher: aͤußerſten Lebensgefahr mit 
voller Erbarmung befchirmt hatte. - Ich fand. ihn in gus 
tem Wohlſeyn: er verzieh meinen Fehltritt, und als ob 
ich von den Toden auferftanden ind Leben zurück fehrte, 
alfo empfing er mich: mit offnen Armen und herzlichitem 
Gluͤckwunſche. Wunderbarer Weife aber, möchte man 
fagen, fey fein Leben für meine Freifprechung -aufbes 
mwahrt worden 5; denn am nämlichen Tage, als er mir 
mein Unrecht nachgelaffen hatte, ergriff ihn das Fieber, 
und nach achttaͤgiger ſchwerer Krankheit, eg war am Aſten 
September, entſchlief er im Herrn, nach gluͤcklich vollbrach⸗ 
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ter Laufbahn. Ein Mann von großen hriftlichen Tugen⸗ 
den, und in Wahrheit feiner Zeit in deutſchen Landen 
einziger Spiegel (doch in Frieden mit allen jet leben: 
den Aebten fey das gefprochen) eines richtigen Lebens: 
und Klofterwandels. Diefer hatte, wie ſchon erwähnt, 
einen langwierigen Streit mit Burchard, Biſchofen von 
Halberjtadt, wegen der Zehnten im Sachfenland, welche 
diefer dem Kloſter Herrsfeld entriß und Namens feiner 
biſchoͤflichen Nechte für fich felbft in Anſpruch nahm. 
ALS gegen defien Frevel weder Reichs- noch Kirchenges 
fege etwas vermochten, ließ der Abt, — nachdem er zum 
Öftern feine Befchwerden in den Rechtsweg gebracht, aber 
nur vor tauben Richter⸗Ohren feine Erzählung wie> 
derholte — ihm zuletzt kurz vor feinem Ende durch den 
Pfalzgrafen Friedrich fagen, er unterliege zwar in der 
Sache als ungleich an Kräften, Gott aber werde die 
Kraft das Recht zu beſchuͤtzen, nicht fehlen; fie beide 
follten bereit feyn, innerhalb weniger Tage vor dem 
Throne des gerechteften Richters, Gottes, zu erfeheinei, 
dort werde fiegen, nicht wer mächtiger ey, fondern wer 
bie gerechtere Sache führe. Der Ausgang betrog ihn 
nicht; denn wenige Tage nur waren nach dem Ent- 
fchlafen des Abts verftrichen, und fiehe, der Bifchof, 
da er eben wegen jener erwähnten Sache eine Synode 
angefagt hatte, und fich fchon dag Pferd um hinzueilen 
hatte vorführen laſſen, ftürzt, von der Züchtigung Got- 
tes ergriffen, plößlich zu Boden. Nachdem er ins Ger 
mach zuruͤckgetragen worden, verfammelte er fehleunig 
feine Priefter um ſich, und befchwur fie bei Gott, daß 
fie dem Klofter Herrsfeld feine Zehnten zurücerfiatten , 
und für immer allen Streit hieruͤber aufgeben möchten; 
fie follten wiffen, daß alle, die das Gleiche verfuchen wir; 
dent, ein eben fo unglüclicher Ausgang, als ihn ſelbſt 
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treffen werde, da er jeßt für ungerechte Beraubung von 
dem Herrn felbft fo firenge Beltrafung erfahre. Und 
als die Bifchöfe von Magdeburg und Hildesheim ihn zu ber 
ſuchen gefommen waren, befannte er ihnen mit großem 
Klageruf, daß er nad) der Borherfagung jenes vortreffliz 
chen Abtes ſchon anjeßt vor den NRichterftuhl Gottes geforz 
dert werde, um Rechenſchaft wegen Angriff auf frem- 
des Gut zu geben; und er bat fie dringend, daß jie nach 
Herrsfeld fenden möchten um ihm Verzeihung für das 
Gefchehene zu erwirken. Nicht lange darauf. verfchied er 
in einer bejammernswerthen Krankheit an Zerreißung der 
Eingeweide. — Auch Uto, fein Erzpriefter, von welchem 
angefeiert er vorzüglich in diefe Mildheit entbrannt war, 
und welcder Werkzeug und Gehülfe diefes unheiligen Frer 
vels gewefen war, jtarb in demfelben Jahre eines plöß- 
lichen Todes, ohne Beichte, ohne heiliges Abendmahl 
und wie vom Teufel erſtickt, wie die gemeinere Sprech- 
art lautet. 

Dem Abt Meginher wurde (am 7. Nov.) zum Nach, 
folger‘ erforen, Ruthard, ein Mönch, von der Regel 
des Stiftes Corvey, der ſchon früher in letztgenanntem 
Kiofter zum Abte ernannt worden war. Aber er hatte 
die Abtey verlohren , als gewißer Vergehen befchuldigt , 
jedoch wie geglaubt. wird, faͤlſchlich; — und hatte hier 
auf mehrere Iahre hindurch, ohne Amt in verfehiedenen 
Klöftern zugebracht. 

Dem Bifchof Burchard folgte Bruto, Probft in Gos⸗ 
lar, welcher erſchreckt durch das fo neuerliche Verder⸗ 
ben feines Vorgängers, von der Anfeindung des Klo- 
fiers Herrsfeld abließ, Er drohte jedoc immer, Großes 
zu thun; doch blieb es bei Worten. | 

Leopold, der Erzbifchof zu Mainz ,-Ttarb am 23. No⸗ 
vember; deſſen Andenfen durch das von ihm aus eigenem 
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Vermögen erbanete Klofter zu St. Jakob aufferhalb 
den Mauern, auf dem Schönen Berge (speciosus) ge 
legen, *) erhalten wird, — Ihm folgte Siegfried, Abt 
zu Fuld; deffen Abtei Widrad erhielt, ein Mönch def 
felben Gotteshaufes und gleicher Sippfchaft mit feinem 
Borgänger. 

1060. Der König feierte die Weihnachten zu Worms. 
Dorthin war eine Verfammlung ausgefchrieben,, da fich 
aber die Bifchöfe mit Krankheit und Peſt, welche das 
mals in franfifchen Landen wüthete, entfchuldigten, fo 
Fam fie nicht zu Stande. Eitto, Bifchof von Veden, 
farb; ihm. folgte Rutbert. Gebhard, Bifchof von Res 
gensburg ftarb; ihm folgte Otto. Konrad, der Bis 
{hof von Speyer verfihied, an deſſen Stelle Emhart 
befördert wird. 

1061, Andreas, König von Ungarn, als erfah; 
daß ein gewiffer Bela, fein Berwandter, nach vem 
Reiche trachtete, und nach und nach die Ungarn zu dies 
ſem hin von ihm fich abwendeten, fandte feine Gemahlin 
und feinen Sohn Salomon — dem der Kaifer feine Toch- 
ter, bei zartem Alter des einen und der andren verlobt 
hatte — mit reichen Schäßen zum Könige Heinrich; rief 
ihn an um bewaffnete Hülfe und zugleich um Schuß für 
die Seinigen, bis zu bergeftellter Ruhe, Der König 
fandte dorthin Wilhelmen, Markgrafen von Thüringen 
und Eppo, Bifchofen von Zeig, mit dem Herzoge von 
Böhmen und dem baierifchen Kriegsheer. Der Mark: 
graf und Bischof aber drangen, ohne den. Herzog von 
Böhmen zu erwarten, in Ungarn ein, lieferten dem 


*) Bei Kraufe: Wofelbft in jehiger Zeit, nach abgeänders 
ter Weife Städten Feftigkeit zu geben, die —— 
zung, bie Citadelle gelegen ift. 
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Bela eine Schlacht, und erfchlugen eine unermeßliche 
Menge der Ungarn. Hiernach aber, da von allen Geis 
ten die Ungarn ſchaarenweiſe herzueilten, um den Ihren 
Hülfe zu leiften, fahen die Heerführer des Königs ein, . 
daß fie einer fo großen Menge an Zahl und Kräften 
nicht gleich kaͤmen, und wollten das Land der Feinde 
verlaffen. Jene aber hatten alle Ausgänge verfchloffen 
und vorgeforgt, daß auf dem Wege an Speife und 
Getränf völliger Mangel fey. Und während fie zugleich 
die Zurüchziehenden mit häufigen Anfällen beläftigten, 
diefe aber mit Tapferkeit alle Gefahr abhaltend, große 
Niederlagen unter dem Feinde anrichteten, wurden end 
lich ihr Kräfte erfchöpft ; Andreas, vom Pferde ftürzend, 
ward von den Streitenden zertreten; der Bifchof gefans 
gen; der Markgraf mehr vom Hunger als vom Schwerte 
bezwungen, ergab fih. Deffen Tapferkeit ward der 
geftalt von den Barbaren bewundert, daß Jonas, Bes 
las Sohn, ein Süngling für die damaligen Sitten je ' 
nes Volkes von nicht hoffnungslofer Gemüthsart, aus 
eigner Neigung den Vater bat, nicht nur benfelben 
nach Kriegsrecht unverfehrt zu erhalten, fondern ihn 
auch durch Schwägerfchaft mit fich zu verbinden, durch 
Verlobung der Tochter Belag, der Jojodo, feiner Schwefter. 
Die Kaiferin, welche das Herzogehum Baiern nady 
dem Tode ihres Sohnes Conrad bis dahin felbft vers 
waltet hatte, verlieh dafjelbe dem Otto, den fie als ei- 
nen tüchtigen Mann erkannte, der geſchickt wäre, dem 
Wohle des Reichs aufzuhelfen. 


Heinrich, Pfalzgraf der Lotheringer brachte feine Frau 
mit eigener Hand um; und da hierdurch offenbarer die 
Gewalt des Teufels über ihn, die er lange verborgen 
hatte, fund ward, wurde er ins Klofter Eftenach ge 
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bracht, mofelbft er durch fortwährenden Anfall verzeh⸗ 
ret, endlich ſtarb. 
16062. Marfgraf Wilhelm war nad hdringen a⸗ 

ruͤckgekehrt. Da er von dort wiederum nach Ungarn 
reiſete, und ſeine Braut mit großer Pracht heimzufuͤhren 
gedachte, uͤberfiel ihn auf der Reiſe beim Aten Nacht—⸗ 
lager eine. Krankheit, an der er ſtarb. Seine Braut 
we Ulrich, Diarfgraf von Kaͤrnthen, fein Verwaͤnd⸗ 

5 in der Marf folgte ibm fein Bruder Dtto, Diefer 
über fonnte die Lehen des Bisthums Mainz nicht ans 
ders erhalten, als durch das Verfprechen, den Zehnten 
von feinen Befigungen in Thüringen zu geben, und 
die übrigen Thüringer zu gleicher Leiſtung anzuhalten; 
‚was die Ausfaat großer Uebel geworden ift, da alle 
Thüringer feine Handlung verabfeheueten und erflärten, 
lieber fterben, als die Gerechtfame ihrer Väter verlieh⸗ 
ren zu wollen. 

- Die Kaiferin , welche ihren Sopn noch ſtillte, verwal⸗ 
tete ſelbſt die Reichsgeſchaͤfte, und bediente ſich am meiſten 
der Rathſchlaͤge des Biſchofs von Augsburg, Heinrichs; 
weshalb fie ſogar dem Verdacht unkeuſcher Liebe nicht zu 
entgehen vermochte, da der Ruf hier und dort ausſtreuete, 
daß nicht ohne ehrwidrige Verbindung zwifchen beiden eine 
fo enge Vertraulichkeit gewurzelt ſey. Das verlegte ſchwer 
die Fürften, da fie zu fehen glaubten , daß wegen der Ber 
günftigung eines einzigen Mannes ihrer aller Gewicht, 
was zum Heile des Reichs kraftvoll feyn follte,. beinahe | 
ganz entkräftet fey. ‚Die Unwuͤrdigkeit ver Sache nicht 
duldend, hielten fie oft“ Befprechungen unter einander, 
zeigten fich laͤſſig bei Öffentlichen Verrichtungen , . reisten 
gegen die Kaiferin die Stimmung der Menge, kurz, liegen 
nichts unverfucht, um der Mutter ven Knaben zu entreißen, 
and auf ſich felbft die Verwaltung des Reichs zu bringen... 
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Endlich Fam der Coͤllner Bifchof, gemäß der Verabredung, 
mit dem Grafen Egbert und Dtto, dem Herzog von Baiern, 
zu Schiffe ven Rhein hinab an den Ort, der Sankt Sui- 
berts Inſel genannt wird (Raiferswerth), mo damals 
der König war. Diefen, da er eines Tags nach einem _ 
glänzenden, feierlichen Gaftmahl aufgeränmter als ſonſt 
geworden war, fuchte der Bifchof zu bereden, daß er hins 
aus fommen möge, eins feiner Schiffe zu beſehen, was 
zu diefem Ende fehr funftreich zugerichtet worden war: mit . 
leichter Mühe bewegte er hiezu den einfältigen Sinn des 
Knaben, der nichts weniger als Hinterlift argwohnte. 
So wie er das Schiff beftiegen hatte, umgeben von denen, 
deren fich der Bifchof zur Gehülfen und Dienern feiner 
Parthei verfichert hatte, erheben fich raſch die Schiffer, _ 
rudern mit Gewalt, fioßen wie im Nu das Schiff in Die 
Mitte des Stroms. Der König, beftürzt und uͤberraſcht, 
in Angftlichem Zweifel wähnend, man wolle ihm Gewalt 
und Tod anthum, ſtuͤrzt fich gahling in den Fluß, und 
unfehlbar hätte ihm der ‚heftige Strudel erftickt, wenn nicht 
Graf Egbert, ihm nachfpringend, ihn aus der Gefahr mit 
eigener, nicht geringer Gefahr und nur mit genauer Noth 
entriffen und ins Schiff zuruͤckgebracht hätte. Dann fuchen 
fie. ihn auf alle mögliche Weife durch fehmeichelnde Worte 
zu beſaͤnftigen, und fuͤhren ihn nach Coͤlln. Der uͤbrige 
Haufen folgt zu Lande nach, die meiſten mit lautem Mur⸗ 
ren, daß die koͤnigliche Majeſtaͤt verletzt, und der Freiheit 
beraubt ſey. Der Biſchof, um das Gehaͤßige zu mildern, 
and um nicht den Schein zu tragen, als habe er für eigene 
Größe vielmehr, als für das gemeine Befte fich die That 
erlaubt, feßte feit, daß jeder Bifchof, in deffen Sprengel 
ſich der König jedesmal aufhalte, fürforgen folle, daß 
das gemeine Wefen nicht Schaden leide, nnd in den an 
den König gebrachten Sachen vorzugsweife Befcheid ertheis 
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Ien ſolle. — Die Kaiferin wollte ihrem Sohne weder 
nachfolgen, noch die ihr gefehehene Unbild nach dem Voͤl—⸗ 
kerrechte ahnden, fondern zog fich auf ihre Güter, öffent, 
lichen Berhältniffen entſagend, zurüd, Und nicht lange 

nachher empfand fie Widerwillen gegen die Sorgen der 
Melt, da fie auch durch häusliche Leiden unterwiefen wor⸗ 
den war, wie fehnell und eilend vor dem Hauch Gottes 
verdorre jede Blüthe zeitlichen Ruhms; fie fann auf Ent 
fagung der Welt, und hätte fchleunig gethan, wie fie 
dachte, hätten nicht ihrer Freunde reifere Rathſchlaͤge den 
lebhaften Antrieb ihres Geiftes zurüdgehalten. 

1063. Der König feierte die Weihnachten zu Goslar, 
Wofelbft an dem Tage der Feier, als zum Abendgottes- 
dienft die Stühle der Bifchöfe georbnet wurden, unter den 
Kämmerern Hezelos, Bifchofs von Hildesheim, und Wid- 
nods, Abten von Fuld, ein fehwerer Streit entjtund, 
da man. von Scheltworten zu Fauftfchlägen uͤberging, 
und fchnell zum Schwert gegriffen haben würde, wenn 
nicht das Anfehen des Herzogs von Baiern, Dtto, der 
die Sache des Abts befchligte, durch feine Dazwifchenfunft 
entfchieden hätte, Die Urfache aber war diefe. Es war 
eine im Reich feit vielen Menfchenaltern beobachtete Ge- 
wohnheit, daß immer in den Zufammenfünften der Bir 
ſchoͤſe der Abt von Fuld dem Mainzer Erzbifchof ‘der 
nächfte faß. Aber der Bifchof behauptete, daß niemand 
innerhalb feines Sprengels, nächft dem: Erzbifchof, vor 
ihm den Rang habe, ermuthigt hiezu theils durch den Ruhm 
feines Reichthums, woran er feine Vorgänger weit übers 
traf, theils durch die Gunft des Augenblicks, weil bei 
fortwährendem Knabenalter des Königs, jeder, was fein 
Sinn ihm eingab, ungeftraft unternehmen fonnte, 

Pabit Gerhard, der auch Nikolaus heißt, ftarb, an 


beffen Stelle die Wahl des. Königs und einiger Fürften 
Lambertus v. Aſchaffbro 1 
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auf den Bifchof won Parma fiel, den Budo, der Biſchof 
von Halberftadt, nah Rom begleitete, und von ihm bei 
der Heimkehr zum Lohn für das gut ausgerichtete Geſchaͤft 
das Pallium, und einige andere erzbifchöffiche Ehrenzeichen 
erhielt, welches der Erzbifchof von Mainz fehr übel auf . 
nahm, und e8 ald Schmälerung der Höhe feines Vorrangs 
gefchehen betrachtete, nachdem ihm aber durch die Vermitt- 
lung des Erabifpofs von Coͤlln Genüge geihab, Pole 


fein. Zorn. 


Auch das Pfingfifeft feierte der König zu Goslar. 
Als dort zum Abendgottesdienft der König und die Bifchöfe 
zufammenfamen, entftand wiederum Hader bei Stellung 
der bifchöflichen Stühle, nicht, wie zuvor, in zufälligem 
Begegnen, fondern nach Lange überdachtem Anftiften. 
Denn der Bifchof von Hildesheim, eingedenf, daß ihm 
früher Unrecht gegeben worden, hatte ven Grafen Egbert 
mit rüftigen Bafallen hinter dem Altar verborgen. Diefe, 
wie fie den arm der fireitenden Kämmerer vernehmen, ſtuͤr⸗ 
zen fchleunig hervor, treffen mit Fäuften oder Knitteln 
mehrere von den Fuldern, werfen fienieder, treiben fie, 
beftürgt über fo unvorgefehene Gefahr , mit leichter Muͤhe 
aus dem Heiligthume ver Kirche. Als dieſe fogleich zu den 
Waffen rufen, fammeln fich alle jene von den Fuldern, 
denen Waffen'zur Hand waren, in einen Haufen, brechen 
ein in die Kirche, fämpfen in der Mitte des Chors und 
unter Palmen fingenden Brüdern, fehlichten nun nicht 
mehr mit Knitteln, fondern mit dem Schwert die Sadıe. 
Ein graufes Gefecht hebt an, und durch die ganze Kirche 
erfchallen, ftatt ver Hymnen und geiftlichen Gefänge, ber 
Zuruf der Anfenernden und der Sterbenden Röcheln. Auf 
den Altären Gottes werden trauervolle Opfer gefchlachtet,. 
und bin durch die Kirche rinnen Ströme von Blut, nicht 


wie dereinft nach Dem Gefek des Gottesdienftes, ſondern 
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 worifelndjeliger Grauſamkeit vergoffewi Der Biſchof von 


Hildesheim, der auf einen hoͤheren Standpunkt hintrat 


ermahnte wie mit einer Drommete, die Seinigen zun: 


tapferen Gefecht; daß ſie nicht ſich foltten; ſchrecken laſſen 
durch die Ehrfurcht des Orts, empfahl er kraft ſeines An⸗ 


ſehens und ſeiner Verheißung. Diele wurden beiderſeits 
verwundet, viele blieben todt, unter welchen die Vornehm⸗ 


ſten waren: Regenbold, Fuldiſcher Bannerherr, und Bero, 


ver Bafallı Egberts , den er aus allem am meiſten liebte, 
Der Koͤnig erhob im’ Getuͤmmel feine Stimme , beſchwur 


das Bolkıbeim: Anſehen der koͤniglichen Majeſtaͤt, aber er 
dpredigte tauben Ohren. Endlich, als ihn bie Seinigen 


ermahnten auf Erhaltung ſeines eigenen Lebens durch Ent⸗ 
fernung vom Gefecht bedacht zu ſeyn, mußte er ringen, 
um durch Dies Dicht, gedraͤngten Haufen einen: Weg. zum 


°  Königehofegu finden. Die von Hildesheim, als welche 


geruͤſtet und mit Borbedacht zum Gefecht gefommen waren, 
bliebem Sieger; die won Fuld, als welche, der ploͤtzlich 
entfiandene Sturm des Gefechts zufammengefchnart hatte, 
unbewaffnet, und unvermuthet, wurden in die Flucht ges - 


ſchlagen und aus der Kirche vertrieben. Die Thuͤren wur- 
den ſogleich hinter ihnen verriegelt. Die andern Fulder, 
welche gleich Anfangs weiter weg ſich zerſtreuet hatten, 


um ihre Waffen zu hölen, fanden ſich in Menge bewaffnet 
ein, beſetzten das Vorhaus, ordneten ihre Reihen, um 
jene gleich beim Austritt aus der Kirche anzufallen: doch 
die Nacht hemmte das Gefecht. — Andern Tags, als 
man die ſtrengſte Unterſuchung hielt, lehnte Graf Egbert 
alle Schuld ohne Muͤhe von ſich ab; nicht unter dem Schutz 


des Rechts und der Geſetze, ſondern durch Gunſt und 
Nachſicht des Koͤnigs, deſſen Neffe er war. Die ganze 
Laſt der Anklage wurde auf den Abt gewälzt. Ihn nannte 


— 


man «das Haupt und den Zunder alles deſſen, mas geſche⸗ 
11 * 
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ben war, er fen mit vorbedachter Wuth, um die Freuben 
des koͤniglichen Hoflagers zu ftören, herzugefommen. "Bes 
weifes genug ſey jene Gewalt von Männern, jener fo 
große Aufwand Friegerifcher Zuruͤſtung, womit er, ohne 
daß irgend Gefahr ihn gemöthigt, hergefommten fey. » Auch 
fehlte wahrlich ‚nicht jener Bifchof voll apoftolifcher Heilige 
Feit und Mofaifcher Sanftmuth, der mit fo großem Blut 
vergießen Gott feine Hände geheiligt hatte, und ließ nicht 
nad), die wegen Verlegung der Kirche vorgebrachte Klage 
graufamer und erbarmungslofer, als der König bie ıfeis 
nigen,-zu rächen. Gegen deren Leiber er vorhin mit dem 
Schwert gewuͤthet, zu deren Seelen Verderben ließ er 
jetzt dag geiftige Schwert bligen , indem er ſowohl bie 
Gefallenen als die dem Gemegel entronnen, von dem 
Schobße der Kirche ausſchloß. Dem Abte, außer ber 
herben Bitterfeit deffen, was gefchah, ſiel noch der Na⸗ 
me eines Moͤnches zur Laſt, welchen in erhaͤrteter Bos⸗⸗ 
heit die Weltmenſchen jederzeit anzuſchwaͤrzen und zu 
unterdruͤcken geſucht haben. So von allen Seiten ange⸗ 
griffen, beſtuͤrmt, unterdruͤckt, wuͤrde er nach ſo vielen 
ſolchen Beſchimpfungen noch ſeiner Wuͤrde beraubet, heim⸗ 
gekehrt ſeyn, wenn nicht ihn, den weder Geſetz noch Un⸗ 
ſchuld ſchuͤtzen konnten, das Geld gerettet haͤtte. Denn 
aus dem Erloͤs der verkauften und verſchleuderten ful⸗ 
diſchen Guͤter gelang es ihm, ſich und die Seinen mit 
theuerſtem Preiſe loszukaufen. ui a 

Wie groß die Summe gewefen, die er dem Könige, 
denen bie das Ohr des Königs hatten, und dem Bifchofe 
gegeben, babe ich nicht in beftimmte Erfahrung gebracht; 
denn man hatte Eorge getragen , daß es nicht unter 
das Volt fomme. So viel iſt außer Zweifel, daß zu 
der Zeit jenes Klofterd bis dahin fo blühender und allen 
fränfifchen Kirchen voranftralender Reichthum dermaßen 
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erſchoͤpft und zernichtet worden, daß man jetzt kaum noch 
Spuren der frühern Herrlichfeit dort findet, — Nun 
erft erhielt der Abt Erlaubniß, nach Fulda zuruͤckzugehen; 
und er that e8 mit bitterftem Gefühle, und zu fehr durch 
ſolche Schläge des Schickſals gebeugtem Geifte, Und 
jiebe, Dort wartete beinahe noch herbere Raubigfeit des 
Geſchicks auf ihn ‚Jund ihn traf nach dem Worte des Pro⸗ 
pheten, da er dem Stahl des Schwertes entfloh, der 
eberne Bogen. Die Klofterbrüder hatten ihn gleich An- 
fangs, als einen firengen und minder, wiewohl recht 
gewefen, menfchenfreundlihen Mann kennen gelernt. 
Er vermehrte felbit ven gehäßigen Eindruck, und legte 
der Gtreitfucht feinen geringen Zunder unter, dadurch, 
daß er die Güter der Kirche feinen Vafallen, gegen 
alle Frömmigkeit verlieh, und die Koft der Brüder, wie 
fie die Freigebigfeit der früheren Aebte bejtimmt hatte, 
minderte. Tägliches Murren entftand hierkber, und das 
Klofter wurde von innerlichem Hader zerriffen. Doc 
duldeten fie, mehr aus Furcht, denn aus Liebe, Damit 
nicht, wenn die Klage zur Unzeit ausfäme, der Abt 
durch die Gunft des Königs und der Fürften geſchuͤtzt 
werde, Als aber die Nachricht yon der Niederlage zu 
Goslar nah Fuld fam, da von dem Schmerz der frifchen 
Bunde, und von dem Gedächtniß der früher empfangenen 
ergriffen , fnirfchten fie gleichfam vor Zorn, und ermahns 
ten einander, eine fo vortreffliche Gelegenheit, die ih— 

nen ja Gott jelbft darbiete, nicht zu verſaͤumen; der 
Sache fehle allein noch, daß fie Hand anlegten. Den 
Menſchen treibe ja feine eigne Verkehrtheit ins Ber: 
derben. Jetzt möge ein Jeder das Seine thun, und fich 
und ihr Klofter frey machen von jenem argen Feinde, 
nicht Vater, der den fuldifchen Namen, welchen man 
feither an den Himmel erhoben, zum Schimpf und Spott 
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gemacht habe. So entzuͤndete fich der Aufruhr; eine 
neue Unbilde Fam hinzu, wie Del ins Feuer gegoffen, 
Regenbold, der bei dem erwähnten Handgemenge zu Gos⸗ 
lar gefallen war, hatte den fuldiſchen Bruͤdern ein ſehr 
foftbares Pferd zum Gedaͤchtniß feiner Seele vermadt, 
welches fofort der Abt, ohne Die Seinen zu befragen, 
irgend einem Laien fehenfte. Died nun fordern die Brüs 
der, mit wilden Gemuͤthe, mit ungezügeltem Gefchrey, 
zuruͤck; «fie hätten lange genug die Laft feiner Tyranney, 
«nicht Herrfchaft, Enechtifch ertragen, und wollten fie 
« [änger nicht dulden; er folle ſogleich die ihnen entriffenen 
«Gaben, womit er gegen Fremde fo große Freigebigfeit 
«bewiefen, heraus geben; wenn er ſaͤumte, fo würden 
« fie nicht mehr bloß mit heimlicher Gaͤhrung fich firäuben, 
«fondern offenkundig die höchften Behörden angehen, 
«und menfchliche und göttliche Hülfe gegen feine Ger 
« waltthaten anrufen.» Dem Abte nahm die Laft 
der Leiden die Fahigfeit zu überdachter Antwort; dann 
wandte er fich ganz zu Bitten und Thränen, flehte und 
befchwur um Gotteswillen, « fie möchten nicht, wie das 
« alte Sprichwort Inutet, das Feuer mit dem Schwerte 
«ehren, und die Wunde der Goslariſchen Schmach, fie 
«fey ja noch frifh und nicht geheilt, nicht zu neuem 
« Schmerze aufreißen; fie möchten bedenfen, wie man das 
« gebeugte Rohr nicht zerfniden fol, noch auslöfchen 
«und zu Afche verfirenen den glimmenden Docht; fie ſol⸗ 
sen, wenn nicht ihrer eignen Ehre, doch feines Ungluͤcks 
«und Elendes fehonen, welches fo hart fey, daß es feldft 
« feinen Feinden Thränen entloden könne; er werde, fo- 
«bald nur der Engel des Herrn, der ihn verfolge, ein 
«wenig nachgelaffen, wenn er nach ſolchen Leiden bei fei- 
«nem Leben nur wiederum Erholung gefchöpft, dann 
«nicht bloß das Genommene erfegen, ſondern mit zwei⸗ 
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«father Gabe mehren.» Jenen, die an Alter und Sinn 
reifer waren, that dieſe Nede fogleih Genuͤge. Aber 
die Jugend nach ihrer Weiſe, wollte von Nachficht und 
Nachgiebigfeit nichts wiffen, «ſchon lange fey ihrer Ein- 
“falt durch ſchoͤne Worte mitgefpielt worden, aus fo 
“langer und vielfältiger Erfahrung kenne man feine Treu 
«und Glauben , fie täufche er damit nicht länger; das fey 
«vielmehr die Weife und die Herzenshärte des Mannes ; 
sungezwungen dasjenige gewiß nicht zu thun, wozu ihn 
«nicht einmal der jeßige Andrang von Leiden vermögen 
«Aoͤnne; deshalb wollen fie von ihrem Rechte nicht eher 
« laffen, bis fie gegen feine Hartnädigfeit jedes göttliche 
«nnd menfchliche Hilfsmittel in Bewegung gebracht hät- 
«ten.» — Als der Abt nad) langem VBerfuch einfah, daß 
er mit Bitten nichts ausrichte, und auch nicht die Mit- 
tel habe, das Berlangte zu erfeßen, zumal da alle Schäbe 
des Klofters erfchöpft waren, und doch nicht einmal zur 
Sättigung der verfchlingenden Habgier Jener hinreichen 
würden, die aus dem Goslariſchen Gezänf fich verlegt 
hielten; — reifete er, da er auch von koͤnigl. Befehl ges 
rufen worden, ans koͤnigl. Hoflager, und hinterließ feinen 
Vertrauten den Auftrag, die wilden jugendlichen Ge⸗ 
müther auf jede Weife, mit firafenden Morten und 
Schmeichelreden zu befänftigen; aber das war vergeblich, 
Nach feiner Abreife gingen die Anführer der jungen 
Leute, welche die vorzüglichen Anftifter diefer Tollpeiten 
waren, zu allen Brüdern umher, und zeigten ihren felten 
Vorſatz an, aus dem Klofter auszubrechen, den König, 
wo er auch ſeyn möchte, aufzufuchen, und gegen den 
Abt, der wider fie wüthe, fih mächtigen Schirm zu er: 
wirken; und wem feine Gefundheit es erlaube, der 
möge mit ihnen ziehen; tie dag aber wegen Alter und 
Krankheit nicht fönnten, die möchten Durch ihre Unterſchrift 
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das Beginnen gut heißen, Die Sache fchien den aͤltern 
Brüdern fcheußlich und nur fie zu nennen, erſchrecklich, 
und fie flehten fußfällig um Gotteswillen, «fie follten 
« fich felber und den geringen Schimmer von Hoffnung, 
«der für Fulda noch Äbrig geblieben, nicht ganz zu Grund 
«richten, mächtig fey das fuldifche Wefen durch jene Nies 
e derlage zu. Goslar erfchlittert, wuͤrden fie felbft jetzt 
«die Schwelle des Klofters in jener Abficht verlafien, fo 
«würde e8 nicht nur mehr erfchättert werden, fondern 
«ganz zu Grunde gehen.» Diefe Reden wirkten nichts 
auf ſie; fehon iſt ihr heftiger: Eigenfinn zur Tollheit und 
wahren Wuth geworden; fie. rennen raſch durch Die Klo⸗ 
ftergänge, ermahnen einer ben andern, die That zu wa⸗ 
gen, und wie die Empörung reif ift, brechen fie, ihrer 
fechszehn aus, unter Vortragung des Kreuzes, und mit 
wechfelndem Kirchengefang die Klofterfchwelle uͤberſchrei⸗ 
tend, Es folgten von Ferne die Altern, alle die irgend 
vernünftig dachten, mit fo großer Traner und Wehflage, 
als wenn jene der Leichenzug -zum Begräbniß und zum 
letzten unerwiederten Abfchiedegruß begleitete, Damit 
eine fo fihredliche and unerhörte Sache, plößlich verkuͤn⸗ 
det ven König betroffen mache, ſchickten fie einen aus 
‚ihnen zu Pferd fpornftreihs voraus, der dem Könige 
ihr Schreiben mit Anzeige folcher Misgeſchicke überreis 
chen folle, und durch welche Gewalt und Nöthigung fie 
zu diefem Außeriten Verfuch ‚gezwungen worden ſeyen. 
Sie folgten felbjt zu Fuß in georbneter Reihe nach. Als 
der Abgeordnete hingefommen, und das Schreiben ger 
fefen war, ergriff alle im Pallaſt Anwefende ein. Schaus 
der ob fo frechem Beginnen, und Alle wunderten fih, 
wie unter auserlefenen Männern von apoftolifhem Wan 
del fich dennoch fo viel Bosheit habe finden koͤnnen, daß 
fie in fo .Argerlichem Verfahren ihre Nachbegierde haben. 


P2 


169 


verfolgen können, ohne Erbarmen der Söhne gegen ihr 
ren geiftlichen Vater, und noch dazu in ſolch leidens⸗ 
voller Lage, in der er felbft feine Feinde, als waͤren es 
die Seinigen, zu thränenvollem Mitleid hätte auffordern 
mögen. — Alle erachteten nöthig, diefe Unthat dur ein 
auffallendes Beifpiel zu betrafen. Darauf befahl der 
König nach dem Rath des Erzbifchofs von Gölln, und 
Ottos, Herzogs von Baiern, nach deren Gutbefinden die 
Stantsgefchäfte damals verwaltet wurden, daß der Brief⸗ 
träger felbft mit drey andern Anftiftern der Empörung 
in verſchiedne Klöfter zu firenger Bewachung gefendet 
werden follte. Zur Bezwingung der übrigen Anzahl, 
weil fie weder durch den Geift der Sanftmuth, noch Durch 
die Ruthe, Flöfterlicher Zucht hätten zur Vernunft ge 
bracht „werden koͤnnen, möge der Abt mit gewaffneter 
Hand verfahren. Darauf fandte der Abt ihnen feine 
Mannen entgegen, um fie ohne Gewaltthat und Auf 
fehen nach Fuld zurüczubringen, wo fie außerhalb des 
Klofters unter Bewachung feine Rüdfunft erwarten folls 
ten, Er beurlaubte fich fogleich beim König und folgte 
ihnen nach. Wie er dort die Brüder und die vornehm⸗ 
ſten Bafallen der fuldifchen Kirche verfammelt hatte, bes 
ſchaͤftigte fie lange die Frage, ob nach dem Urtheil der 
Weltlichen oder der Brüder ihre Zuͤchtigung beftimmt 
werben folle. Letztlich fiegte die Meinung, daß diejenis 
gem, welche die Ordensregel gebrochen, und troßend dem 
Unfehen des Abtes das Kloſter verlaffen und noch nicht 
wieder in daſſelbe aufgenommen feyen, vielmehr nach 
weltlichen Gefeß müßten gerichtet werden. Der Abt 
bediente ſich Daher gegen fie des weltlichen Gerichts, in 
Folge deſſen er zwei von ihnen, der eine von priefterlicher 
Würde, ver andere Diakon, Öffentlich mit Ruthenhieben 
geißeln ließ und mit. gefhornem Hanpthaar aus dem 
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Klofter verwies. Die Übrigen, nachdem fie viele Härte 
erfahren, fandte er in die benachbarten Kiöfter umber. 
Die Einzelnen wurden jedoch nicht nach dem Maaß ihrer 
Schuld, fondern nach ihrer glänzenderen oder dunkleren 
Geburt mit Strafe belegt. — Möge der Abt felbft zu⸗ 
fehen, ob er vieleicht im Uebermanß des Schmerzes in 
Schärfe der Ahndung für Die ihm gefchehene Schmach 
das Maaß überfchritten babe. So viel ift gewiß, daß 
Damals auf der Abtey von Fuld ein Fleden haften blieb, 
dei vielleicht eine lange Folge künftiger Zeiten nicht abzu⸗ 
wafchen und zu filgen vermögen wird. 

Bela, der das Königreich Ungarn angegriffen hatte, 
jtarb; und Sons, fein Sohn, achtete es beffer, 
mäßiger Macht fih in Frieden zu erfreuen,: als Durch 
ehrgeiziged Trachten nach übermäßiger Gewalt Elend 
und Untergang auf fein Volk zu bringen, und meldete 
dem Könige Heinrih, wenn ihm von Salomon, dem 
Sohne des Königs Andreas, die feiner Geburt und ſei⸗ 
nen Verdienften gebührende Ehre erzeigt würde, fo wolle 
er ihm tren und unterthan feyn; er ziehe vor, mit ihm 
in Wohlthaten und Treue, als mit Waffen und in feind- 
fihem Kampf zu fireiten. Daffelbe verhießen alle Un 
garn in unabläßiget Botfchaft. — Demnach zog König 
Heinrich mit einem Heere nach Ungarn, und ftellte Sas 
lomon auf den Thron feines Vaters her; er gab ihm 
feine Schwefter zur Ehe, und nachdem er Alles, was 
dem Könige Hinderniß erregen, oder des Reiches Zus 
fand beunruhigen Eonnte, befeitigt hatte, kehrte er in 
Frieden nach Dentfchland zuruͤck. 

Die Erziehung des Königs, und die Anordnung 
aller öffentlichen Gefchäfte, war in den Händen der 
Bifchöfe, unter denen an Anfehen die Erzbifchöfe von 
Mainz und Eöln hervsrragten. Bon diefen ward Adels 
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bert, Erzbifchof von Bremen, zu den Berathungen ges 
zogen, theild wegen feiner hohen Geburt, theild wegen 
des Vorrangs feines Aiters und Erzbisthumes, welcher 
in Kurzem den König durch häufiges Zuveden, durch 
gefälfiges und fchmeichelhaftes Bezeigen vergeftalt für 
fih einnahm, daß er mit Zuruͤckſetzung der übrigen Bis 
ſchoͤfe ſich ihm ganz ergab, und diefer im gemeinfamen 
Reich beinahe Alleinberrfchaft fich anzumaßen fchien. Die 
nächte Stufe nach ihm nahm Graf Werner ein, ein juns 
ger Mann, durch Geift und Jugendkraft troßig. Diefe 
zwei herrfchten ftatt des Königs, aus ihren Händen wur⸗ 
den Bisthimer und Abteyen, was ed immer für geift- 
fiche und weltliche Würden gab, gekauft; und feine an- 
dere Hoffnung auf ehrenvolle Verwendung blieb auch dem 
. emfigen und ausgezeichneten Manne, als die Gunft diefer 
Beiden zuvor mit ungeheurem Geldaufwande zu erfaufen. 
Die Bifchöfe und Herzoge fehonten fie zwar, mehr aus 
Furcht, denn aus Frömmigkeit. Gegen die Aebte das 
gegen, weil diefe nicht Widerſtand leiſten fonnten, fannte 
ihre zügellofe Willführ Feine Schranken, indem fie ber 
haupteten , gegen jene ftehe dem Könige Feine geringere 
Gewalt und Rechte zu, als gegen feine Hofmaier und 
andere Verwalter föniglicher Gefälle. Anfangs vertheils 
ten fie unter ihre Günftlinge nach Wohlgefallen die Gitz 
ter der Klöfter, und was fie übrig ließen, fogen fie durch 
überhäufte königliche Folgen bis aufs Marf aus. Später, 
wie ihre Kühnheit wuchs, griffen fie die Klöfter felbft 
an, und vertheilten fie unter fich, gleich eroberten Fans 
dereien, da der Königin Alles, was ihm geheißen 
wurde, mit findifcher Leichtfertigfeit einmwilligte, Hier⸗ 
nach nahm der Bremer Erzbifchof zwei Abteyen, Lorfch 
und Corvey in Befik, als Kohn feiner Treue und Wids 
mung für den König. Um nicht den Neid der übrigen 
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Fuͤrſten zu wecken, gab er dem Coͤllner Erzbifchof zwei, 


Malmedy und Indan (St. Korneli⸗Muͤnſter), dem von 
Mainz eine in Seligenſtadt, dem Herzog, von Baiern 
eine zu Althain, Rudolphen, dem Herzog von Schwa- 
ben eine, die von Kempten; — nad erlangter, Zuftimz 
mung des Könige, — Um die, Abtey Corvey ganz zu 
tyrannifcher Berfügung zu erhalten, erſann der Erzbi⸗ 
fchof von Bremen ein lächerliches Mährchen, und freute 
am Hofe aus: der Bifchof einer über den Alpen geleg- 
nen Stadt, Pola mit Namen, habe das Zeitliche ver 
laffen. Zu deffen Nachfolger ernannte er mit erlangter 
Bewilligung des Königs, den Abt von Corvey, um bie 
ihres Anführers beraubte Kirche fo fehleunig als mög- 
lich heimzufuchen. Während fich jener aber zur Reife 
rüftet, Iangten aus Italien Einige an, und fagten aus, 
daß der todtgeglaubte Bifchof bei Leben und voller Ger 
fundheit fe; worauf denn Jedermann ob der Lift des 
Erzbiſchofs fpottere und fich entrüftete. Darauf wandte 
Otto, Herzog in Baiern, der vom göttlichen Geifte zu 
Berhinderung einer folchen Gottlofigkeit angetrieben wor⸗ 
den, nach allen Seiten hiefür vielfältige Mühe an, und 
fonnte faum erreichen, daß dem Abt und dem Kloſter 
von Gorvey, ihre Ehre und Würde ungefränft gerettet 
wurde, — Ferner, als die Diener des Erzbifchofs ing 

Klofter Lorfch gefommen waren, anfündigend, daß durch 
Gabe des Königs der Ort felbft unter Gewalt und Ver: 
fügung des Erzbifchofs gekommen fey, mit dem Befehl, 
der Abt folle demfelben am beftimmten Drte unfehlbar - 
entgegen kommen, ergriff fie alle fo heftiger Schmerz 
und Unwillen, daß fie fich felbit an den Abgeordneten 
vergriffen hätten, hätte bei ihnen nicht das Völkerrecht 
noch mehr als der Zorn vermocht. Schmachvoll em⸗ 
fangen, wurden fie noch fchmähliger entlaffen. — Als 
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das dem Könige hinterbracht worden, fandte er andere 
Abgeoronete mit dem Befehl an den Abt, er folle, fo 
lieb ihm das eigene Leben fey, feine Würde niederles 
gen, und ungefäumt das Klofter verlaffen. Wie dieſer 
vor Ankunft der Abgeordneten des Königs Ausfpruch 
erfahren, befahl er, fie gütlich zu bewirthen, und vers 
ſchob auf den andern Tag die Anhörung ihres Auftrags. 
In der Nacht ging er mit Wenigen hinweg an die ficher- 
fen Orte, wo mur Außerft Wenige um ihn mußten, 
nachdem er auch alle Schäße der Kirche heimlich hatte 
forttragen und in fichre Berwahr bringen laflen. Hier⸗ 
nach gingen die Bevollmächtigten andern Tags, da fie 
niemand fanden, um an ihn den fönigl. Befehl zu rich- 
ten, die große Klugheit des Mannes bewundernd, uns. 
verrichteter Sache wieder zuruͤck. — Darauf vereinten 
feine Bafallen, welche damals durch Ruhm des Reich- 
thums und Friegerifcher Tugenden, vor andern ausge 
zeichnet waren, ihre Kräfte, um den dem Klofter zunächft 
gelegenen Berg, zu befegen, erbauten eine Burg *), leg⸗ 
ten Befasung hinein, und rüfteten fih, dem Erzbifchof 
die Anfeindung des Klofters auch mit Gefahr ihres Les 
bens zu wehren. 


1064. Dierömifchen Großen waren unwillig darüber, 
daß der König ohne fie zu befragen, der römifchen Kirche 
einen Pabſt gegeben habe, und e8 verlautete, daß fie 
wegen dieſes Eingriffs auf Abfall daͤchten; weßhalb bes _ 
liebt wurde, den Erzbifchof von Coͤlln nad Rom zu 
fenden. Diefer, bei feiner Ankunft, weil er inne ward, 





*) Starkenburg, deffen Trümmer auf einem der höchften Gipfel 
der Bergftraße hervorragen, und wovon die Provinz nod) 
genannt wird, 


174. 
daß der Unordnung anders nicht könne geſteuert wer: 
den, entfchied, daß die Ernennung, welche ohne Mit- 
wiſſen des römifchen Senats erfolgt wäre, unfräftig 
fey, entfernte den Bifchof von Parma und ordnete nad 
ihrer Wahl die Einweihung Anfelms, des Biſchofs von 
Lucka an. — Nachdem er aber nach vollbrachter Bot⸗ 
fchaft nach Deutfchland zurückgefehrt war , unternahm der 
Bifchof von Parma, mit Hülfe zahlreicher Bewaffneter, 
den Bifchof von Luca gewaltfam vom paͤbſtlichen Stuhl 
zu vertreiben. Dagegen griffen deſſen Freunde rüftig 
zu ben Waffen; fie trafen auf einander, von beiden Sei⸗ 
ten wurden verwundet und flürzten Viele. Alfo war 
die Strenge der Kirchenzucht entartet, daß 
wicht wie früberhin, die Männer mit zwin—⸗ 
gender Hand hberbeigezogen werden mußten, 
um der Kirhe Gottes vorzufteben; fondern 
mit bewaffneter Hand Gefedte lieferten, 
um deffen nicht zu entbehren, und nicht ihr 
Blut vergoffen für die Schaafe Ehrifti, fons 
dern einer des andern Blut, um über die 
Schaafe Ehrifti zu berrfhen. Anfelm, der auch 
Alerander genannt wird, behielt den Stuhl durch die 
Tapferkeit feiner Krieger und die Gunft der Fürfien. 
Der andere jedoch, obgleich mit Schimpf zurädgetries 
ben, ließ, fo lange er lebte, von feinem Anſpruch nicht 
ab; jenen verläumdete er, jenen nannte er einen Ehe— 
brecher der Kirche Gottes und einen Afterapoftel; hielt 
getrennt das heilige Amt; ertheilte Weihen und hörte 
nicht auf, feine Defrete und Sendfchreiben nach Weife 
der Päbfte an die Kirchen zu richten. Aber niemand 
achtete deffen und alle tadelten ihn, weil er um perfüns 
liche Unbilde zu rächen, den Bifchofsftuhl, der der apoſto⸗ 
Yifche felbft war, mit Menfchenmord befledt babe. 


Heinrich, der Biſchof von Augsburg ſtarb, verhaßt 
dem Könige, verhaßt allen Prälaten, wegen ver mit 
Stolz geführten Reichsverwaltung zur Zeit der-Kaiferin. 
Ihm folgte nah Embriho, Probft zu Mainz, ein 
Mann von wahrhaft — — *— und 
wuͤrdevollen Ernſtes. 

Graf Wernher erbat ſich und erhielt vom Koͤnige 
einen unſerm Kloſter gehörenden Hof, Kirchberg ge 
nannt, ohne Vorwiffen des Abtes. Um ihn wieder zu 
erhalten, mußten wir ung in fehr langem Kampfe ab- 
muͤhen, ftreitend gegen eines fo mächtigen Feindes Wild⸗ 
heit, nicht mit förperlichen Waffen, fondern mit Faften 
und häufigem Gebet, — Weßhalb er venn mehr beißend 
ald anftändig fcherzte, er verdiene vom Könige großen 
Lohn, daß er feine Mönche, Läßig und lau zuvor in den 
Werfen des Herrin, Durch neue. Reizmittel aufgewedt, 
und widerftrebend zu Faften und Fußentblößungen ge: 
zwungen habe. 

Siegfried, Bifchof von Mainz, Günther von Bam- 
berg, Otto von Regensburg und Wilhelm von Utrecht, 
und mit ihnen mehrere andere Säulen und Haͤupter 
des fränfifchen Landes, unternahmen in der herbſtlichen 
Zeit einen Zug nach Ierufalem. 

1065. Der König feierte die Weihnachten zu Goslar, 

Dftern zu Worms, wofelbft der Erzbifchof von Bremen 
unter dem heiligen Amt, da er eine Predigt hielt, wie 
fie einer fo hohen Feier angemeffen war, einen Men: 
ſchen von dem Anfall des Teufels befreiete, nachdem 
er felbft und das anweſende Volk mit ihm für denfelben 
zu Gott gebeten hatte. Das erfchien Allen als hoͤchſt 
wunderbar, da fie darüber erftaunten, daß ein Mann 
vom allerübelften Rufe beim Volke, der daS Leben der / 
Tugenden nicht habe, die Wunderzeichen. der Tugenden 
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übte. Doch deuteten das feine Neider nachtheiliger Weiſe 
fo, daß nicht feine Verdienfte, fondern dem demüthigen 
Gebet der anmefenden Bolfsmenge ein fo großer Erfolg. 
zugefchrieben werben muͤſſe. 

Eben dort umgiirtete fih auf Gutheißung- deffelbgp 
Erzbifchofs der König mit den erfien Waffen; und er. 
würde fogleih an dem Erzbifchof von Coͤlln die ange: 
nommene Waffenrüftung verfucht und ihn mit Feuer und 
Schwert unanfhaltfam verfolgt haben, hätte nicht die 
Kaiferin den drohenden Sturm burch höchft zeitigen Rath _ 
beigelegt. Unter andern brachte das vorzüglich jenem 
Prälaten Ungunft, daß er vor einigen Fahren, da er 
der Kaiferin das Steuer des Reiche und der Gefhäfte 
entreiffen wollte, ven König felbit faſt in vie 
Todesgefahr gebracht hatte. 

Dem kurz zuvor verftorbenen Bifhof von Straß 
burg, Hezelo, wurde zum Nachfolger gegeben , —— 
ein Verwandter des Grafen Wernher. 

Während diefem hatten die obengenannten Biſchoͤfe 
auf ihrer Reife gen Jeruſalem, da fie in der Groͤße ihrer 
Reichthuͤmer den Völkern, wodurch ihr Weg ging, et⸗ 
was. unbedachtfam ſich zeigten, fich ‚Die Außerfte Ler 
bensgefahr bereitet, und nur der göttlichen Erbarmung 
hatten fie die Rettung aus dem Verderben zu danken, 
in das fie menjchliche Thorheit geftürzt hatte. Denn 
die Barbaren, die aus Städten und Landſchaft Schaas 
renweife herzuftrömten, um fo vornehme Reiſende zu 
ſchauen, wurden Anfangs von Erfiaunen über. die frem⸗ 
den Trachten und prachtvolle Zuräftung , dann auch wie 
e3 zu geben pflegt, nicht minder von Begierde und 
Hoffnung nah Beute erfüllt. Deßhalb, wie fie durch 
Lyzien gezogen in das Land der Sarazenen gefommen 
waren, und nur von ber. Stadt Romla noch eine, Tag- 
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reife oder ‚etwas darüber: entfernt waren, ſahen fie ſich 
am Charfreitage um die dritte Stunde plößlich von den 
Arabern angegriffen, welche auf erhaltene Kunde von 
der Ankunft fo vornehmer Männer, von, allen Orten 
zahlreich und bewaffnet zur Plünderung berbeigeeilt 
waren. Die meiften unter den Chriften schteten: es für 
Sünde, ſich mit gewehrter Hand zu helfen, und ihr 2er 
ben, das fie auf ihre weite Fahrt hin, Gott ald Eis 
genthum geweihet hatten, mit koͤrperlichen Waffen zu 
ſchuͤzen; und fo wurden fie beim erften Anfall nieber; 
geworfen, mit vielen Wunden bevedt, und. vor allem 
was fie hatten, von dem Hemdsfaden bis zur Schuh⸗ 
rieme beraubt. Unter diefen war auch der. Bifchof von 
Utrecht, Wilhepn, der ‚mit einem. durch Wunden fajt 
verſtuͤmmelten Arm, nackt und halb todt zuruͤckgelaſſen 
wurde. — Die übrigen Chriſten ſuchten mit Steinwuͤr⸗ 
fen, welche Gattung von Waffen jener Ort felbft reiche 
fich Darbot, nicht ſowohl die Gefahr abzuwehren, als 
den augenblidlihen Tod um mweniges aufzuhalten, ns 
dem fie langſam und allmählig wichen, bogen fie ab zu 
einem Dorfe, welches etwas vom Wege entfernt lag. 
Die Vermuthung, daß es Capharnaum geweſen fey, 
gab die Aehnlichfeit des Namens. Als fie in demſelben 
angelangt waren, befegten alle Bifchöfe zufammeu. einen 
Hof, mit einer niedrigen und fo zerbrechlihen Mauer 
umzogen, daß fie auch ohne angewandte Gewalt, dur 
bloßes Alter leicht einſtuͤrzen konnte; in deſſen Mitte 
eim Haus lag mit ziemlich erhöhetem. Speifefaal, zum 
Wiverftand, wie mit Fleiß dort erbauet. Deſſelben oberen. 
Theil nahmen bie Biſchoͤſe von Mainz und, Bamberg 
mit. ihren Geiſtlichen, den untern die übrigen Bifchöfe 
ein. Alle Weltliche Tiefen rüftig um die Macht. der 
Feinde abzuhalten und die Mauer zu vertheidigen, hier⸗ 
Lambertus v. Aichaffba- 12 
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bin und dorthin, und hielten den erften Sturm des Ge 
fehts mit Steinwürfen aus, wie fehon erwähnt worden. 
Späterhin aber, nachdem die Barbaren eine ganze Wolfe 
von Wurfgefhoß ins Lager hineingeworfen hatten, und. 
die Chriſten ihrerfeitd im wiederholten Andrang ihren 
Händen mit Gewalt Schilde und Schwerter entrißen, 
hatten, waren fie nicht bloß ftarf genug, zur Beſchuͤtzung 
der Mauer, fondern fie wagten fi in Ausfällen und 
fühnem Troß des Angriffs. — Ihr Eindringen vermoch⸗ 
ten die Araber fon an feinem Orte, mit feinem Gliede - 
ihres Treffens mehr zu beftehen; «als dieſe zuleßt von 
ungeordnetem Gefecht, fi zur Umlagerung wenden, 
um diejenigen durch Hunger und Ermuͤdung umzubrins 
gen, die ihr Schwert nicht bezwingen Zonnte. Hier 
nach theilten fie ihre Menge, an ber fie weit überlegen 
waren, da fich ihrer an zwölf taufend angehäuft hatten, 
und ließen fie abwechfelnd zur Belagerung heran foms . 
men, um jene auch die geringfte Erholung abzufchnei: 
den; während daß fie beim Mangel an allen Dingen, 
wodurch das menfchliche Leben erhalten wird, nicht lange 
die Arbeit des Kampfes würden ertragen fünnen. So 
wurden die Chriſten, den ganzen Charfreitag, den gan- 
zen: heiligen Samftag und bis um die dritte Stunde des 
Dftertags ohne Unterbrechung befagert, und die Bosheit 
der Feinde gönnte ihren nicht einmal einen Augenblick 
Zeit, wm auch nur durch den Genuß des Schlafs 
ihre Körper zu ftärfen; denn nach Speife und Tranf, 
da fie den Tod vor Augen hatten, verlangten fie nicht, 
und wenn fie auch heftig darnach verlangt hätten, fo 
konnten fie ‚entblößt von Alfem, nichts das fie genießen 
möchten, haben. Als fie am dritten Tage, erfchöpft von 
Anfirengung und Hunger aufs Aeußerfte gebracht waren, 
und — An e viel Tapferes unternahmen ‚ihre mann⸗ 
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hafte Stärke, durch Faften gebrochen, vergeblich blieb, 

rief einer aus der Zahl der Priefter aus: fie handelten 

Anrecht, daß fie mehr Hoffnung und Schug auf ihre 
Waffen, denn anf Gottes Hülfe feßten, und das Uns 
glück, in welches fie auf feine Zulaſſung gerathen feyen, 
mit eignen Kräften abzuwehren trachteten. Ihn duͤnke, 
fie follten fich ergeben, zumal da durch dreitägige Nah⸗ 
rungsloſigkeit fie für Eriegerifche Thaten ſchon untaug⸗ 
fich geworden feyen. Gott jey es leicht, auch wenn fie 
ſich ergeben hätten und vom Feinde unters Joch, gebracht 
fegn würden, ihnen Barmberzigfeit zu erzeigen, der’ 
fie ſchon fo oft, wenn ſie Todesgefahr erfaßt hätte, wun⸗ 
verbarer Weife befreiet habe. Auch den Grund bradıte 
er vor, die Barbaren feyen nicht mit ſo großer Ans 
ftrengung darauf aus, um fie zw töbten, fondern um. 
ihre Gelder zu raubenz wenn fie fi deren bemächtigt 
hätten, fo würden fie fie feibft frei umd unverfehrr, ohne 
Gewaltthat ziehen laſſen. — Allen ſchien ver Rath güt, und 
alsbald wandten ſie ſich von Gegenwehr zu Bitten, und 
Aufferten durch einen Dolmetfcher ihren Wunſch fich zu 
ergeben, Auf die Nachricht reitet der Fuͤrſt der Araber 
eilends in die vorderſten Reihen, und laͤßt die andern 
weiter zurücdgehen, ſagend, daß die ordnungslos hinzu⸗ 
gelaſſene Menge die Leute nicht regellos pluͤndere. Er 
ſelbſt nahm ſiebenzehn der Angeſehenſten ſeines Volkes mit 
ſich, und zog in das nun offen ſtehende Lager ein; am 
Thore ließ er ſeinen Sohn zur Bewachung zuruͤck, damit 
kein Unberufener aus Begierde nach Beute hinter ihm ein⸗ 
dringe. Und wie er auf der angeſetzten Leiter mit Wenigen 
in den Speiſeſaal hinaufgeſtiegen war, wo der Mainzer 
und der Bamberger Biſchof ſich verborgen hielten‘, richtete 
an ihn der von’ Bainberg, welchen, obwohl er an Jahren 
jünger, Doch wegen feiner hervorleuchtenden Tugenden 
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und. einer Bewunderung einflößenden Würde in feinem 


ganzen Wefen, von Allen vorzügliche Ehre gewibmet ward, 


die Bitte, er möge Alles, was fie hätten, bis auf den 


letzten Heller hinnehmen, und fiedann naft und blos ziehen 
laſſen. Jener, aufgeblafen vom Sieg, und außer ange 
borner Sittenwildheit auch noch durch erlittenen Verluſt 
in fo vielen-Gefechten ergrimmt, antwortet, er habe in 
der Abficht jetzt fchon drei Tage hindurch, zum großen 
Nachtheil feines Heeres, gegen fie Krieg geführt, daß er 
feine Bedingungen den Beſiegten vorſchreiben fönne, nicht 
die fie- felbft aufftellten. Sie jollten ſich nicht mit eitler 
Hoffnung: ergoͤtzen, fondern nachdem er Mles, was fie 
hätten, genommen, dann wolle er ihr Fleifch verzehren, 
und trinken ihr Blut. — Und fofort entfaltete er das 
Tuch, womit er nah Weife feines Volks den Kopf 
ummwunden hatte, und warf es wie einen Gtrid um den 
Hals des Biſchofs. Der Bischof, -der ein Mann von 


freifinniger Schambaftigfeit und ausnehmend würdigem 


Ernfte war, duldete die Schmach nicht, und fehlug je 
nen mit fo heftigem Stoß ins Geficht, daß er von einem 
Schlag bin auf den Boden fthrzte, und rief zugleich, 
zuvor. noch folle er für feine Gottloſigkeit Strafe leiden, 
weil er unreine Hände an den Priefter Gottes, er, ein 
Ungeweihter und Goͤtzendiener, zu legen fich erfrecht habe. 
Gleich fallen auch, andere, Geiftliche und Weltliche über 
ihn ber und binden ihm und allen übrigen, die hinauf⸗ 
geftiegen waren, die. Hände fo feſt zufammengefchnirt 


auf den Rüden, daß den Meiften das Blut untef den ' 


Nägeln hervorfpriste, Als diefe Fühne That den Um: 
ftehenden befannt wurde, thaten fie das nämliche an den. 
arabifchen Fürften, die bei ihnen waren. Hierauf grif- 
fen alle Weltliche mit lautem Gefchrei wieder zu den 


Waffen, und nochden ſie zu ihrer a: Gott, den Werk⸗ 
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meifter aller Dinge, gerufen‘ hatten, eilten fie an. die 
Mater, fehlugen und vertrieben in dichtgefchloffenem 
Gliede die Wache am Thor, und fo rüftig, mit fo durch 
unverhoffte glücliche Wendung verjüngten Kräften, waren 
fie überall zur Hand, daß man hätte glauben mögen, 
fie empfänden aus jenen dreitägigen Nüchternheit nicht 
die mindefie Ermidung noch Beſchwerde. — Die Araber 
ſtaunend ob fo plößlicher Umwandlung des Verzagens 
und Aufferfter Verzweiflung in eine fo frendige Ruͤſtigkeit, 
und feinen andern Grund diefer neuen Erfcheinung vers 
muthend, als daß. über ihre Fürften ver Tod verhängt 
worden, eilten mit feindfeligftem Gemüth ins Gefecht, 
und sollten mit dichtem Haufen, mitten durh Männer 
und durch Gefchoß ins Lager einbrechen. Und es wäre um 
fie geſchehen gewefen, wenn nicht noch nach zeitigem Rath⸗ 
fihlag die Ehriften an jenen Ort, auf den die Feinde 
amt beftigften einftürmten, und den dichteften Pfeilregen 
warfen, die: Fürften gebunden hingeftellt hätten, mit 
einem Henker über ihren Häuptern , der ein bloßes 
Schwert in den Händen hielt, und durch einen Dol—⸗ 
metfcher ihnen zurief, wenn fie nicht abftänden vom Ans 
griff, fo würden fie ihnen nicht Wurfgefhoß, fondern 
die Schädel ihrer Fürften entgegenſchicken. Da flehten 
auch ihre Fürften, welche außer dem Schmerz der Bande 
auch das drohende Schwert über ihrem Scheitel mächtig 
aͤngſtigte mit. großem Jammergeſchrey, fie follten fich 
mäßigen, und nicht durch hartnädigen Augriff die Feinde 
dahin entflammen, wenn jenen die Hoffnung auf Net 
tung abgefchnitten wäre, ihnen den Henkerstodt anzu⸗ 
thun. Der Sohn des arabifchen Heerführers, beftürzt 
‚ Durch Die augenfcheinliche Gefahr des Vaters Cer, 
den wie wir oben erwähnt, der Vater am Thor des 
Hofs zur Wache zuruͤckgelaſſen hatte), fprengte in Die 
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dichteften Haufen der Seinigen, and hemmte mit Zuruf 
und Arm den Angriff des erbitterten Heers, und verbot 
ihnen, Pfeile zu werfen, die nicht, wie fie .wähnten, 
die Feinde treffen würden ; Die ja ihrer eigenen Fürften 
Bruſt durchbohren follten, Sp ruhete und ſchwieg ein 
- wenig Angriff und Waffenlärm, ald ein Vote im Lager 
der Chriften eintraf, gefandt von jenen, welche am 
Charfreitag ganz ausgeplündert, nadt und verwundet 
Romuli erreicht hatten,  Diefer brachte den von Bitter, 
keit und Beforgniß gebeugten Gemüthern eine erfreu⸗ 
fihe Stärkung. Der Fürft jener Stadt, obwohl ein 
Heide, hatte auf: göttlichen Antrieb, Cwie geglaubt 
wurde), fich mit großem Heershaufen zu ihrer Befreiung 
in Bewegung. gefebt. Das Gerücht von dem Herannahen 
der Feinde konnte den Arabern nicht verborgen bleiben, 
und fogfeich richteten fie ihre Gedanken von der Bela» 
gerung Anderer auf eigene Rettung, und ergoffen fich 
wohin jeder fich retten mochte, in fchleunige Flucht, 
In jener Verwirrung, da diefer dies, ein anderer jenes 
zu beforgen eilte, entfam einer der Gefangenen dur 
Hiülfe eines Sarazenen, den die Khriften ald Wegwei⸗ 
fer mit fich führten; -zu fo großem Schmerz und Leid: 
weſen Aller, daß fie ſich kaum von Erſchlagung deſſen, 
ber ſich das hatte zu Schulden kommen laſſen, ſich ent⸗ 
hielten. Und nicht lange, fo kam jener Fuͤrſt ſelbſt, 
wie angefündiget war, mit feinem Heere, und murde 
friedlich von den Ehriften im Hofe empfangen, doch in 
zweifeinder Stimmung zwifchen Hoffnung und Furcht, 
es möchte nicht ſowohl das Ungluͤck ſelbſt gehoben, als 

nur der Feind veraͤndert ſeyn, da ſie wegen Neuheit 
der Erfahrung Mühe hatten zu glauben, daß der Tem 
fel ven Teufel austreiben, das heißt, ein Heide den andern - 

von Anfeindung der Chriſten abhalten wuͤrde. Jener ließ 
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fih vor allen andern die Gebundenen vorführen, auf 
deren Anblit und genauer Anhörung, wie ſich Alles 
zugetragen, er die Ghriften mit den hoͤchſten Dankſa⸗ 
gungen begrüßte, für fo ruhmvoll ausgeführte That, 
und für Bezwingung der Argften Feinde des Staats, 
welche das babylonifche Reich fehon viele Jahre hindurch 
mit unausgefeßten Angriffen befeindet und mehrmals 
große Heere, die gegen fie ausgefchiekt worden , in offe- 
ner Schlacht zerſtiebt haͤtten. Er ordnete an, daß die 
Gefangenen von den Hütern bewachet, lebend dem Kür 
nig von: Babylon zu-überfenden; er jelbjt, nachdem er 
die bedingte Summe Geldes empfangen - hatte, ‚führte 
fie mit ſich nach Romuli, und gab ihnen von dort eine 
Begleitung von auserlefenen Jünglingen mit, damit fie 
nicht wieder Gefahr von den NRäubern litten, um fie 
bis nach Jeruſalem zu begleiten. — Nachher ftieß ihnen 
weder auf der Hinz noch Nüdreife eine fernere Schwie⸗ 
rigfeit mehr auf, und fo langten fie wieder in Lyzien 
an, wo fie Gott heißen Danf fagten, daß er fie nad 
Ueberwindung fo vieler Widerwärtigfeiten lebend und 
unverfehrt wieder in Sicherheit. gebracht habe. Von 
dort an, da ihr Heimmeg fie durch chrifiliche Länder 
führte, ging Alles nah Wunſch, aber nachdem fie in 
Ungarn gefommen waren, verurfachte der Tod Guns 
thers, des Bifchofs von Bamberg, der ihn wahrlich 
zur Unzeit überrafchte, daß ihre glückliche und rühmliche 
Heimkehr einen für Alle traurigen Ausgang nahm. Er 
fiarb am 21. Julius, bei fräftigem und zum Lebenöges 
nuß gereiftejten Lebensalter; ein Mann, der außer dem 
Ruhm edler Sitte und geiftigem Reichthum, auch durch 
Gaben des Leibes ausnehmend glänzte. Er war geboh⸗ 
ren aus den Erfien des Hofes; an eignen Beſitzthuͤmern, 
außer den bifchöflichen Gütern,  überreich; kraͤftig zu 
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Wort umd Rath; in den Wiſſenſchaften, ſowohl goͤtt⸗ 
lichen als menſchlichen, unterrichtet; dann auch an Lei⸗ 
besbildung und Körperfehönheit, und vollendet edler Ge⸗ 
flalt fo fehr vor den andern Sterblichen hervorragend y 
Daß auf jener Reife nad Serufalem aus Städten und 
Gefilden das Volk um ihn zu fehen, herzuftrömte, und 
derjenige glaubte, ihm fey Heil wiberfahren, dem: es 
gelungen, ihn zu erbliden. Wenn daher, in der Her⸗ 
berge oͤfters der ſeinetwegen andringende Haufen zu lär 
ſtig wurde, redeten ihm mehrmals die uͤbrigen Biſchoͤfe 
zu, daß er hinausgehen moͤge, um durch ſeinen Anblick 
das draußen umlagernde Volk von Beſchwerniß der uͤbri⸗ 
“gen abzuhalten, Diefen fo hohen Glanz vergaͤnglichen 
Gluͤckes, verherrlichte und erhöhete feines Lebens Unſchuld 
und die Befcheidenheit feiner Sitten ; denn jenen fo großen 
Ruhm des geiftigen und des irdifchen Menfchen in ihm, 
dem Jedermann Bewunderung zollte, achtete nur er um 
. Gotteswillen gering, fo daß er auch gegen Menfchen , 
son der unterften Klaffe Teutfelig und wie einer ihres 
Gleichen fich bezeigte, und von feinen Knechten öfter die 
größten Schmachreden ohne Ahndung anhörte, — Mit 
feierlichem Leichenzuge ins Vaterland zuruͤckgetragen, 
wurde feine Reiche mit großem Wehklagen bei Allen, 
die ihn gefannt, empfangen, und in der Kirche zu Bam 
berg, wo er von den Knabenjahren an herangewachfen 
war, beerdigt. — Ihm folgt im Bisthum Hermann, 
Vizedom zu Mainz, welcher fich ebenfalls mit auf der 
Fahrt ins gelobte Land befunden hatte; und welcher, da 
er bei wachfender Krankheit des nahen Todes inne ward, 
feinen Verwandten, denen er bei der Abreife die Ber 
mwaltung feines Vermögens Übergeben hatte, eine Bot- 
fchaft mit der Bitte voraus fehidte, ihm zum Bisthum 
auf was immer für eine Art den Zugang zu Öffnen, 
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was ſie auch mit aller Emſigkeit thaten, und zu Erkau⸗ 


fung deſſelben eine unberechenbare Menge Goldes und 


Silbers aufwandten. 


Eilbert, Bischof von Paſſau ftarb, — Altmann, 
der Kapellan der Kaiferin, nachfolgte, welcher obwohl 
gerade damals mit den übrigen Fürften auf der Reife 
nach Jeruſalem, durch Vermittlung der Kaiferin abwe⸗ 
fend zum Bifchof beftimmt wurde. 

Arnolph, Bifhof von Worms, ein Mann von 
priefterliher Sanftheit und Heiligkeit, ging heim zum 
Herrn; und ihm folgte Adelhero, ein Mönch aus dem 
Klofter St. Gallen, Bruder Herzogs Rudolph, völlig 
des einen Fußes beraubt, ein in „jeder Weife feltfam 


ausfehender Mann. Er war von großer Stärfe, uns 


fäglicher Gefräßigfeit, und einer fo gewaltigen Dice, 
daß fein Anblick mehr Schauder ald Verwunderung er; 
regte; und der hundertarmige Niefe oder irgend ein anz 
deres Ungehener des Alterthums, wenn e8 der Unterwelt 
entitiege, würde nicht dergeftalt Blicke und Mienen des 
ſtaunenden Volkes auf fich heften. 
1056. Der König feierte zu Goslar das Geburts 
fett des Herrn, woſelbſt er fchon vom Anfang des 
Herbftes bis nm jene Zeit des Winters, wie in Wins 
terguartieren fih aufbielt, mit einem für königliche Pracht 


ſehr dürftigen Aufwand. Denn außer dem Wenigen, 


was aus den Gefällen der königlichen Kammer gewonz 
nen wurde, oder was die Aebte durch erzwungne Dienfts 
feiftungen darreichten, wurde alles Uebrige zu feinem 
täglichen Bedarf, mit täglicher Ausgabe erkauft. Dies - 
war Folge des Haſſes gegen den Erzbifchof von Bremen, 
weil, ihn Alle beſchuldigten, daß er unter dem Vorwand 
des Föniglihen Vertrauens, die Alleinherrfchaft in offen- 
barer Gemwaltregierung an fich geriffen habe; und fie 
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weigerten fich daher felbft, die gewohnten Dienfte an den 
König erfolgen zu laſſen. Jener aber wollte’ nicht, daß 
der König in andere Theile des Reichs bin aufbrede, - 
damit nicht, wo er mit andern Fürften des Reiche das 
Fürftenthum des Raths und engen Vertrauens theilen 
müffe, er von dem Gipfel feiner angemaßten Einzel- 
herrfchaft felbft etwas hinwegnehme. Die Reichsfürften 
aber fehienen nicht gefonnen, länger die Unbilde zu er» 
dulden; und die Erzbifchöfe von Mainz und Coͤlln mit 
den übrigen, welchen die Öffentliche Wohlfahrt am Herz 
zen lag, hielten häufige Zufammenkünfte, und drangen 
in gemeinfamer Berathung darauf, Daß vorgefehrt werde, 
was nöthig fey. Nachdem das Einverftändniß gereift 
war, luden fie alle Reichsfürften zu einem allgemeinen 
Neichstag ein, um in einer Verfammlung zu Tribur den 
Erzbifchof von Bremen, ihrer Aller gemeinfamen Feind, 
mit vereinten Kräften zu befämpfen; und dem König 
die Wahl zu laffen, entweder die Freundfchaft und das 
enge Vertrauen mit dem Erzbifhof von Bremen abzus 
brechen, oder dem Neiche zu entſagen. — Als diefe hef⸗ 
tig drohende Botfchaft nach Goslar gebracht war, eilte 
der König auf den beftimmten Tag dorthin; auch Graf 
Werner war unter feinen Begleitern. Als diefer in den 
Hof Ingelheim, wovon ein Theil unferm Klofter ange 
hört, zum Nachtlager eingefehrt war, und feine Leute 
gegen die Einwohner fih Plünberung erlaubten, jene 
aber zu ven Waffen riefen und für eignen Heerd fich zur 
Wehre ſetzten entſtand ein heftiges Gefecht; in welchem 
Graf Werner, da er den Seinigen Huͤlfe zu leiſten ruͤſtig 
hinzueilte, von einem der ſchlechteſten Knechte unſers 
Kloſters, oder wie Andere wollen, von einer gemeinen 
Taͤnzerin mit einer Keule aufs Haupt getroffen wurde, 
ſo daß er hinſtuͤrzte und halbtodt zum Koͤnige getragen 
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wurde.  Ermahnt von den anweſenden Bifchöfen, daß 
er Gott für feine Suͤnden in dieſer feiner legten 
Lebensftunde genugthun, und anerfennend, daß fein 
Tod Folge des Gebets. der Herrsfelder Mönche fey, 
ihnen das mit Unrecht entriffene Kirchberg zurücditellen 
folle, weigerte er fich jedoch hartnädig, bis die Bifchöfe, 
nach gemachter Vereinbarung draneten, ihm bie heilige 
Communion beim Sterben nicht zu reichen, wenn: er fich 
zuvor nicht von der. Laft einer folchen Sünde befreiet 
hätte; da er denn endlich, mehr aus Schaam, denn aus 
Frömmigkeit, zurück gab, und gleich darauf verfchied. — 
Am beftimmten Tage machten Alle gegen den König, 
düfteren Angefichts , den trüben Antrag, er folle entwe⸗ 
der dem Reiche entfagen, oder den Erzbifchof von Bre- 
men aus feinem Nath und von der Mitherrfchaft ent- 

° fernen. Wie er zögerte und zwifchen Entfchlüffen ſchwank—⸗ 
te, gab ihm der Erzbifchof den Rath, in der nächiten 
Nacht mit den Reichsinfignien nach Goslar heimlich zu ent⸗ 
fliehen, oder nad einem andern Ort, wo er fiher fey 
gegen'jede Unbilde, bis.der Sturm fich befänftigen würde, 
— Schon hatte er am Abend angefangen, die fönigli- 
chen Schäße durch feine Diener und Theilnehmer feiner 
Lift hinaustragen zu laſſen, als plöslich unter den Hofz 
beamten ‚des. Königs, ic) weiß nicht auf welche Anzeige, 
der Anfchlag befannt wurde, welche fogleich zur den Waf⸗ 
fen griffen, den Königshof umringten und die Nacht 
hindurch wachten, daß nichts Neues begegnen Fonnte, 
Am andern Morgen drangen fie mit fo feindfeliger 
Gefinnung Mle zufammen auf den Erzbifchof ein, daß 
fie fich an ihm vergriffen haben würden, wenn nicht die 
Fönigliche Majeftät mit genauer Mühe ihren Zorn noch 
gebändigt hätte, Er wurde aber mit Schmach fammt 
den Gönnern feiner Gewaltherrfehaft, vom Hofe. ver 
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trieben, und der König fandte eine auſchi Zahl 
ſeiner Freunde mit ihm, damit ihm nicht ſeine Neider 
mit Wegelagern nachſtellen moͤchten. Dergeſtalt kam die 
Verwaltung der oͤffentlichen Geſchaͤfte wieder an die Bi⸗ 
ſchoͤfe, ſo daß jeder, den es jedesmal — * Sorge trug 
für König und Staat. 
Der König feierte die Oftern zu utrecht. — Eber— 
hard, Erzbiſchof von Trier, nachdem er am Charſamſtage 
das Geheimniß eines fo hohen Feſttags dem Volke in 
feierlicher Rede dargeftellt hatte, und in die Sakriſtey 
zuruͤckgekehrt war, neigte fein Haupt an den Buſen fei- 
nes Archidiafonen, und gab in. Mitte der umftehenden 
Brüder, feinen Geift auf. — Sein Bisthum erhielt durch 
die Vermittlung des Coͤllner Erzbifhofs Cuno, Probſt 
zu Coͤlln. — Zu ſchwer fühlten hierdurch ſich Geiſtlich⸗ 
keit und Volk zu Trier verletzt daß fie bei der Wahl 
nicht befragt und zugezogen worden ſeyen; und ermahn⸗ 
ten einander, dieſe ausgezeichnete Unbilde, durch ein 
ausgezeichnetes Beifpiel von Wiedervergeltung zu tilgen. 
Schirmvogt der Trierifhen Kirche, war damals Graf 
Dietrich , noch Jüngling, wild durch Gemüth und Alter, 
Diefer eilte dem Bifhof an demfelben Tage, da man 
feinen Einzug in die Stadt hoffte, mit zahlreichem Kriege, 
volf entgegen; und noch in der Morgendämmerung ‚ehe 
derſelbe die Herberge verlaffen hatte, fällt er ihn anz 
ftreckt die Wenigen, die fich vertheidigen wollten, nie⸗ 
der, fchlägt und. vertreibt die übrigen Teicht, weil fie 
plöglicher Schrecken ergriff, plünbert des Biſchofs Außerft 
reihe Schäge, nimmt ihn felbft gefangen, und übergiebt 
ihn den Henfern. Er ließ ihn vom höchften Felfen herab 
ftürgen und fo ermorden. — Sein Leichnam wurde von from⸗ 
men Männern, im Klofter Tholay beigefest, woſelbſt 
er, wie man fagt, bis auf den heutigen Tag, durch 
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große Gottgefendete Wunder haͤufig verherrlicht wird, )— 
Sm Bisthum folgte ihm Uto, in deffen Wahl fich Geift- 
lichkeit und Volk vereinigten, Um die Zeit der öfterlichen 


ı 





yet) Bezeichnend für die Denkungsart der Zeit fcheinen die näheren 
Umftände zu feyn, wie fie die Jahrbuͤcher Bertholds von 
Gonftanz angeben. — Wie‘ Graf Dietrich) den Ueberwältig- 
ten lange durch Gefangenschaft entkräftet hatte, übergab er ihn 
vier Kriegsmännern, daß fie ihm toͤdteten. Als diefe ihn 
"4 zu dreienmalen von einer Felfenwand herabgeftürzt hatten, 
undnurallein feinen Arm zu zerbrechen vermodht hatten, ward 
"> einer aus ihnen von Reue bejeelt, und erlangte Verzeihung 
von ihm. Gin anderer aber, da er ihn enthaupten wollte, 
hieb ihm nur die Kinnlade ab, fo wanderte jener hinüber 
zum Heren, ein würdiger Martyrer Gottes. — Die drey 
Kriegsmaͤnner, Urheber bes Todes dieſes Dieners Gottes, 
erreichte jpäter die ſtrafende Rachez denn der eine, da er 
die genommene Speiſe nicht. verfchlingen Eonnte , die beiden 
andern, durd) Zerfleifhung ihres Körpers mit eigenen Haͤn— 
den, führen hinab zu den Pforten der Hölle, — 1075. Graf 
Dietrich von Reue ergriffen über das Verbrechen; was er 
an Conrad, dem für Trier geordneten Bifchofe begangen, 
brach in glühendem Glauben nebfi vielen andern gen Jeru— 
falem auf, ungeachtet zahlreicher Gefahren: Als fie zu Lao— 
dizea ein Schiff beftiegen und die Meerfahrt angetreten 
hatten, wurden fie vom plöglidhen Sturm überfallen, und 
fogleich wurde der Tag bdergeftalt verfintert, daß fie unge: 
wiß waren, wohin fie trieben. Bier Tage hindurch erfchlite 
terte der Sturm mit gleicher Gewalt das Schiff, und in 
der fie umhüllenden Nacht erquicte fie häufig das auf fie 
herabftrömende Feuer des Himmels. Dann, wie ſie ſchon 
nicht mehr den Tod in den Gefahren ſcheueten, ſondern in 
ihrer Betrachtung das ewige Leben ergriffen, gingen ſie zum 
Herrn aus brechendem Schiff, abgewaſchen von ihrer Suͤn⸗ 
den Schlamm durch die Fluthen des Meers (es war am 15. 
Februar) Graf Dietrich, Widerold, een und mit 
ihnen 113 an der Zahl, 
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Feier Teuchtete faft vierzehn Nächte hintereinander ein 
Eomet, um welche Zeit auch eine allzugroße und thräs 
nenreiche Schlacht in den Ländern Des Niedergangs ges 
liefert wurde, worin der König der Angelfachfen drei 


Könige mit ihren umermeßlichen — bis auf den 


letzten Mann vertilgte. 

Der König kam nach Fritzlar, woſelbſt er in ſchwere 
Krankheit verfiel, und die Fuͤrſten ſchon über die Nach⸗ 
folge im Reich rathfchlagten. Er hatte kaum noh nad 
jener Krankheit wieder feine völlige Kräfte erlangt, va 
er das Pfingitieft zu Herrsfeld hielt; — worauf er kurz 


nachher feine Vermählung mit der Königin Berta, der 
Tochter Ditos, des Markgrafen von Italien, zu Tribur 


mit föniglicher Pracht beging. 
Reginher Bifchof von Meißen farb, welchem Kraft, 
Probft zu Goslar nachfolgte. Als diefer nach fchon ger 


fehehenem Antritt des Bisthums nad Goslar hinkam, 


ſchloß er ſich nach der Mahlzeit in ſeinem Zimmer wie zur 
Ruhe ein ; wo er feine Schäße, deren allzugroßer Freund er 
war, ohne daß irgend jemand darum wußte, begraben 


hatte. — Als der Tag fich ſchon neigte, und er übers 


mäßig lange gegen feine Gewohnheit zu fchlafen. ſchien, 
flopften die Aüfwärter, die das wunderte, an die Thüre, 
Und weil auf Klopfen und Rufen gar feine Antwort ers 
folgte, brachen fie endlich die Thüre ein, und fanden 
ihn denn, mit gebrochenem Genicke ſchwarz und entftellt, 
in jammerpolier Art hingeſtreckt über feinen Schäßen, — 


— 


Statt feiner übernahm das Bisthum Benno, ebenfalls 


ein Chorherr jener Kirche zu Goslar. 
1067. Otto Marfgraf von Thüringen farb, über 
feinen Tod frohloften alle Thüringer, aus dem Grunde, 
‚weil er der erfte unter den Fürften dieſes Landes, wie 
oben erwähnt, den Zehnten von feinen dortigen Befigun« 
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gen zu geben eingewilligt, und dadurch wie man erachtete, 
feinem Volfe ein großes Elend zugezogen hatte. — Sein 
Markgrafthum erhielt Egbert, der Neffe des Könige. 

Einhard, Bifchof von Speier flarb; ihm folgte Heins 
rich nach, Chorherr zu Goslar; deffen Alter kaum noch 
zur einer ſolchen Würde reif war, und der auch hiezu nicht 
fowohl dur Wahl der Fürften, als durch Gunft des 
Königs gelangte, dem er als jungen Prinzen ſchmeichelnde 
Bertraulichfeit erzeigt hatte. Benno, Bifchof von Osna⸗ 
bruͤck verſchied, dem ein anderer Benno nachfolgte, 

Der König fam um Martini nah Goslar und fiel 
in eine ſchwere Krankheit, die ihn viele Tage lang and 
Bett feffelte. 

1068. Der König feierte das Weihnachtsfeſt zu 
Goslar, noch ehe er völlig genefen war. Als nach der 
Feier Markgraf Egbert auf der Heimreife begriffen war, 
beftel ihn ein fehwaches Fieber, welches jedoch feinen 
Tod verurfachte. Das Marfgrafthum hatte er noch les 
bend feinem Sohne, einem Knaben im zarteften Alter, 
erworben, welchen ihm die Wittwe Herzogs Otto von 
Schweinfurt geboren hatte, der er jedoch einige Tage vor 
feinem Tode einen Scheidebrief zu ſenden ſich vorgenom⸗ 
men hatte, um gegen Gefeß und Fanonifhe Befugniß die 
Wittwe des Markgrafen Dtto zu ehelichen, weil diefe von 
fhönerer Geftalt, und feinen verwilderten Eitten ent 
fprechender ſchien. Aber der zeitig dazwifchen tretende 
Tod unterbrach fein gottwidriges Beginnen. 

"Ravengar der Patriarch von Aquileja ftarb, deſſen 
Nachfolger der Kanzler Sieghard wurde. Bibo wurde 
an deſſen Stelle Kanzler. 

1069. Der König beging das Weihnachtsfeft zu Gos— 
far, Oſtern zu Quedlinburg, und die Pfingfien zu Coͤlln. 
Nach ER hielt er einen Fürftentag zu Worms.. 
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Dort nım verhandelte er zuvor heimlich mit dem Bischof 
von Worms, und flehete ihn inftändig, ihm zu dem, wo⸗ 
mit er umging , zu verhelfen, werde er ihm das gewaͤh⸗ 
ren, fo wolle er ihm unterthan und gehorſam ſeyn, auch 
wolle er die Thüringer mit gewaffneter Hand, wenn es | 
nöthig fey, zwingen, ihm die’ Zehnten für alle Zeiten 
ohne Widerrede zu entrichten.: Als der Bischof einwilligte, R 
und fie bes Vertrags. einig geworden, waren, trug der 
König in offener Verfammlung vor: «mit feiner Gattin 
« fönne er. nicht leben; er habe die Augen der Menfchen 
fange getäufcht, und wolle fie nicht länger täufchen, er 
«bringe feine Befchuldigung gegen fie an, nach welcher 
« fie die Scheidung verdiene; aber er wife nicht nach wel⸗ | 
scher unglüdlichen Fuͤgung, oder göttlichen Rathſchluß, 
« er koͤnne mit ihr der Ehe nicht pflegen; — er bitte um Gotz 
«tes Willen, fie möchten ihn von der ungluͤcklich ange⸗ 
«legten Feſſel befreien, und die Ehetrennung zugeben; 
«ſo daß jene ihm und er ſelbſt ihr den Weg zu einer mit 
«Gottes Hülfe gluͤcklichern Ehe Öffne; — und damit man 
«nicht ihrer ferneren Bermählung eine Einwendung wegen, 
«verlegter Ehre machen koͤnne, fo befräftige er durch 
«einen Eid, daß er fie jo wie er fie empfangen, unbes 
«rührt und in unverfehrter Jungfraͤulichkeit bewahrt 
habe.» — Das ſchien Allen eine widrige und des Fönigs 
lichen Anfehns unwürdige Sache zu feyn ; doch glaubten 
fie, ein Gefchäft, auf dem der König fo eifrig daͤchte, 
nicht ganz ablehnen zu dürfen; auch unterftügte der Bi⸗ 
ſchof, durch fo koſtbare Zufiherungen gewonnen, jo viel 
er es des Anjtandes wegen vermochte, nicht wenig bie 
Sache des Königs; da nun Alle fo wollten, fo ordnete 
er eine Synode zur Vollendung des Geſchaͤfts zu Mainz 
auf die naͤchſte Woche na St. Michael an. — In diefer 
unentfchiedenen Lage der Dinge, ward die Königin nach‘ 
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Loresheim (Lorſch) gefandt, um die beftimmte Zeit zu erz 
warten; der König ging, wohin die Reichsgefchäfte ihn 
riefen. 

Als indeffen Dedi, der Markgraf von Sacfen, die, 
Wittwe des 3 Jahr zuvor verftorbenen Markgrafen Dtto 
geehelicht hatte, trachtete er auch, die Guͤter, welche dieſer 
von verſchiedenen Herren zu Lehen getragen hatte, aus 
allen Kräften zu erhalten. Als fie ihm niemand auf 
fein Anfordern gab, rüftete er ſich, nicht duldend die uns 

bilfige Behandlung, zum Kriege gegen den König, an 
- dem es vorzüglich hing, daß fie verweigert wurden, 
und reiste in häufigen Befprechungen die Thüringer zur 
Gemeinfchaft ver Waffen anz einen guten Erfolg hoffend, 
weil der König durch die dem Erzbiſchof zur Erprefung 
des Zehnteng geleiftete Huͤlfe, ihre Gemüther ſich abwen⸗ 
dig gemacht hatte. Doch war- vie ſtaͤrkſte Triebfeder feiner 
Wuth, feine Gemahlin‘, ein unbändiges Weib. Diefe 
flößte feinem fanften und durch Jahre ſchon gezähmten 
Gemüthe den Sinn der Jugend eim, indem fie ihm haͤu⸗ 
fig vorhielt, wenn eriein Mannfey, fo folle er die Be 
feidigung nicht ungerächt Taffen, und ihrem vorigen Ges 
mahl, ven er an Macht und Tapferkeit übertreffe, nicht 
nachftehen in unternehmender‘ Kühnheit. Der König, 
auf erhaltene Nachricht hievon , zog heftig. erzuͤrnt uner⸗ 
meßliches Kriegsvolk, wie ed auch für mehrere Kriege 
bingereicht hätte, eilig: zufammen. Der Erzbiſchof von 
Mainz aber hielt: diefen Augenblick für gefunden, um 
bei: Gelegenheit‘ Öffentlichen Kriegs feinen perfönlichen 
Groll gegen die Thüringer zu befriedigen; er war als 
Argiter Feind zur Hand, und ftachelte den: König zum 
ſchaͤrfſten Verfahren; zugleich bot er alle Macht feiner 
Freunde und des eignen Mainzer Erzbisthumg auf: Den 


Thuͤringern entging nicht der wüthige Sinn) bes: Erg: 
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bifchofs gegen fie; und fie nicht minder aufgebracht ges 
gen ihn, meldeten dem König durch Abgefandte: «Sie . 
«führten nichts Unrechtes und Unziemliches wider ihn 
«im Schilde; mit ihrem Rath und Zuthun feyen die 
«Waffen nicht gegen das Reich vergriffen, fie fen viel 
» mehr jeden Öffentlichen Feind mit Gefahr ihres Lebens. 
«zu verfolgen bereit, ungefäumter aber und beflißener 
« würden fie das thun, wenn er die Zehntgefeke, wie ſie 
«ihnen von den vorigen Königen und Bifchöfen verwil⸗ 
«ligt wären, aufrecht und unverleßt:erhielte, fommeder 
«Biſchof zu ihnen, um eine göttlide Sade 
«nicht mit göttlihen, fondern mit menſch— 
«fihen Waffen zu erzwingen, und ihnen die 
« Zehnten durch das Necht der Gewalt abzutroßen, welche 
«er weder nach dem Kirchenrecht noch nach weltlichen 
« Gefegen habe erlangen koͤnnen; fo haben fie fich ſchon 
«laͤngſt eidlich verbunden und verpflichtet, Raub und 
« Plünderung nicht ungeftraft zu Inffen; lieber wollen fie 
«Fämpfend fterben, als die Rechte der Väter aufgebend ' 
seidbrüdhig leben.» — Der König antwortete gütig, 
zuverſichtlich fönnten fie feine Hülfe hoffen, wenn fie in 
der Treue beharrten. Denn als die Sache zur Reife 
gediehen war, zog er nach Thuͤringen, gewann dort 
zwey Burgen, Bichlingen und‘ Schiedingen, in welde 
der Markgraf Beſatzung gelegt hatte, jene durch Ueber⸗ 

gabe, diefe mit Gewalt; die übrigen: follten fofort belaz 

gert werben, als der’ Markgraf, welcher wahrnahm, 
daß er nirgends und in feiner. Feite den’ Angriff des 

Königs werde aushalten können, nach verlorner Hoffe 

nung Widerftand zu Teiften ſich mit Allen, was fein | 
war, unterwarf. Die Thüringer, obwohl fie nach ihren 
gegebenen Worte dem Könige und dem Reich ergeben 
und treu blieben zierlaubten fich jedoch gegen den Main- 
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zer Erzbifchof manche Feindfeligfeitz da fie ihn ins Anz 
geficht fchalten, feine Soldaten, wenn fie Beute mache 
ten, in Schaaren anftelen, ihnen den Raub abjagten, 
fie niederwarfen, zur Flucht trieben; von feinen Dienern 
mehrere, und zwar feine von geringer Geburt, und mittels 
mäßigen, Verhältniffen, wenn fie vom Heer des Könige 
Beute halber fich etwas weiter entfernten, fingen und 
erhenkten. Doch wurde ihnen vom König leicht und 
obenhin der Befehl erheilt, die Zehnten zu geben, nicht 
mit der Abficht, wenn fie fih weigerten Gewalt zu braus 
chen, fondern um den Erzbifchof nicht durch) unerfülltes 
Berjprechen zu beleidigen, — Der Marfgraf Dedi einige 
Zeit in Haft gehalten, wurde zuleßt mit Verluft eines 
bedeutenden Theil feiner Befigungen und Einkinfte 
entlaffien. — In jener Zeit verfolgte den Marfgrafen 
"niemand feindfeliger und fehärfer, als fein eigner Sohn, 
der jüngere Dedi; welcher deshalb nach Endigung des 
Kriegs beim König in ungemeinem Anfehen ftand; ein 
Süngling von vortrefflicher Natur, wofern ihn nicht der 
Geift des Ehrgeizes und ungebuldiger Herrfchbegierde 
fortgerifien hätte. — Diefer wurde nach furzer Zeit, als 
er Nachts wegen eines Naturbeduͤrfniſſes auf die Seite 
gegangen war, von einem auswärts laurenden Meuchel⸗ 
mörder am Nabel durchftochen und getödtet.. Wer der 
Urheber feines Todes geweſen, sft. eigentlich nicht aus⸗ 
gemacht; obwohl die gemeine Nebe ging, daß er durch 
Arglift feiner Stiefmutter aus dem Wege geräumt worden 
fey. So viel ift gewiß, daß durch feinen Tod Kisfter und 
Kirchen von großer Beforgniß befreyt worden, da alle 
die zuverſichtlichſte Meynung hegten, daß der in feinem 
Streben nah Macht weder Gott noch Menfchen feheuen 
werde, welcher feines eigenen Vaters ua ein! 
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Als der Tag herannahete, der zur Ehetrennung bes 
Königs angefeßt war, eilte er fehleunig nah Mainz. — 
Doc fiehe, noch auf dem Wege erfährter, daß ein paͤbſt— 
licher Legat zu Mainz feine Ankunft erwarte, ver die 
Trennung unterfage, und dem Mainzer Bifchof mit 
päbjtlicher Ahndung drohe, weil, er einer fo gottlofen 
Trennung feine Beihülfe verheißen habe. Beſtuͤrzt dar- 
über, daß eine fo lang erfehnte Sache feinen Händen 
entfiel, wollte er geraden Wegs nach Sachſen zurüdreis 
ten; faum und nur mit Mühe zuletzt durch den Rath 
der Freunde bewogen, die Fürften des. Reichs nicht zu 
täufchen, an die er den Befehl erlafien hatte, ihm in 
größter Anzahl zu Mainz zu begegnen. Er ging feit 
wärts nach Frankfurt, und befchied dorthin am beſtimm⸗ 
ten Tage alle in Mainz Verſammelten. Als fie dort 
zahlreich eingetroffen waren, erfchien Petrus Damianısz 
dies war der päbftliche Gefandte, ein Mann dur Als 
ter und fündenfreies Leben höchft ehrwärdig, und trug die 
päbftlichen Aufträge vor: «Die Sache, die er vorhabe, 
«fey die böfefte, der Würde des chriftlichen, geſchweige 
« auch föniglichen Namens durchaus widerſtrebend; wenn 
«er menfchliche, Gefege und die Beftimmungen der Gano- 
«nen nicht feheue, fo möge er mindeſtens feines eigenen 
« Rufs und Leumundes ſchonen; damit nicht das Gift 
seines fo argen Beifpiels, wenn es beim Könige feiz 
«nen Anfang genommen, das ganze Volf der Gläubigen 
« befledfe; er aber, der Vergelter begangener Frevel feyn 
« follte, Urheber und Anführer zu lafterhafter That werde. 
« Endlich auch, wenn jener unbeugfam gegen beffern Rath 
« verharre, ſo werde er nothgedrungen kirchlicher Gewalt 
« gebrauchen, und kraft der kanoniſchen Gefeke das 
«Verbrechen verhindern. Auch würde von feinen Hans 
den fein Kaifer geweiht werden, der Durch Unbeilbrins 
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gendes Beifpiel, fo viel an ihm fey, preis gegeben Habe 

«den chriftlichen Glauben.» — Dann aber ftanden Alle, 
die zugegen waren, wider ihn auf: «recht urtheile der 
«Pabſt, erflärten' fie; und baten ihn bei Gott, er folle 
feinem Ruhm nicht Schimpf anthun, und die Maje- 
« ftät des königlichen Namens nicht durch Die Berunreinis 
«gung fo fehändlicher That befleden; auch möge er den 
«Aeltern der Königin zu Abfall und Verwirrung des 
«Reichs Feine gerechte Urfache und Anlaß geben, welche, 
«wenn fie männlich dächten, da fie durch Waffen und 
«Reichthum viel vermöchten, für einen fo großen ihrer 
« Tochter angethbanen Schimpf ohne Zweifel dur ein 
« ausgezeichnetes Erfühnen Rache nehmen würden.» — 
Durch folche Reden ward fein Sinn nicht fowohl gebrochen 
als gebeugt: «Steht das feft bei euch, fprach er, und 
«beharrt ihr dabei, fo werde ich mir Zwang anthunz 
« und fo gut ih kann, die Bürde tragen, deren ich mich 
« zu entledigen nicht vermag.» — So ward durch Stres 
ben nach Eintracht noch wilder der Haß; und ob zwar 
er. zugab, daß die Königin zur Gemeinfchaft des Thron 
zuruͤckgerufen werde, fo ging er doch eilends, um ihre 
Gegenwart und Anblik zu meiden, nur mit etwa vier: 
zig Rittern nach Sachfenland zuruͤck. Die Königin folgte 
mit der übrigen Menge und den Infignien des Reichs 
langſam nach, und wie fie zu ihm nach Goslar fam, 
fieß er ſich kaum von feinen Vertrauten dazu bereven, 
ihr. entgegen zu gehen, Er empfing fie nach feiner Ges 
wohnheit überaus gütig, aber bald bei erfaltender Liebe 
wandte er fich wieder zur eignen Sinnesart, und alter 
Unbeugſamkeit; und weil das oft verfuchte Unternehmen 
zur Trennung der Ehe vereitelt war, befchloß er, fortan 
nur den föniglihen Namen mit ihr zu theilen, und uͤbri⸗ 
gens fie fo zu beſitzen, als befige er fie nicht. 
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In jenem Jahre war die größte Unfruchtbarkeit in 
allen Weinbergen und wilden Fruchtarten. ' 

Meginwart aus Hildesheim erhielt die Abtey Mei: 
nau, wozu er fih den Weg durch reichliche Gefchenfe 
öffnete. Reunhold, Bifchof von Gonftanz, ein Mann 
von wiürbevolifter Reife des Sinnes, ſtarb, welchem 
Carl nahfolgte, ein Magdeburger Chorherr, Diefer 
ward Anfangs von der Gonftanzer Geiftlichfeit aufs 
Beſte aufgenommen; aber im Verlaufe der Zeit, da er 
mehr nach Willführ als Vernunft handelte, begann fie 
unmillig fich der Gemeinfchaft mit ihm zu enthalten, we 
gen der Symonie, durch die er ins bifchöfliche Amt fich 
eingedrungen habe; und wegen des Vorwurfs, den fie 
ihm machten, daß er die meiften Kirchenfchäte diebiſch 
entwendet habe. Als diefe Anklage nach Rom gebracht 
war, fendete ver Pabft Befehl an den Erzbifchof von 
Mainz, daß er jenen auf Feine Weiſe weihen folle, ehe 
die Sache in feiner Gegenwart fleißig unterfucht fey. 

. Der Bifhof von Toul ftarb, welchem der Kanzler 
Bibo nachfolgte, an deffen Stelle — ernannt ward, 
ein Chorberr zu Dieb. 

1070. Der König feierte das Weihnachtfeſt zu Frei 
ſingen. Die Biſchoͤfe von Mainz, Coͤlln und Bamberg 
gingen, vom Pabſt gerufen, nach Rom. Der Biſchof 
von Bamberg war angeklagt, daß er durch Symonie, 
für gegebenes Geld ins Bisthum eingedrungen fey. 
Viele und Eöftliche Gefchenfe machte er dem Pabft und 
befänftigte dadurch deſſen gegen ihn aufgebrachtes Ger 
müth fo fehr, daß er, von dem man geglaubt hatte, daß er 
nicht ohne Gefahr für Amt und Würde entrinnen möchte, 
nicht nur für das angefchuldigte Vergeben ftraflog blieb, fon» 
dern auch ald Gunftbezeugung des apoftolifchen Stuhls das 
VPallium und andere erzbifchöfliche Ehrenzeichen erhielt, — 
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Der Erzbifchof von Mainz trug großes Verlangen, des 
Bisthums fich freiwillig zu begeben, und. zur Ruhe des 
- Privatlebens überzugehen; aber durch des Pabſtes Ger 
wicht und der &egenwärtigen,reiferen Rathſchlag, ward er 
. mit Mühe. davon abgebracht. — Allen inggemein wurde 
es fcharf verwiefen , daß ſie die heiligen Aemter auf ſy⸗ 
monifche Weife verhandelten, fie: jedwedem, der nur 
faufe, verliehen , und ihm die Hände auflegten. — Nach⸗ 
dem fie den Eid darauf geleifter, folches fürs Künftige 
nicht zu thun, wurden fie im Frieden entlaffen. 

Der Herzog von Lothringen , Gottfried, faft in allen 
Landen bekannt und genannt, wegen der Größe feiner 
Thaten, ftarb, und ward zu Verdun begraben. Ihm 
folgte fein Sohn Gottfried nach; ein Jüngling von vors 
güglichem Geiſte, aber mißgeftaltetem Körper. 

Ulrich, Markgraf von Kärnthen ftarb. 

‚ Die Oftern beging der König zu Hildesheim. Dort 
entſtand ein Streit unter den Kriegsleuten des Königs und 
denen des Bifhofs. Jene blieben Meifter des Gefecht, 
und tödteten mehrere aus den Rittern des Bifchofs. 
Die Stifter des Aufruhrs wurden gegriffen und gefeſſelt 
nach dem Befehl des Königs. 

Der König feierte die Himmelfahrt des Herrn zu 
Quedlinburg, Pfingften zu Merfeburg. 

Ein herrliches Kirchengebäude zu Quedlinburg, mit 
allen anftoßenden Häufern brannte ab und ward in Afche 
verwandelt, ungewiß, ob durch Strafe Gottes, oder 
unglüdlichen Zufall. 

Um jene Zeit glänzte am Hofe des Königs und 
war von großem Gewicht im Reich, Otto, (von Nords 
heim) Herzog von Baiern. Wie aber immer den Ruhm 
der Neid brgleitet, fo trachteten neidiſch viele fchlecht- 
gefinnte Menfchen, die nicht ertrugen, daß ihren bos⸗ 
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haften Anfchlägen feine Gewalt und fein allzugroßer 
Ruhm im Wege jtände, nach Anlaß ihn zu unterdruͤk⸗ 
fen. Daher besten fie einen gewilfen Egmann, der zwar 
von edler Geburt, aber durch jede Art von Lafterthat 
verrufen war, zu feinem Tode und Verberben auf. Dies 
fer „brachte gegen ihn die Anklage vor, er habe ihn haus 
fig mit Bitten und reichlichen Verheiſſungen angereist, 
den König zu ermorden. Zur Beglaubigung der Sache 
wies er ein Schwert vor, welches er ihm zu Diefem fo 
Iafterhaften und gottlofen Gebrauch gegeben; laͤugne 
jener, fo fey er bereit, auf jede Weife fein Wort zu 
befräftigen. Kaum erfholl die Kunde von dieſer Ans 
klage, als Alle, welche er jemals: um des gemeinen 
Wohl willens zurücgeftoßen hatte, feindfelig wider ihn 
auftraten, und den Zorn des Königs gegen ihn zu ents 
zünden aus allen Kräften firebten, — Der König bes 
rief ihn zur Beredung mit den übrigen Fürften nad 
Mainz, und trug, was angebracht worden, vor. Als 
jener laͤugnete, beraumte er ihm vie 5 von 6 Wochen 
an; daß er am erften des Auguſtmonats fich zu Goslar 
fielen, und das ihm vorgeworfene Verbrechen im Zwei⸗ 
fampf mit dem Anfläger widerlegen follte. Als man 
hierüber rathſchlagte, rügten die Fürften die Unbilligfeit 
der Auflage ; wie ed weder erfprießlich noch recht ſey, 
daß ein Mann vom höchften Adel, bei Allen vom tadel- 
freieften Rufe, und nie durch die Flecken eines zwei⸗ 
deutigen Gerüchtes berührt, fich zu ſchlagen geheißen 
würde ‚mit dem Lafterhafteften Menſchen, der, wenn er 
irgend Freiheit des Standes von feinen Eltern übers 
fommen habe , fie längft ſchon dur Diebftahl, durch 
Straßenraub, dur jede Gattung von Lajtern verwirkt 
babe. Er aber, aufgebracht über ein fo unwuͤrdiges 
Erdreiften und vertrauend anf Gott, den Zeugen und 
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Mitwiffer feiner Unſchuld, 309 vor mit jedem, auch dem 
Unmwiürdigften und unter ‚feiner Geburt, zu kämpfen, 
als dem Berdacht eines folchen Frevels ausgeſetzt zu 
ſeyn. — Deßhalb kam er am beftimmten Tage in die 
Nähe von Goslar, mit bewaffneter Mannfchaft, und 
meldete dem Könige durch Abgeordnete, wenn ihm fiches 
res Gefeit, und fichere Vertheidigung gegeben würde, 
jo ſey er bereit fich zu fielen, und unter der von den 
Fürften für billig gehaltenen Bedingung, die Anklage, 
wodurch er befchuldigt, zu widerlegen. Der König ants 
wortete wild und heftig, er verfpreche ihm weder fiches 
res Geleit, noch fichere Vertheidigung, fondern erwarte 
bloß, Daß er, wie ihm befohlen, am beftimmten Tage 
in Goslar fich ftelen werde, und wenn er auf feine 
Unfchuld Vertrauen feße, fich mit feinem Gegner fchlage, 
und Gott dem gerechteften Richter feine Sache ans 
beim ftele. Weigere er fich deffen, fo würde er uns 
befümmert, um den Eigenfinn ftreitender Gefeße, mit 
Befeitigung des Kampfes getrennter Meinungen, ihn 
überführt eines fo gräufichen Verbrechens achten. — Als 
dem Herzog Diefe Antwort gebracht worden, fchien es 
denen, die um fein Wohl beforgt waren, für feine Ans 
gelegenheit weder ficher noch ehrenvoll, wenn er fo 
dem gegen ihn entbrannten Jaͤhzorn des Könige zu bes 
fiebigem Geſpoͤtte und Neckerei fich Darbiete; da ihm, bei 
"ganz unentfchievener Lage der Sache, und ganz uners 
wiejener Beſchuldigung, fichered Geleit nicht geftattet 
worden, was nach göttlichen und weltlichen Rechten jeg- 
lichem Angeflagten in allen Rechtshändeln gewährt 
werde. — So, nachdem ihm die Hoffnung auf Losfprechung 
von der Befchuldigung entnommen, zog er ungethaner 
Sache heim; beſſer achtend, fo lange er fönne in bie 
Waffen fein Heil zu fegen, als zur Sättigung des Tod⸗ 
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haſſes feiner Feinde ſich erwuͤrgen zu Taffen nach Weife 
des Viehs. Andern Tags ließ der König die fächfifchen 
Fürften, weil er aus ihnen ftammte, und welchen er aus 
Gründen befonderer Feindfchaft vorzugsweiſe verhaßt 
war, über ihn Gericht halten; welche ihn, als auf offen- 
barem Verbrechen ergriffen, ver beleidigten Majeftät 
fehuldig, und wenn man ihn fahete, in Lebensfirafe ver- 
fallen erklärten. Sofort. gingen des Königs Freunde 
daran, ihn jeder an feinem Theil mit Feuer und Schwerdt 
zu verfolgen; und ſehr Viele waren auch, die ſo wenig 
aus Ergebenheit für den König, als aus Eifer für das 
gemeine Wefen, noch auch ans perfönlicher Feindfchaft, 
fondern einzig aus Begierde nach Raub gegen ihn bie 
Waffen ergriffen. Alfo mit verhängtem, ja mit ganz zer⸗ 
riffenem Zügel ihres fchnaubenden Zornes, ſtuͤrzten Alle auf 
shn ein, feine Landguͤter und Befigungen pluͤndernd, vers 
heerend, verfengend; feine Diener und die Bauern der 
Hecker, wo fie ihnen indie Hände fielen, erwürgend, 
gerfleifchend, erdroſſelnd; ja fo fehr wüthete die Truns 
fenheit ihres grenzenlofen, alles Maaß und Mäßigung 
überfihreitenden Zornes, daß ihr wuͤthig feindfeliger Anz 
griff felbft nicht der Kirchen und: Tempel verfhonte, die 
er aus eigenem. Gute, zu Ehren ‚Gottes erbauet hatte, 
Hierauf legte der König mit gefammeltem Heere die legte 
Hand felbft an das Werf, verpflichtete die Fürften, die 
er als mit jenem durch Verwandtfchaft oder andere Bande 
verbunden fannte durch Geißel oder Eid, daß fie nicht 
zu ihm abftelen; ließ defjen Schloß Honftein *), woraus 
beim erften Schrecken des Kriegs die Beſatzung gezogen 
war, von Grund aus zerftören; ein anders Schloß, 


— 





*) An der Werha unfern von Göttingen. 
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Diefenberg 9 genannt, hatte er ſchon umzingeln Iaffen, 
und die drinnen waren, hatten, obwohl durch Lage unuͤber⸗ 
windlih, und reichlich mit allem Beduͤrfniß zum Kriege 
verſehen, die freiwillige Uebergabe dem zmweidentigen 
Kriegsglüd vorgezogen, Der König ließ darin eine Ber 
faßung zuruͤck, und drang tiefer ins Land ein, um auch 
die Befigungen der Gemahlin vefjelben zu verwäften. 
Er verbrannte viele Höfe, mit- Reichthuͤmern und Ger 
bauden prangend; er plünderte Hab und Gut; er be 
ging gegen Weiber und Knaben, denn die Männer 
hatten in Gebirgen und unmwegfamen Bergwäldern fich 
verborgen, feheußliche und feindfelige Dinges und fo viel 
Arges und Graufames wurde in jenem Feldzug Schuld- 
ofen und nicht einmal von dem Verdacht irgend eines 
Verbrechens berührten Menfchen von ihrem eigenen Koͤ⸗ 
nige angethan, daß fie nichts Argeres und graufameres 
von Barbaren hätten erdulden koͤnnen. Herzog Otto warb 
von Schmerz ergriffen, und das Uebermaaß des Leidens 
uͤberwog die Ausdauer feiner Geduld; daher nahm er an rei 
Taufend auserlefene Männer zu fih, die in allen Kuͤn⸗ 
ften des Kriegs geübt waren, und machte einen Einfall 
in Thüringen, brannte die zur Föniglichen Kammer gehö- 
renden Höfe, die an allen Dingen Ueberfluß hatten, nie 
ver, machte reiche Beute und fättigte fein Kriegsvolk, 
wovon die meiften bloß die Hoffnung nach Raub zu feiner 
Genofienfchaft geloct hatte, zuerft durch diefe Loͤhnung, 
und befeftigte fie in ihrer Treue. So fam er verwuͤſtend 
bis über Eſchwege hinaus. Dort ftrömten zu ihm die 


*) Bei Warburg im Paderbornfhenz; auf einzeln hervorragen- 
der weit umher gefehener Höhe, ein Mahnungszeichen der 
alten Zeit. 
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Bauern feiner Guter zufammen, denen die Soldaten des 


Königs nichts ald das Liebe Leben gelaffen hatten; au 
unter fie vertheilte er einen Theil der Beute, ermahnte 


fie die Ruthe göttlicher Züchtigung ſtarkmuͤthig zu ertra⸗ 


gen, und weil fie ſelbſt für fi) das Schwerdt nicht führen 


fönnten, in demäthigem Gebet zu Gott zu flehen, Die 


Thüringer unterdeß, gereizt durch die Plünderung ihres 
Gutes, rufen zu den Waffen, Kraft des Eides, den fie 
vor einigen Jahren gethan, Straßenräuber und Plünde- 
rer nicht ungeftraft zu laſſen; eilends ſchaaren fie fich in 
zahllofe Menge, folgen dem Feind auf dem Fuße, und 
treffen auf ihn nicht fern von Efchwege, mit ungeſaͤum⸗ 
tem Angriff, Es war am 3. November. Nicht ange 
blieb dies Gefecht unentfchieden. Denn als die, welche 
beim Herzog Dtto waren, rüftig ihnen begegneten, biel- 
ten jene kaum den erſten Sturm bes Angriffs aus, und 
ergriffen die Flucht. Einige entwichen in Berge und Wäls 


der, Andere waren mit angeitrengter Eile bedacht auf 


geipornten Roffen gleichen Wegs, auf dem fie hergefoms 


men, zuruͤckzukehren, verfluchend das in ungünftiger 
Stunde verfuchte Kriegsglüd, Und er, der ver heftigfte 


Urheber und Anreizer zur ‚blutigen Entſcheidung geweſen 


war, Graf Ruthger, war jebt der erfte Urheber und 
Anreger der Flucht, und eilte, wie das Sprichwort fagt, 
fo gefchwind wie der Wind, als ein Idythyn neuefter 
Zeit, an Bergen und Hügeln vorüber. Drei hundert, 
auf einige minder oder mehr aus. den Thüringern fielen 
in jenem Gefecht; auf der andern Seite ward einer ger 
töbtet, zwei verwundet. Herzog Otto, nachdem er den 


Rüczug befohlen, und nur mit Mühe die Seinen vom. 


Morden der Gegner abgerufen hatte, vermweilte eine 
£urze Zeit. in demfelben Lager, und ließ, da ſchon der 
Abend hereinbrach, die Bornehmften feines Heers im Fries 


ben heimziehen. Er ſelbſt nahm won Mannfchaft fo viel 
als nöthig, zu fih, und wandte fich ins tiefe Sachſen⸗ 
Yand, wo er den ganzen Winter bis zu Weihnachten zus 
brachte, theils von Beute und Raub fich ernährend, theils 
aus den Gütern des Grafen Magnus, der fein Gefährte 
im Krieg und jeglicher Gefahr war, und feiner Unfchuld 
eifrigfter Vertheidiger. Er war der Sohn Ottos, Hers 
3098 der Sachſen, ein vortrefflicher Juͤngling, im Fries 
den auf Recht und Billigfeit fefter haltend, als von fei- 
nen Sahren zu erwarten war, im Kriege unter Keinem 
an Kuͤhnheit und mannhafter Tapferkeit. Als der Koͤ⸗ 
nig Kunde erhielt von dem bei Eſchwege erlittenen Vers 
luſt, kehrte er ſchnell von jedem andern Unternehmen nach 
Goslar zuruͤck, und wich bis zu Weihnachten nicht mehr 
von dort; beforgend, daß feine Feinde wie fie, häufig 
drohen und im Munde führen follten, bey feiner Entfer- 
nung diefen ihm ſo theuern und lieben Hof, den die deutfchen 
Könige als ihren väterlichen Sitz und heimathlichen Heerd 
achteten, in Brand und Afche verwandeln möchten. 

Adelbert, Bifhof von Worms, zuvor Mönch von 
&t. Gallen, und Bruder des Herzogs von Schwaben, 
ſtarb, erfticht wie man fagt, in feiner eigenen Dide, Ihm 
folgte Adelbert. 

Kribo, Diafon, der Bruder der Marfgrafen Wils 
helm und Otto, ward von feinen eignen Knechten erfchlas 
gen ; ein Mann, in göttlichen und weltlichen Wifjenfchafr 
ten ausnehmend unterrichtet, aber wegen feiner ausge⸗ 
faffenen und ausfchweifenden Sitten, allen Guten mit 
Recht widerwärtig und verhaßt. 

Die Unfruchtbarkeit der wilden Baumarten blieb in 
diefem wie im vergangenen Jahre; aber die Reben trugen 
in folher Fülle, daß an manchen Drten kaum die Kefe 


beendet werden fonnte, 
« 
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: 4071. Der König beging die Weihnachten zu Gos— 
far, dort erhielt durch Vermittlung des: Herzogs von 
Schwaben Rudolph, Welff, der Sohn Anos des Marks 
grafen von Italien, das Herzogthum in Baiern. Diefer 
hatte eine Tochter des Herzogs von Baiern, Ottos, ges 
ehelichet, und ſich ſchon zum andern Male eidlich zur eheli- 
chen Treue verpflichtet. So lange alfo Ruhe blieb, fo 
Yange auch noch der unbefonnen begonnene Krieg ohne 
großen Wechfel der Dinge beigelegt werden zu können 
ſchien, erzeigte er feiner Gemahlin eheliche Liebe und Ehre, 
und ſchuͤtzte die Sache feines Schwiegervaterd nach Kräfz 
ten mit Rath und That. Als er aber vernahm, daß gegen 
ihn die Entfcheidung gefprochen ſey, und der Krieg und 
des Königs Zorn wider ihn täglich heftiger entbrenne, 
zerriß er alle Gefege und jegliches Band, womit ſie ge⸗ 
genfeitig fich verknüpft hatten; und wollte lieber des _ 
Meineids Lafter und den Schimpf. gebrochner Treue auf 
fih laden, als in der Blüthe feines Gluͤcks fich der ver⸗ 
zweifelten und hoffnungslofen Lage defjelben zugefellen. 
Zuerft fehlug er ihm in fo dringender Noth feine Hülfe 
ab, dann trennte er aus feinen ehelichen Umarmungen 
und von des Betts Genofjenfchaft feine Tochter, und 
fandte fie dem Vater zuruͤck; zuleßt trachtete er mit allen. 
Kräften felbft nach Erlangung feines Herzogthums, ohne 
allen Rückblick darauf, wie viel Gold, wie viel Silber, 
wieviel an Einkünften und Gütern er verfchleudere, um nur 
jenen Wunfch zu erreichen. Arge Lift alfo führte feine 
Hand, und war flarf und gewann, zum Abfchen Aller , 
daß er die herrlichite und von Allen hochgeehrte Würde 
des Reichs durch fo fcheußliche Ehrfucht beflede, Dem 
König war wohl bewußt, daß e8 den baierifchen Großen 
eben nicht gefallen werde, daß er folches gegen Sitte 
und gegen ihr Necht ſowohl, ohne ihre Beiſtimmung ges 
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than; und deßhalb dachte er darauf, in Eile nach Baiern 
zu geben, um eine Unruhe, wenn fie entfiehen möchte, 
felbft zu daͤmpfen; aber dagegen wußte er. auch, fobald 
er fich weiter entferne, würden die Feinde ungeſaͤumt 
Goslar angreifen, und jenen hochberühmten Sik des 
Reichs in Afche legen. Nach gepflogenem Rath mit feis 
nen Vertrauten befchloß er, einige fächfiche Fürften als 
Beſatzung dort zuruͤckzulaſſen, und felbft, feinem Vor; 
haben getreu, nach Baiern zu gehen. Herzog Otto ins 
def, da er fah, daß ihm feine Hoffnung blieb, da feine 
gefammten Güter das feindliche Feuer verzehrt und fein 
Herzogthum ein Anderer, vorzüglich ihm zur Schmach,, 
an fich geriffen hatte, :befchloß, die Sache auf alle Ge— 
fahr zur Entfcheidung zu bringen, und dem König, wo 
er. ihn immer träfe, ein Gefecht zu liefern, Sonach ſetzte 
er fich auf einem Berge, Hafungen genannt, ) und ber 
reitete für den ſchlimmſten Ausgang dort feinem Kriegs: 
volf eine‘ Zuflucht, Diefen, welcher durch Natur und 
Lage fchon feit war, befeftigte er noch mehr durch Kunft 
und Arbeit, und erwartete dort, wohin er aus umlie⸗ 
gender Gegend Beute zufammen brachte, die Herankunft 
des Königs. Auf die Nachricht z0g der König unge⸗ 
ſaͤumt Alles, was er im ftürmifchen Augenblif an Manns 
ſchaft, aus Sachſen, Thüringen und Heffen aufbringen 
fonnte, eilends zufammen, und befahl ven entfernteren 
Fürften, für den Fall, daß die Sache nicht ohne Zoͤ⸗ 
gerung und Weitwendigfeit abzuthun waͤre, fo fehleunig 
als möglich mit Kriegsmacht  heranzufommen. — Am 
meiſten bediente: ſich Damals der König zum: Rathgeber 
des Grafen Eberhard, eines ſehr einſichtsvollen Manz. 
ned. . Wie diefer ſah, daß fo kriegsgeuͤbte, ja ſelbſt 


*) Hafungen am Habichtswalde in Heffen. 
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durch die Macht der Verzweiflung, die felbft Feigen 
Zapferfeit einhauchte, furchtbare Feinde, ohne großen 
Nachtheil des gemeinen Weſens weder überwinden, noch 
“ überwunden werben koͤnnten, fo. ging er hin zum Her⸗ 
zuge Otto, und bat ihn um der Liebe Gottes willen, 
nicht fich felbft und die Seinen in fo unheilbare Ges 
fahr zu ſtuͤrzen; noch fey ihm nicht alle Hoffnung auf 
Losfprehung , noch die Freiheit, nicht Athem zu 
fchöpfen, benommen ; wenn jener den Berg, den er beſetzt 
balte, verlaffen, und fi dem Könige auf gerechte Bes 
dingung unterwerfen wolle, fo verfpreche er ihm bei feis 
nem Eide, Losfprehung des ihm fehuldgegebenen Ber; 
brechens, und Erfaß für alles das, was er nach Kriegsrecht 
verloren habe, vom Könige zu erwirfen. Jener willi- 
get ein; und fo brachte Graf Eberhard die Sache an 
den König, dem er Leicht beitimmte, da berfelbe fchon des 
Kriegs überdrüßig wurde, den die Fürften aus perföns 
licher Liebe zu jenem Manne mit Fleiß in die Länge 
zogen und läßig führten. Als man den Frieden durch 
gegenfeitigen Eid befräftigt hatte, ward dem Herzog Otto 
Waffenſtillſtand bewilliget bis um Oſtern, da er zu Coͤlln 
eintreffen und auf die Bedingungen, welche die Fürften 
billig fanden, ſich unterwerfen ſolle. Während diefeg 
Waffenftillfiands, da Herzog Otto fein Heer, jeden in 
feine Heimath entlaffen hatte, wurde Graf Rether , feiz 
ner Parthei gewichtvoller Anhänger, von feinen Fein- 
den wegen einer Privatftreitfache getödtet. 

Striho, Abt von Corvey, verfchied , welchem We⸗ 
ner, ein Mönch des nämlichen Klofters nachfolgte. 

Der König ding feinem Vorhaben gemäß nach Baietn, 
und nachdem er dort, jo gut es damals anging, die 
Reichsgeſchaͤfte geordnet hatte, kehrte er an den Rhein 
zuruͤck, woſelbſt er das Schloß Hammerſtein, was vor⸗ 
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laͤngſt von den früheren Königen zerftört war, aus allen 
Kräften wieberherftellte. Die Oſtern beging er zu Coͤlln, 
und gewährte wiederum dem Herzog Otto Waffenftill- 
fland bis zum Pfingſtfeſt. Nach vollendeter Dfterfeier 
ging er nad) Lüttich, wohin die Wittwe des Grafen Bals 
duin zu ihm kam, den Schirm der königlichen Majeftät 
nachzufuchen gegen die Gewalt und Gottlofigkeit Rutberts, 
bes Bruders von Balduin , der feinen befiegten Bruder 
bes Lebens beraubt habe, und deſſen Grafſchaft nad 
Rertreibung feiner Gattin und feiner Kinder, mit zwins 


‚gender Granfamfeit beherrſche. — Vielleicht ift es dem 


Lefer nicht unangenehm, wenn ich die Gefchichte, wie fie 
fih zugetragen, mit wenig Worten herfege. In ver 
Graffchaft Balduins und in feinem Gefchlecht, war e8 
feit vielen Jahrhunderten hergebracht, und galt für be> 
ftändiges Geſetz, daß einer der Söhne, welcher dem Va; 
ter der wohlgefälligfte gewefen, den Namen des Vaters 
annahm, und das Fürftenthum über: das gefammte 
Slandern als alleiniger Erbe erhielt; die übrigen Bruͤ⸗ 
ber aber entweder diefem unterthan und gehorfam, ein 
ruhmlofes Leben führten, oder in der Fremde in eigs 
nen Thaten vielmehr, einen blühenden Namen fuchten, 
als daheim in Trägheit und Sorglofigfeit Das Gefuͤhl 
ihres eignen Mangels, mit dem eiteln Nachruhm ihrer 
Ahnen zu tröften. Dieß gefchah, Damit nicht durch Theis 
lung ber Provinz der Glanz des Stammes aus Abgang 
des Reichthums verdunfelt werde. Da nun Graf Bals 
buin der ältere zwei Söhne hatte, Balduin und Rutbert, 
fo ernannte er jenen zum allgemeinen Erben, für Rut⸗ 
bert hingegen, fobald er zum Alter Eriegerifcher Unters 
nehmungen herangereift war, ruͤſtete er Schiffe aus; 
ſchenkte ihm reichlich Gold, Silber und jeden andern 


Aufwand zu einer weiten Farth, und hieß ibn zu aus⸗ 
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wärtigen: Völkern: reifen, dort folle er), wenn er ein 
Mann fey, durch eigene Tapferfeit fich Herrfchaft und 
Reichthimer erwerben.  Folgend dem Vater, nahm er 
eine Menge Volks mit ſich, welche dem Lande zur Laft 
war, und ging zu Schiffe, mit dem Vorhaben nad 
Galizien zu fahren, und wenn Gott fein Beginnen‘ ber 
günftige, fich daffelbe zu unterwerfen. "Nach.wenig Tas 
gen landete er an unbekannten Küften; und als er, nachdem 
er and Land geftiegen, Beute von den: Eingebohrnen 
auftrieb, eilten jene von allen Orten ber bewaffnet zur 
Abwehrung der Gewalt zuſammen; das Gefecht hub an, 
und nach geleijteter tapferer Gegenwehr wird er zur Flucht 
gebracht, verfolgt bis and Meer und feine Gefährten 
beynahe bis auf den legten Mann erfchlagen. Nur mit . 
Wenigen entronnen, fehrte er zum Bater, felbjt der Bote fo 
großen Mißgefchickes, zurück. Als dieſer ihn fchmählich ab- 
wies, wegen des uͤbeln Ausgangs feines Unternehmens, bez 
fchloß er fein Glhe auf andern Wege, weil es auf jenem 
nicht gelungen, zuverfuchen ; bereit Alles auch Das Neußerfte 
zu erdulden, um den frühern Schimpf durch frifche Thaten - 

auszulöfchen. Als die Schiffe hergeitellt und die Manns 
ſchaft ergänzt war, vertraute er fich aufs neue den Fluthen 
des Meeres am, um in ein entferntes Land zu fahren, 
wo immer Gott fein Umberfchwerfen enden wuͤrde. Und 
fiehe, ſchon nach; wenig Tagen ergriffen vom feindlichften 
Sturme, verlor er im Schiffbruch viele der Geinigen, 
und fam naft und von Allem ’entblößt, faum nur und 
mit Noth ans Ufer, Dann legte er ein gemeines Kleid 
an und wollte unter jenen, die nach Jeruſalem, dort ihr 
Gebet zu verrichten, wallfabrteten, nach Conftantinopel 
ziehen, wohin ihn häufige Botfchaften der Normannen rie⸗ 
fen, welche in Kriegspienften des griechifchen Kaiſers ſtan⸗ 
den, und die ihm, wenn er hinkaͤme, das Fürftenthum des 
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ganzen Griechenlands verhießen. Aber ver Kaifer von 
Eonftantinopel, in Kenntniß von dieſem Anfchlag gefebt, 
ließ alle Flüffe, über die man nach Griechenland hinkom⸗ 
men kann, mit Wachen befeßen, um ihn zu greifen, und 
fofort zu tödten. Alfo ward auch Dies Beginnen vereitelt. 
Endlich erwägend, daß ihm jeder Weg, den er zur Erwei⸗ 
terung feines Ruhms betrete, unglüclich ablaufe, lenkte 
er feinen Sinn auf immer von der Eroberung fremder 
Völker ab, und machte einen Einfall ins benachbarte Fries; 
land (Holland), worüber vorhin Graf Thembuch und 
nach diefem Flamertius, veffen Bruder regiert hatte, 
Er wurde aber in zweyen Schlachten überwunden und 
geichlagen, endlich aber wie die Einwohner fahen, daß 
er zu Sieg oder Tod entfchlofjen ſey, unterwarfen fie fich 
ihm freywillig, erfchöpft durch viele Gefechte, Auf davon 
erhaltene Kunde wollte Balduin, denn ſchon war der Var 
: ter, verzehrt von Krankheit und Alter, verſchieden, ihn 
aus diefem Site mit bewaffneter Hand vertreiben. 
Wie er mit ganzer Macht und Gewalt heramrüdte, 
bat ihn Rutbert durch entgegengefandte Abgeordnete, «er 
sfollte doch um Gottes willen in ihm ten Bruder ers 
«kennen; und die Rechte leiblicher Bruderſchaft nicht vers 
aletzen, die ja auch dem Barbaren für heiligundunverlegbat - 
«gölten, Erbarmen folle er vielmehr tragen mit feinen 
« weiten Fahrten, feinen Mühfeligfeiten und Unglüdsfät 
«fen, worin er fein Leben zubringen müffen ; er möge zufries 
« den ſeyn mit dem ihm gefallenen gluͤcklicheren Looſe, da er 
die vaͤterliche Erbfchaft, die er nach dem Recht der Natur 
«mit ihm würde haben theilen müffen, allein und ohne Ge; 
«noffen befige; er dagegen habe, verbannt aus heimathlichen 
« Grenzen, des väterlichen Erbes entänßert, von hoͤchſtem 
Glanz ihrer Ahnen zur aͤußerſten Dürftigfeit herabger 
«ſunken, fremde Völker mit Kriegen heimgeſucht, Land 
14 * 
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«und Meer erregt, und nichts unterlaſſen, um wegen 
«des Antheils am väterlichen Erbe, der ihn betreffe, dem 
«Bruder nicht befchwerlich zu fallen. Nun möge aber 
sjener auch dulden, daß er, von Arbeiten erfchöpft, Durch 
«widriges Geſchick ermüdet, endlich eine Niederlaffung 
« finde in dem Fleinften Winkel der Erde, von dem fein einzi⸗ 
«ger Theil feinem Gebiete / angehoͤre. Endlich habe er 
« befchloffen, und feine Gewalt und Zwang werde ihn zu 
«etwas anderm vermögen, dort entweder für fein. ſchon 
« herannahendes Alter Ruhe, oder. mindeftens ein ehren 
«volles Grab zu finden.» — Diefe Worte rührten jenen 
nicht, und wie er ungefaumt gegen Friesland aufbrach, 
traf anf ihn Robert, durch Noth gezwungen, mit be 
waffneter Jugend, von der eine vorzligliche Auswahl ihn 
umringte, In der Schlacht ftürzten Viele auf Seiten 
Balduins, Mehrere erhielten Wunden, Alle wurten in 
die Flucht getrieben. Wie er fie aufzuhalten und die 
Schlacht zu erneuern mit höchfter Anftrengung trachtet, 

und fich in die Ddichtefien Haufen der Feinde ftürzt, 
wird er felbft erfchlagen. — Auf die Nachricht von feiz 
nem Tode bricht Rutbert fofort in Flandern ein und 
unterwirft fih Das ganze Land als nach dem echte 
väterlicher -Erbfchaft. Balduin hatte einen Sohn, der 
ein noch unmündiger Süngling, und zu den Waffen 
noch nicht herangereift war, diefer beftürzt durch fo ſchreck⸗ 
liche Kunde vom Tode des Vaters und vom. feindlichen 
Einbruch, entfloh plöglich zum König von Frankreich, 
Philipp, Hilfe zu begehren und Rache für den. Tod 
des Daters, weil fein Vater ihm ſowohl als feinen Bors 
gängern ‚habe im fehwierigen Dingen erfprießliche Huͤlfe 
geleiftet, wofür. er auch einige von den Städten, bie 
Kutbert befeßt hielt, vom Könige als Schenfung erhal: 
ten. Jener, höhft aufgebracht über ſolches Erkühnen, 
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führt fogleich ein Heer von eilig zufammengebrachter 
Mannfchaft nach Flandern, zu viel vertrauend auf die 
Größe feiner Macht und die Schwäche des Feindes. 
Nutbert dagegen , je weniger er ihm an Kräften gleich 
Fam, defto mehr auf Lift bedacht, ſtellte fich furchtfam 
und floh aller Orten; dann ergoß er, wie aus einem 
Sinterhalte, feine Leute über dag Heer des Königs, wel: 
ches ein folder Schreden ergriff, daß fie die Waffen 
abwerfend, ihr Heil in der Flucht zu finden allein be; 
dacht waren. Der Sohn Balduins, da er hierauf wer 
nig Hoffnung mehr auf die Waffen der Franzofen feßte, 
kam mit feiner Mutter zum König der Deutfchen, Heinz 
rich, nach Lüttich, wo er damals, wie gefagt, fein Hof: 
lager hatte, und bat demüthig um Hülfe wider die Ger 
waltthätigfeit feines Obeims, Um dem König ſich ge⸗ 
neigter zu machen, uͤbertrug er die Grafſchaft, welche 
Graf Reginher vormals inne gehabt, mit einem fehr fes 
ften Schloffe, das Mons genannt ward, welche Güter 
feine Mutter von ihrem vorigen Gemahl als Witthumerhals 
ten hatte, dem heiligen Lambertus;) — der Bifchof von 
Pirttich verlieh diefelbe dem Herzog Gottfried, und dieſer 
wieder dem Eohne Balduins felbit zu Lehn. Durch dies 
fen Preis gleichfam gewonnen, trug der König dem Bis 
{hof von Lüttich und dem Herzog Gottfried, wie auch 
andern lotharingifchen Großen auf, ihm in feiner Noth 
Hülfe zu verleihen, und ven Nutbert, wenn er die mit 
Unrecht eingenommenen Wohnfige nicht gutwillig vers 
faffen würde, mit Gewalt der Waffen zu vertreiben. 
Sie brachen alsbald mit vereinigtem Heere nach Flan⸗ 
dern aufz wie fie aber erfuhren, daß Nutbert ſchon mit 
dem König von Frankreich fich gefeßt und nach angebotes 





— — 


) O h., der Kirche zu Luͤttich. 
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ner Suͤhne für den erlittenen Unfall ihn fich zu feſter 
Treue verbunden habe, hielten fie es fir nicht gerathen, 
fich mit: dem fehr mächtigen Könige nur mit ihren eige 
nen Leuten in Streit einzulafjen, und fehrten unge 
thaner Sache heim; Robert aber führte fortan in aller 
Sicherheit das Fuͤrſtenthum im flandrifchen Lande, 
Die aus dem Klofter Malmedy vertriebenen Brit 
der erfülleten täglich Das Ohr des Königs um Zuruͤck⸗ 
gabe des Kloſters Malmedy, welches der König, wie 
oben erzählt, auf den Rath des Bifchofs von Bremen, 
dem Erzbifchofe von Coͤlln gefchenkt hatte; — und weil 
jenen ihre Bitten und Thränen, felbft ihr überläftiges 
Anhalten ungerührt ließen, erhoben fie nach gepflogenem 
Rath, und wie man glaubt, auf göttliche Eingebung, die 
Gebeine des heiligen Remaklus, brachten fie nach Luͤt⸗ 
tich, und feßten fie dem Könige. bei ‚einer feierlichen 
Mahlzeit vor, flebeten dann um Gotteswillen, daß er 
fih, wenn nicht ver. Kinder, doch eines fo großen Bar 
ters erbarmen möge, der gegenwärtig mit Chriſto herr⸗ 
ſche, und die ihm miderfahrne Schmach täglich am Rich⸗ 
terftuhle des ewigen Richters offenbare, Wenn er Je⸗ 
nem das Seinige nicht zuruͤckſtelle, fo werden fie für kuͤnf⸗ 
fig aus Mangel ihres nothbürftigen Unterhalts Feine 
Dienfte mehr leiſten. Ueber diefe Art der Bitte, die auf 
einen vortheilhaften Eindrud ‚berechnet war, erzürnte 
ftatt deffen dev König heftig, ſtand ploͤtzlich von der Mahl 
zeit auf, ging in den Vallaft in vollem Zorn, finnend 
auf eine gegen den Abt, den Anftifter folchen Erdreifteng, 
zu verhängende. Strafe, Aber fiehe, der Tiſch, auf wel⸗ 
chem die heiligen Gebeine geſetzt waren, angeruͤhrt von 
goͤttlicher Kraft, zerbrach, und zerſchmetterte einem Kaͤm⸗ 
merer bed Königs, einem Mann von hohem Range, 
Schenkel und Füße Diefer, da er ‚die goͤttliche Gnade 
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durch Fürbitte des heiligen Remaklus anrief, erfreute fich 

alsbald wieder der vollen vorherigen Gefundheit, fo daß 
auch nicht eine Narbe als Zeichen der wie verwifchten 
Verletzung zuruͤckblieb. Und eine fo große Menge von 
Wundern verglängte um den heiligen Leichnam, daß es 
Das Anfehen hatte, als verlange der heilige Remaklus 
gewiffermaßen durch Förperliche Offenbarung das ihm 
verweigerte Recht. Alle waren erftaunt über die Neu 
beit folcher Begebenheit, und der König von der heftige 
ften Furcht ergriffen, es möge, wenn er zögere, ploͤtz⸗ 
lich auf ihn die Rache des Himmels hereinbrechen, gab- 
nicht allein das Genommene zuruͤck, ſondern mehrte es 
durch neue nach koͤniglicher mn — * * 
ſcheuke. 


Von hier weggezogen, feierte er die Pfingften u Hals 
berfiadt. Dort nahm er den Herzog Otto mit den übri- 
gen Freien, welche die Waffen gegen daB gemeine Wer 
fen geführt zu haben, befchuldigt wurden, wieder auf, 
und übergab fie ben KReichsfürften in Gewahrjam, — um 
ſie am beſtimmten Tage wiederum zu ſtellen. 


Meginward, der Abt von Reichenau, legte feine Würde 
nieder, gefränft durch die Beleidigungen einiger feiner 
Bafallen, welche ihn mit ſchweren Schmähungen mißz 
handelt hatten; — und nicht minder durch häufige Edifte 
des Königs, daß er die Guͤter des Klofters, welche bez 
reits durch feine und der vorigen Aebte Freigebigfeit zers 
fplittert, Faum noch zum Unterhalt der Brüder ausreich- 
ten, feinen SKriegslenten zu Zehn geben möge, - An feine 
Stelle drang fofort, nicht durch die Thüre der Wahl, 
fondern durch den Schleichweg des Lafters der Symonie, 
Rutbert ein, Abt zu Bamberg, mit dem Beinamen der 
Saͤckler Cnummulatius), nachdem er in den Eüniglichen 
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Schatz 1000 Pfund des reinſten Silbers bezahlt hatte, 
Diefer Hatte durch ſchaͤndlichen Gemwinnft und Wucher, 
den er auch vor einem Öffentlichen Amt im Klofter ge 
trieben hatte, fih ein unermeßliches Geld zufammenges 
bracht, und nun konnte er. die Todesfälle der Bifchöfe 
und Aebte vor Angftlicher Ungeduld gar nicht abwars 
ten. Weil aber ihre längre Lebensdauer feinen Wünfchen, 
und der ftürmifchen Heftigfeit feines Ehrgeizes im Wege 
ſtand, fo brachte ihn Schmerz und Ungebuld hierüber 
fogar zu dem Wahnfinn, abgefehen von den ftillen Gefchen- 
fen,. durch welche die Gunft der Näthe erfauft werden 
mußte, dem Könige. hundert Pfund Goldes zuzufagen, 
wenn er den Abt Widerad von Fuld, einen Mann von 
vorzüglicher Heiligkeit, feiner Abtey entfegen und ihm fie 
verleihen würde. Und er hätte zuverläßig, was er gott- 
los begehrte, in ſchaͤndlichem Frevel erlangt, wenn nicht 
einige Wenige, denen an den Kirchengefeßen mehr gele⸗ 
gen war, ald am Gelde, dem Könige ins Angefiht bei 
diefem Vorhaben wiberfprochen hätten. Jener After 
moͤnch, ich will mich, uͤberwaͤltigt vom Schmerz, be 
flimmter ausbrüden, jener Satan, im Gewande eined 
Engels des Lichts, hat das heilige und engelgleiche Ge- 
luͤbde der Mönche gefehändet, verberbt, vergiftet, daß 
die Mönche in unfern Tagen und diefen Landen, nicht 
nach Unfchuld und Sittenreinheit, fondern nach der Menge 
des Geldes geachtet werden, und daß manbei den Wahlen 
der Aebte nicht dahin fiehet, wer ein würbiger Vorſtand ſeyn 
werde, fondern wer um einen theureren Preis die Würde 
erkaufen koͤnne, Nach dieſes Mannes eignem Erfinnen, 
nach diefer feiner neuen und heillofen Fangart, kam bie . 
Gewohnheit in die Kirche, Daß die Abteyen als verfäufs 

liche Waare am Hofe Preis gegeben werben, und nie⸗ 
mand fie fo hoch auszubieten vermag, daß er nicht gleich 
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einen Käufer finde, da auch die Mönche nicht vol ges 
rechten Eifers in Befolgung ihrer Regel, fondern voll 
Eifers der Habfucht in Wucherfünften miteinander mett- 
eifern: Doc diefe Dinge nach ihrer Größe zu bejam⸗ 
mern, bedürfte e8 eines befondern Werfs und eines aus⸗ 
führlicheren Trauergefangs. Für jetzt wollen wir zur 
Sache lieber zurückkehren. Als der Vogt des Klofters 
Reichenau von der Heranfunft diefes geldgierigen Abtes 
Kenntniß erhielt, und durch wie große Gabe er ſich den 
Weg in den Schafftall des Herrn, ein raubgieriger Wolf, 
geöffnet Habe, fendete er ihm Abgeordnete mit der Mel: 
dung entgegen: « fo lieb ihm fein Lebenfey, möge er fich nicht 
«unterftehen, den Grund und Boden des Klofters Reichenau 
«zu betreten , fonft werde er ihm begegnen, und denen 
«ihre Freyheit mit bewaffneter Hand erfechten, deren 
« Knechtfchaft jener mit fo ſchwerem Gelde erfauft habe. » 
Diefe Botfchaft machte ihn beftürzt, ob des großen Vers 
luſtes, den er an Gelde erlitten hatte, ob der ihm wie 
vor den Augen weggeriffenen Ehre, nach ver er fo lange 
ängftlich getrachtet. Anfangs gedachte er das Schidfal 
ser Waffen zu verfuchen, und nad dem Sprichwort, 
das Feuer mit dem Schwert zu fehüren, d. h., das Lafter 
der Symonie durch Menfchenmord zu häufen: wie aber 
feine Begleiter äußerten, daß die Sache über feine Kräfte 
gehe, verfügte er fich mit verwirrtem und entmuthigtem 
Sinn, wie es fich ziemte, auf die Güter feines Bru⸗ 
ders, um dort den Ausgang einer fich fo trübfelig ans 
Lafienden Sache abzuwarten. Denn die Abtey zu Bam⸗ 
berg hatte bereit Egbert erhalten, ein Mönch von der 
zu Goͤrz beftehenden Negel. Vor deffen Ankunft waren 
alle Brüder, welche der nächftvorhergehende Abt, in feis 
nen, d.h, in Schachers und Wucherkuͤnſten unterwiefen, 
und wie ein Bater feine Kinder feiner Lebensweife und 
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Sitten nachzuarteı gelehrt hatte, wie Laub, Ren vom 
Sturm ergriffen wird, entflohn. 

Carl, an welchen der König das Bisthum von FR 
ftanz vergeben hatte, lag dem päbftlichen Stuhl unun⸗ 
terbrochen um feine Weihe an: Dagegen kämpften die 
Brüder der dortigen Kirche mit beharrlicher Anftrengung, 
daß nicht gegen die kanoniſchen Beftimmungen derjenige 
zu ihrem Bifchof folle geweiht werden, dem außer dem 
after der Symonie auch noch diebifche Entwendung zur 
Laft falle. Der Pabft, dem die Sache läftig fiel, wies 
diefelbe von ſich ab an den Erzbifchof vom Mainz, and 
trug ihm auf, im verfammelter Synode die Sache aufs 
fleißigite zu unterfuchen, und wenn jener die ihm ge: 
machten Befchuldigungen nicht zu entfräften vermöchte, 
ihm in feiner Weife die Weihe zu ertheilen. Wegen die⸗ 
fer Sache fehrieb der Erzbifchof eine Synode auf den Au⸗ 
guftmonat aus. Der König ertrug diefe Streitigkeit mit 
unwilligem Gemuͤth, wegen feiner Freundfchaft zu Earl, 
und wegen der vielen Dienfte, womit biefer ihn auch in 
feinen Ausgaben bedeutend erleichtert hatte; weßhalb er 
dringend begehrte, daß feine Vergebungen an jenen in Kräfs 
ten blieben. Er zürnte heftig dem Mainzer Erzbifchof, 
daß er ihn nicht fofort, mit Verachtung der Streitigfeis 
ten der Brüder, geweihet habe. Aber jener blieb unbes 
weglich in feinem Vorſatze, und fügte fih mit Erwaͤh⸗ 
‚ nung der furhtbaren Vorwürfe, die ihm ein ähnlicher 
- Borfall im ‚vorigen Jahre vom Pabite zugezogen habe, 
wie er damals nur mit Noth feine Stelle gerettethabe, 
und er auch noch neuerlich Durch päbftlihe Schreiben 
gemahnt worden fey, jenem nicht ohne vorherige fleißigfte 
Unterfuchung. die Hände aufzulegen. — Und ald num 
der erfte Auguft fehon nahe war, eilte der König nach 
Mainz, weil er Verlangen- trug an der Unterfuchung 


über eine fo großeAngelegenheit, an des Erzbiſchofs Seite 
ſelbſt Theil zu nehmen. Sein Weg führte ihn über Herrs⸗ 
feld. Jenſeits deffelben fehrte er ein in den Hof. Utenhaus 
fen, um dag Frühftück einzunehmen. Wie nun nad) dem 
Imbiß Alle mit Tebhafteftem Eifer zur Befchleunigung 
der Reife zu den Roſſen eilten, begab es fi, daß Leo⸗ 
pold von Merfeburg, ein Liebling des Königs, deffen 
Dienftleiftung und vertraulichen Rath er häufig gebrauchte, 
vom Pferde und in fein eigenes Schwert fiel und fofort 
feinen Geift aufgab. Diefer Unfall durchdrang den Koͤ—⸗ 
nig mit äußerfiem Schmerz und Traurigkeit. Er brachte 
den Leichnam  deffelben nach Herrsfeld zuruͤck, woſelbſt 
er ihn in die Mitte der Kirche unter prächtiger Todten⸗ 
feier begraben Tieß, Auch fchenfte er dem Klofter 30 
Manfen zur Sühnung feiner Seele, an einem Orte, 
der Martensfeld heißer. Bemerkt aber ift worden, daß 
dieß daſſelbe Schwert gewefen, womit jener berüchtigte 
Ebel, weiland König- der Hunnen, zur Vertilgung der 
‚ Ehriften, und zur Verwuͤſtung der fränfifchen Reiche, 
feindlich gewüthet hatte, Diefes Schwert hatte namlich 
die Königin der Ungarn, die Mutter Königs Salomon, 
dem Herzog der Baiern, Dtto, zum Gefchenfe gemadjt, 
weil durch feinen Rath und Mitwirken ihr Sohn vom 
Könige wieder auf den väterlichen Thron gefeßt worden 
war. Und nachdem Herzog Dtto daffelbe dem jüngeren 
Dedi, des Markgrafen Devi Sohn, als Beweis 
und Pfand perfönlicher Zuneigung früher ‚gegeben hatte, 
war e8 nach deſſen Ermordung an den König und fo 
durch Zufall an diefen Leopold gefommen. Die meiften 
Freunde Herzog Ditos deuteten es ald Gottes Gericht, 
daß jener durch das Schwert eben dieſes Herzogs Otto 
umgefommen fey, zu deſſen Berfolgung und Verbannung 
vom Hofe jener vorzugsweife den König angeftiftet zu 


220 


haben, den Namen trug. Man Tieft aber von dieſem 
Schwert in den Gefchichten der Gathen, welche auch Go— 
then genannt werden, daß es einft dem Mars gehört 
habe, den die Heiden ald den Fürften der Kriege und 
den eriten Erfinder von Streitwaffen dichteten; und daß 
e8 nach langen Zeiten, wie es nur wenig verborgen, 
‚ in der Erde geftecft habe, von einem Hirten aufgefunden 
worden; aus dem Blute eines Ochſen, der feinen Fuß, 
weidend im Grafe, an demfelben verwundet hatte, Diefer 
habe es dem König Etzel gebracht, und diefem fey denn 
von allen damals lebenden Sehern geweiffagt, daß je 
nes Schwert zum Ruin der Welt, und zum Verderben 
vieler Völfer vorbeftimmt fey. Daß diefes Orakel wahr 
geworden , das bezeugen noch heutigen Tags die Truͤm⸗ 
mer ‚vieler der mächtigften Städte in den fränfifchen 
Reichen, fo daß jenes Schwert felbft das Racheſchwert 
des göttlichen Zornes, oder Gottes Geiffel auch von den 
Barbaren genannt worden, — Diefe Abfcehweifung ers 
laubte ich mir, weil jenes Schwertes Erwähnung ger 
ſchah. 
Der König, nachdem er die Leichenfeier mit koͤnig— 
liher Bracht gehalten, eilte feinem Vorhaben getreu, 
nah Mainz. Und wie er am beftimmten Tage ſich zu 
den Bifchöfen gefeßt hatte, erfchien Garl, erfchienen 
auch die Brüder von Gonftanz, die ihm eine große Lait 
von Verbrechen aufbürdeten. Ihnen widerftrebte der Kb- 
nig, fo weit e8 der Anftand erlaubte, um denfelben von 
den Anfchuldigungen zu reinigen, um das Gewicht derfel; 
ben, wenn er jenes nicht vermochte, mit jchlauer Rede 
zu mindern bedacht. Oefters auch tadelte er mit haͤr⸗ 
teren Worten ihre andringende und beharrliche Kühnheit, 
und feßte ihrer von jeder Scheuentblößten Stirn die Maz 
jeftät feines Anſehens entgegen. Den erften und zwei 
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ten Tag wendete: er auf diefes Gefhäft. Wie er aber 
die. Standhaftigkeit der Ankläger weder durh Wahr: 
heit der, Antwort, noch durch, Finftliche Stellung ver 
Rede entwaffnen fonnte, und jener der Vergehen, des 
ven man ihn zieh, überwiefen war, nahm er endlich 
den Bifchofsftab von ihm wieder zuruͤck, ſprach ihm je⸗ 
‚doch Troft zu in den erwählteften Redensarten, und vers 
hieß, fobald er nur Gelegenheit dazu erhalten werde, 
ihm durch günftigen Wechfel diefes Mißgeſchick zu vers 
güten. 

Sn jenen Tagen Fam die Königin, welche fich mit 
dem Könige in Mainz aufhielt mit einem Sohne nieder, 
der aber gleich nach.der Taufe farb und in der Harzburg 
begraben ward. 

Das Bisthum Conflanz vergab der König an Otto, 
Chorherrn zu Goslar, und erfchredt durch das juͤngſte 
Beifpiel, ließ er ihn ohne Aufſchub weihen, damit nicht 
Durch verzögerte Weihe auch wider ihn aufs neue Anftand 
möchte erhoben werden. 

Zwifchen dem Herzoge der Polen und dem Herzoge 
der Böhmen war feindfeliger Zwiſt entfianden. Deswe⸗ 
gen berief fie. Beyde der König in der herbftlichen Zeit in 
die Stadt Meißen vor fih, und wies fie mit Schärfe 
zurecht, daß fortan Beyde ſich innerhalb feiner eigenen 
Grenzen begnügen, und fie fi nicht mit ordnungswidrigen 
Angriffen einander necken follten. Dies gebot er ihnen 
Eraft feiner königlichen Majeftät, fonft folle der an ihm 
den firafenden Feind erfahren, welcher zuerjt den Fries 
den an dem andern brechen würde. 

In diefem Jahre hat der Erzbifchof von Coͤlln aus 
Salfeld die Chorherren entfernt, und dort ein Flöfter- 
fiches Leben eingeführt, nachdem er aus Siegbert und 
Set. Pantaleon Mönche dorthin verfeßt hatte, Um diefe 
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Zeit bin auch ich zu ihnen gefommen, um mit ihnen über 
Anordnung und Zucht des Flöfterlichen Wandels mich zu bes 
rathen, weil in der gemeinen Meinung Großes und Bor: 
treffliches von jenen verbreitet wurde. Denn wie das 
Alltaͤgliche meiftens in Geringfhägung fällt, und 
der Sinn des Volks, nach neuen Dingen immer begierig, 
alles Unbefannte anzuftaunen pflegt, fo achteten fie ung, 
die fie bei fich hatten, für nichts, und jene weil fie etwas 
Neues und Ungewohntes an fich trugen, hielten fie wicht 
ſowohl für Menfchen, als für Engel, nicht für Fleiſch, 
fondern für reinen Geift. Und diefe Meinung hatte in 
dem Geifte der Fürften- fomohl als vieler vom Volke tiefe 
Wurzel gefaßt. Das von diefen aus fi über das Volk 
verbreitende Gerücht hatte einen folchen Schreden in den 
meiften Klöftern diefes Landes erregt, daß wie fie herein: 
kamen, die Mönche zu 30, zu 40, zu 50, Aergerniß 
nebmend an der befürchteten Strenge des Lebens, bie 
Klöfter verließen, und e8 beffer achteten, für das Heil 
ihrer Seelen in der Welt vie Gefahr zu beftehen, als 
über das Maas ihrer Kräfte hinaus dem Himmelreiche 
Gewalt anzuthun. — Und wahrlich nicht unverſchuldet 
fohien der Herr Verachtung auszugießen uͤber vie einheiz 
mifchen Mönche, denn durch einiger Aftermönche perſoͤn⸗ 
liche Schande war der Name des Mönchthums mächtig 
befchimpft, welche unbefünmmert um die Erkenntniß goͤtt⸗ 
ficher Dinge, all ihr Trachten auf Geldgewinnft gerichtet 
hatten. Diefe belagerten ungeſtuͤm das Ohr ver Fuͤrſten, 
um Abtegen und Bisthümer zu erhalten, und trachteten 
zu den Firchlichen Würden nicht durch PVoranfireben auf 
dem Wege der Tugenden, wie unfre Väter  pflegten, fons 
dern auf dem des voreiligen Ehrgeizes und der Verſchwen⸗ 
dung fehleht erworbenen Reichthums. Ja zum Erkauf 
geringfügiger Aemter verfprachen fie goldene Berge und 
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ſchloſſen weltliche Käufer davon aus. durch übermäßig: 
reichliche Gaben, und der Verkäufer wagte es nicht ſoviel zu 
verlangen, als die, Käufer zu geben bereit waren, Die 
Welt erftaunte, „woher ein folcher Strom von Reichthür 
mern 1. entquelle ‚wie Gröfug und Tantalus Schaͤtze Ein⸗ 
zelnen zu Theil geworden, folchen zumal, die des Kreu⸗ 
zes Aergerniß und der Armuth Namen trugen und außer 
einfacher Nahrung und Kleidung nichts Eignes zu haben 
erloͤgen. Dieſes Unkraut des Ackers Gottes, dieſe duͤrren 
Reiſer und tauben Zweige des himmliſchen Weinbergs, auf⸗ 
bewahrt fuͤr das hoͤlliſche Feuer, hatten wie mit Anſteckung 
den ganzen Koͤrper der heiligen Heerde behaftet, und eine 
kleine Saͤure hatte die geſammte Maſſe durchdrungen, 
ſo daß wir Alle gleich geachtet wurden, und geglaubt, 
daß keiner unter uns ſey, der das Gute thue, keiner bis 
auf den letzten. Deswegen riefen die Fuͤrſten von jen⸗ 
ſeits der Alpen Moͤnche her, um in den fraͤnkiſchen Landen 
eine Schule des göttlichen Dienſtes zu errichten. Welche 
aber von den Unfern in ihre Regel nicht freywillig ein⸗ 
geben wollten, die vertrieben fie mit Schimpf aus den 
Klöftern. Schhabe jedoch ‚. ald ich wievorgefagt zu ihnen 
kam und durch 14 Wochen bei ihnen theils in Salfeld, 
theils in Siegberg weilte, die Bemerkung bewährt gefun⸗ 
den „ daß unfre Gewohnheiten mehr als. die ihren mit 
der Negel des heiligen Benedifts zufammen- flimmten, 
wenn wir nur fo beharrlich in unfern. Vorſaͤtzen und. fo 
firenge Nacheiferer der * Ueberlieferungen dem 
wollten. 
Der Erzbifchof yon Mainz erlitt. e eine : Krankheit. von 
Set. Michaeli bis zu Pfingſten, fo daß er von den Aerz⸗ 
ten aufgegeben wurde, und wegen feiner Nachfolge ſehr 
Diele mit eifrigſtem Beſtreben ſich bemuͤhten. Carl, deſſen 


Entfernung vom Konſtanzer Epiſcopat wir oben erzaͤhl⸗ 
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ten, kehrte zur Magdeburger Dioͤceſe unie en * 
am 25. Dezember. 


1072. Der König feyerte die hä zu Bi: 
Dann durchzog er einen Theil des Reichs und kam sur 


nach Goslar, woſelbſt er die "genen Faften über a 
brachte. 


| Surdhard, ber —2 des Erybifhofß von Mainz; 
ward zum Bifhof.in Bafel ernanıt. Damals noch war 
Adalbert ,. Erzbifchof von Bremen der erfie am Hofe. 
‘Er hatte über feine Gegner, bie ihn vor einigen Jahren 
vom Hofe entfernt hatten, geftegt, und befaß nun die 
Gunft'des Königs ganz allein, da er nicht bloß zu Bor: 
zug und Vertraulichkeit, fondern fait zur Mitherrichaft 
im Reiche und zur Gemeinfchaft aller öffentlichen und Pri⸗ 
vatgefchäfte vom Könige aufgenommen war. Go fehr 
hatte er den König durch fchlaues Umſtricken an fih ge 
feſſelt. Aber erfchöpft durch Alter und Krankheit, nad 
dem er. lange durch die Hülfe der auserwählteften Aerzte 
gegen den Tod gekämpft hatte, ald vermöge er die Nas 
tur durch Kunſt zu vereiteln, zahlte er um die Mitte der 
Faftenzeit Cam 15ten März) die allgemeine Schuld der 
ſterblichen Natur, und ftellte die gegen ihn tiefeingewurs 
‚gelten Haß tragenden Gemüther der Menfchen , was 
ihm bei feinem Leben niemals gelungen, erſt durch feinen 
Tod endlich einmal zufrieden. Er war umverfennbarein 
Mann von bewunderungswuͤrdiger Reumüthigkeit, (com- 
punctionis) und befonderd wenn er das heilbringende 
Opfer Gott darbrachte, zerfloß er in Thränen. Auch 
blieb er Jungfrau, wieman fagt, vom. Leibe feiner Mut⸗ 
ter an. Aber diefe Tugenden verdunfelten an ihm im 
den Augen der Menfchen nur allzufehr anmaßendes Ber 
nehmen und Leichtfertige Hoffahrt. Sein Leichnam wurde 
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son Goslar in den Sitz feines Bisthums gebracht, und 
dort zur Erde beſtattet. ) 

Der König feierte den Palmentag zu Coͤlln, Oſtern 
zu Utrecht. Dort ſchrie laut das Volk zu ihm wegen 
der Gewaltthaͤtigkeit und den Unbilden, wodurch im gan⸗ 
zen Reiche die Unſchuldigen unterdruͤckt, die Waiſen und 
Wittwen beraubt, die Kloͤſter und Kirchen verwuͤſtet 
wurden, und die Gottloſigkeit ganz ungezuͤgelt und un⸗ 
geſtraft in jeder Gattung von Laſtern ſich ausließ. Bez 
wegt, ſey es durch das Bejammernswerthe der Sache 
ſelbſt, ſey es durch den Ungeſtuͤm der Rufenden, that 
der Koͤnig endlich nach einſtimmigen Wuͤnſchen aller 
Fuͤrſten des Reichs, an den Biſchof von Coͤlln die Bitte, 
zunaͤchſt nach ihm die Leitung der Reichsgeſchaͤfte zu 
uͤbernehmen. Lange weigerte dieſer ſich des Verlangens, 
theils im Andenken der früheren Unbilden, theils weil er 
als ein ganz auf Gott gerichteter Mann, in göttliche 
Dinge lieber als in weltliche Gefchäfte fich zu vertiefen 
wünfchte. Weberwunden. endlich durch gemeinfchaftlicheg 
Berlangen ‚.orbnete er feinen * Vortheil dem oͤffent⸗ 
lichen unter, 

Da erft begann dag: gemeine Wefen wiederum in 
feinen früheren blühenden Stand und Würde hergeftellt 
zu werden, und der bis dahin ungehinderten frechen 
Ausfhweifung wurden Zügel angelegt. Denn, da der 
König die Entfcheidung aller Angelegenheiten von fich 
an den Erzbifchof, ald wie an feinen Bater und feiner 


) Sehr Tefenswerth iſt die Darftellung: des Charakters und 
x. ber Schidfale diefes merkwürdigen Erzbifchofs im Zten und 
Aten Bude der Gefchichte Adams von. Bremen, feines 


Vertrauten. Ich laſſe einen, gedrängten Auszug berfelben 
een einer Beilage folgen. 
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Wohlfahrt Beſchuͤtzer zu verweifen pflegte, fo vermochte 
diefen weder Gunft noch Haß jemals vom Rechte zur 
Unbilde abzulenken, fondern er urtheilte in ‚allen Din- 
gen wie gefchrieben ſteht, ohne Anfehen der Perfon, nicht 
bedenfend im Gericht des Armen Vortheil, noch ehrend 
das Antlitz des Reichen. Wenn Reiche ihre Macht 
zur Unterdrückung ver Armen mißbraucht zu haben über: 
führt worden, dann züchtigte er fie.mit firenger Strafe; 
ließ ihre Schlöffer, die Zufluchtsorte der Webelthäter, 
vom Grunde zerftören, und Mehrere aus ihnen, die durch 
Gefchleht und Reichthuͤmer glänzten, in Feſſeln legen. 
Unter viefen ließ er ven in unfern Tagen vor allen 
berüchtigten Egenen, der dem Herzog von Baiern, Otto, 
fo viel Unheil bereitet hatte, weil Viele gegen ihn wegen er⸗ 
fahrner Unbilden und Beraubungen' das fönigliche Antliß 
anflehten, greifen, und ihn mit Ketten beladen dem Volke 
zur Schau umbherführen, um die Strenge des Königs den 
Gemüthern des Volkes angenehm erfcheinen zu laffen. 
Kurz, er führte das Ganze mit fo weifen Ermägen, fo 
großem Fleiß und gewichtvollem Anfehen,. daß man 
wahrhaft zweifeln fonnte, ob er für wirdiger des prie⸗ 
fterlichen als des königlichen Namens zu achten fey, und 
daß er bei dem Könige felbft, der beinahe in Verwil- 
derung und Sorglofigfeit verfunfen war, dag Erwachen 
väterlicher Tugend und vaͤterlicher Sitten in Kurzem 
bewirkte. 

Der König Fam nah Aachen, und empfing dort 
die Gebeine des heiligen Speus, des DBefenners, und 
den Arm Simeons des Gerechten,, deffen im ‚Evangelio 
Erwähnung gefchieht , und das Haupt Anaftafii , 
des Moͤnchs und Märtyrers, und noch andere heilige 
Reliquien, und ließ fie nach Hartsburg bringen. Auch 
zu Trier fand man zu St. Panlin 13 Körper von Heili⸗ 
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gen von der Thebaifchen Legion, wie geglaubt wird, deren 
auf bleierne Tafeln gefchriebene Namen ebendort fich vors 
fanden, nämlich: Palmatius, Tyrfus, Marentins, Cons 
ftantius, Grefcentius, Juftinius, Leander, Alexander, 
Sither ‚ Hormifter, Papirins, Conftanz, Jowianus. 
Als man die Afche aus der Lade trug, in der die Heiz 
ligen ruheten, fo vergoß das eine der Gebeine, welches 
man unvorfichtig fallen ließ, reichliches Blut, und bleibt 
blutig bi8 auf den heutigen Tag. Von ihrem Leidens⸗ 
tode iſt ung Folgendes von den Trierern felbft gefchrieben 
worden: «Siktiovarus, Präfekt des Kaiſers Marimian, 
« verfolgte auf deffen ‚Seheiß die Thebaifche Legion über: 
«allhin, und fam um ihretwillen am 6ten Oftober nach 
«Trier, woſelbſt er noch deffelben Tages den Anführer 
«jener Legion, Tyrfus, mit allen feinen Begleitern toͤd⸗ 
«ten ließ. Am zweiten Tage aber ermordete er den 
« Prlmatius, Conſul und Patrizier der Stadt Trier mit 
« allen Bornehmften der Stadt. Am dritten Tage urekelte 
«er das gemeine Volk nieder von beiderley Geſchlecht. 
« Diefer Märtyrer Gebeine ruhen in unzäblbarer Menge 
«in der Kirche des heiligen Erzbifchofs Paulinus,» 


Der König feierte die Himmelfahrt des Herrn zu 
Goslar, die Pfingften zu Magdeburg; wofelbft er dem 
Adelbert, Erzbifchof von Bremen, der, wie gejagt, in der - 
Faften geftorben war, zum Nachfolger ernannte Lies 
mar, einen das Beſte verfprechenden Jüngling, vorzuͤg⸗ 
lich ausgezeichnet durch Kenntniffe in allen freien Künften, 
Dort aud erlangte Herzog Dtto ein ganzes Jahr nach 
feiner Unterwerfung die Gnade des Königs wieder, nach 
dem er theild dem Könige, theils Denen die hiezu beige 
tragen, einen beträchtlichen Theil feiner Güter geſchenkt 
hatte, 
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. Der König kam um Sct. Jakob zu Worms feiner 
Mutter, der Kaiferin Agnes, entgegen, welche von jen- 
. feits der Alpen ber zuruͤckkam: Dort hatte fie jet ſechs 
und mehrere Jahre lang zugebracht, und allzuftrenge 
Lebensweife fich vorgefchrieben, fo daß fie das gewoͤhn⸗ 
liche Maaß der. menfchlichen. Kräfte in Ertragung von 
Faften und Nachtwachen hberfchritt. Ihre Nückkehr nach 
Deutfhland hatte folgende Veranlafjung, Rudolph, Her: 
zog von Schwaben, war von denen, die ihm übel wollten, 
beim Könige angeklagt worden, daß er etwas Gottloſes 
gegen König und Staat im Sinne führe, weßhalb er 
durch wiederholte Sendung.an das fönigliche Hoflager, - 
um fich zu vertheidigen, gefordert wurde, Jener, obwohl 
er von jeder Schuld fich Frey wußte, wollte dennoch, 
abgefchrecft durch Das nenerliche Beyfpiel Herzog Ditos 
von Baiern, und einiger Andern, bie der König Durch 
übereilten Spruch ohne gefeßliche Unterfuchung verdammt 
hatte, ſich nicht blindlings in die Gefahr begeben. Und 
weil er ver Kaiferin feiner früheren Verbienfte wegen fehr 
angenehm, auch mit. derfelben. durch Schwägerfchaft ver: 
bunden war, (wegen ihrer Tochter nämlich, welche er, 
wie oben erwähnt, geehelichet hatte, die aber wenig Tage 
nach der Hochzeitfeier gefiorben war, ) fandte der Herzog zu 
ihr, und ließ ihr feine inftändige Bitte vortragen, nad) 
Deutfchland zu fommen, um den Sturm eines innerlichen 
Kriegs, welcher aufftieg, zu ſtillen. Denn er hatte feit 
bey ſich beſchloſſen, wenn der Friede nicht erhalten wuͤrde, 
dann lieber mit den Waffen in der Hand fo lange er ver- 
möge fich zu vertheidigen, als fich der königlichen Gewalt 
zu jeder Schmach und Unglimpf zu überliefern. Die Kai⸗ 
ferin, obwohl fie allen weltlichen Gefchäften, um nur der 
Gottfeligfeit zu leben, auf.immer entfagt hatte, hielt es 
doch für ganz vereinbar mit ihrem Vorſatz, und mit Firdhs 
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licher Widmung uͤbereinſtimmend, wenn ſie einem gegen 
ſie hochverdienten Manne in der Noth beyſtehe, und dem 
Sohne, der jugendlich aufbrauſete, Maͤßigung einfloͤße. 
Sie kam alſo nach Worms, von einer zahlreichen Schaar 
von Aebten und Mönchen umgeben; e8 gelang ihr, den 
Herzog, der auf das eingelegte Mort der, Erzbifchöfe 
von Coͤlln und Mainz fich geftellt, von allem Verdacht zu 
befreien, und fobald als fie die Sache, weswegen fie ger 
fommen war, beygelegt hatte, fehied fie wieder von ihrem 
Sohne, damit Allen offenbar werde, daß fie nicht ſowohl 
aus natürlicher Neigung, als in Betracht des öffentlichen 
Wohls fich zu diefem weltlichen Gefchäfte habe beftimmen 
laffen. Auch der Herzog, vom Könige im Frieden ent- 
laffen, kehrte alsbald in fein Land zurüd, feft dafuͤr halz 
tend, daß nicht vollig aus dem Gemüth des Königs jede 
Feindfchaft getilgt, fondern nur für jebt die Möglichkeit 
zum Böfen ihm genommen fey. 

Ebendort brachte auch Hugo, Abt von Cluny, der 
mit der Kaiferin hingefommen war, Briefe und Befehl 
des Pabſtes dem Abte von Reichenau Robert, daß er naͤm⸗ 
fich durch pabftlihen Bann ausgeftoßen fey von der Ge 
meinfchaft der Kirche, daß ihm aller Gottesvienft unters 
fagt ſey, außer der Pfalmodie, daß ihm der Zugang zur 
abteilihen Würde zu Meinau, oder zu irgend einem an⸗ 
dern Firchlichen Amte für künftig verfehloffen fey, weil er, 
angeklagt des Lafters der Symonie, um fich zu reinigen, 
auf wiederholten und dreifachen Aufruf der Synode nicht 
erfchienen wäre. Hiernady gab jener, vom Könige aufs 
gefordert, den Hirtenftab, den er nicht als Hirt, fondern 
als Miethling empfangen hatte, in der Bitterkeit feineg 
Herzens zurüd, 

Hochberuͤhmt und fehr gefepert war damals in Deutz 
fhen Landen das Gedaͤchtniß des heil. Sebald in Nürnberg, 
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und des heil. Emmerod in Hafungen, zu denen täglich die 
Völferfchaften in großen Schaaren hinftrömten,, der Huͤlfe 
wegen, welche öfters dort den Kranken durch göttliche 
Schickung gewährt wurde, 


Der Erzbifchof von Mainz verließ die Stadt Mainz‘ 
um Maria Geburt, unter dem Vorwand einer Wallfahrt 
nach Gallizien; kehrte ein ing Klofter Cluny, entließ 
feine Gefährten, entfagte Allem, was er hatte, und wollte 
dort ohne Amt fein Leben hinbringen, von allem Geraͤuſch 
meltlicher Gefchäfte, Unter der Hille freywilliger Armuth 
ausruhen. Aber er blieb nur Furze Zeit: bey feinem Vor: 
ſatze, da ihn fo Geiftlichfeit als Volk zuruͤckrief, und obs 
wohl mit großer Mühe, ihn aus dem Klofter wiederum 
zuruͤckzog. So fam er um Sct. Andreas nach Mainz 
zuruͤck, dag fehwere Unternehmen, welches er übereilt ers 
griffen hatte, eben fo übereilt verlaffend, weil er dem 
allgemeinen Willen nicht. widerftreben fonntee 


Ruthard, Abt von Herrsfeld erfranfte im Jänner, 
und wurde das ganze Sahr hindurch durch dauernde 
Krankheit aufgezehrt, fo daß er an feiner Herſtellung 
verzweifelte. Deshalb legte er feine abteiliche und oberz 
hirtliche Würde nieder, als er 13 Jahre vollendet hatte, 
feitdem er dem Meginher nachgefolgt war. Er hatte, 
wie er felbft verlangt, den Hartwich, einen Mönchen 
deffelben Klofters, zum Nachfolger. 


1073. Der König feierte zu Bamberg das Weih- 
nachtöfeft. Dort entzog er dem Herzog von Kärnthen 
Berthold, *) der abweiend war, ohne gefeßliche Unter; 


* 





Herzog, Berthold einer der Fuͤrſten, die am oͤfterſten in dies 
fer Gefchichte vorkommen , ift bekanntlich Water Hermanns, 
des Stammvaters der Markgrafen von Baden, 
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fuchung fein Herzogthum, und vergab es an einen feiner 
Verwandten, Markwart, Bon Rudolph dem Herzog 
von Schwaben befürchtete man Unruhe im Reich. Aber 
die zahlreich hin und her gehenden Gewaltboten hielten 
durch heilfame Vermittlung fowohl ihn von voreiliger 
Ergreifung des Schwerdts, als auch den König von zu 
beharrlichen Zumuthungen zurüd, um den. Zögernden 
nicht zu reizen. Dort, auch bat der Erzbifchof von Cölfn 
durch das viele Ungerechte und LUnbillige, was am Hofe 
vorftel, beleidigt, um Befreyung von Fuͤhrung oͤffentlicher 
Geſchaͤfte, wobei er ſein zum Greiſen⸗ ⸗·Alter neigendes 
Leben vorſchuͤtzte, welches von Tage zu Tage weniger 
Kraft zu den muͤhſeligen Geſchaͤften der Reichsverwal⸗ 
tung darreiche; zu welchem der König ohne Mühe eins 
willigte, weil er ſchon längft wahrgenommen hatte, daß jener 
feine böfen Gelüfte und jugendlichen Thorheiten Iebhaft 
mißbilligte, und häufig, fo. weit es das Fönigliche Anz 
fehen geftattete, ihm nach ganzem Vermögen entgegen: 
ftrebte, — Nachdem nun jener fich zurückgezogen hatte, 
ftürzte der König, wie von firengfter Zucht eines Lehr: 
meifters befreiet, fich fofort in die Tiefe aller Kafter, 
ohne irgend einen Zügel der Mäßigung und Beherrſchung. 
Auf allen Bergen und Hügeln des fächftfchen und thuͤ⸗ 
ringifhen Landes, erbauete er die fefteften Schlöffer, 
und legte Beſatzung hinein. Weil diefe Mangel an der 
Lebensnothourft litten, erlaubte er feinen Leuten aus 
ven benachbarten Höfen und Aeckern im feindlicher Weife 
Beute zu erjagen, zur Befeftigung der Schlöffer alle Be; 
wohner der Gegend zu zwingen, zur Beifchaffung des 
Bauzeugs, und zu eigenhändigen Ffnechtifchen Frohnen. 
Um aber nicht augenfcheinlicher Zwangsherrfchaft beſchul⸗ 
digt zu werden, da er gegen unfchultige Bewohner feines 
eigenen Reichs mit fo barbarifcher Graufamfeit verfuhr, 
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reiste er, um feine Gottloſigkeit durch einigen Schein der ' 
Frömmigkeit zu bedecken, auf jegliche Weife den Erzs 
bifchof von Mainz dazu an, die Zehnten in Thüringen, 
wie er vor mehrern Sahren gewollt, einzutreibenz er 
werde’ ihn Dabei mit ganzer Kraft unterftügen, und bie 
des Gehorfams fich Weigernden durch fein Fönigliches 
Anſehn nöthigen; — jedoch mit der Bedingung, daß er 
einen Theil jener Zehnten, wie ihn die Eönigliche Größe 
und fo mächtige Beyhülfe verdienten,an ihn abgeben folle. 
Der Bischof von nichtiger Hoffnung befeelt, fehrieb eine 
Synode aus nad) Erfurt auf den 3. März. Am beſtimm⸗ 
ten Tage erfchien der König, erfchien der Erzbifchof, ums 
ringt eim jeder von einer Schaar Philoſophen oder beffer 
Sophiften, welche fie von verfchiedenen Orten her mit 
größten Fleiße an fich gezogen hatten, damit fie die Cas 
nonen nicht nach der Sachen Wahrheit, fondern nad 
Wohlbeduͤnken des Biſchofs deuteten, und feine Anfprüche, 
weil fie e8 durch wahrhafte Anführungen nicht vermochs 
ten, durch fophiftifhe Auslegungen befräftigten. Es 
faßen außer dem Könige und dem Erzbifchofe von Mainz 
dort zu Rath, Hermann, der Bifchof von Bamberg, 
jener von Hildesheim, Hegel, der von Zeit, Eppo, 
und Benno von Dsnabrüd. Diefe waren nicht berufen 
worden, um bie Sache nach Firchlichen Gefesen zu unters 
fuchen, fondern um das, was der König wollte, durch 
die Kunft der Nede und das Gewicht der Behauptungen, 
und auf -welch immer für eine Weife und Erfindung zu 
erreichen. Obwohl die Meiften von ihnen das Vorhaben 
des Königs tief mißbilligten, aber von freimüthiger Aeuffes 
rung ihrer Meinung hielt fie Furcht vor dem Könige, 
und die Vorliebe für den Erzbifchof zuruͤck. Außerdem 
hatte der König ein zahlreiches Heer von Kriegsleuten 
bey fih, um diefelben, wenn fie etwa das Gefchäft zu 
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fiören fich beigehen Tiefen, mit bemafineter Hand zu 
zwingen. — Die Hoffnung und Zuverficht der Thuͤrin⸗ 
ger beruhete hanptfächlich auf dem Abt von Fuld, und 
jenem von Herröfeld, weil diefe viele zehntpflichtige 
Kirchen, und unermeßliche Befigungen in Thüringen 
hatten, und wo diefe unterlagen, fie gleichfalls unter: 
liegen mußten. Jene nun, als fie in Öffentlicher Synode 
zur Herausgabe des Zehnten aufgefordert wurden, baten 
ten Erzbifehof bei Gott, daß er die von Alters her ihren 
Klöftern zugeftandne Gerechtfame unverlezt beftehen laſſen 
möge, welche ſowohl der paͤbſtliche Stuhl in Altern und 
nenern Urkunden beitätiget, ald auch feine Vorgänger 
auf dem Stuhl zu Mainz, fürtreffliche und heilige Mänz 
ner bis: zum Bifchofe Leopold, niemals angetaftet hätten. 
— Ihnen erwieberte troßig der Bifchof: feine Vorgänger 
haben zu ihrer Zeit nach ihrem Dafürbalten die Kirche 
regiert, den im Glauben noch ungelbten und beinahe 
erſt neu Befehrten nur Milchfuppe vorgefegt, Feine feite 
Speife; und mit kluger Umficht haben fie Vielem nachge- 
fehen, was im Fortgang der Zeit, da der Glauben mehr 
Kraft gewonnen, durch der Nachfolger Sorgfalt, abge 
ftellt werden muͤſſe. Er aber bey fchon herangereifter, 
° oder vielmehr alternder Kirche, ftelle Geiftliches mit Geift- 
fihem gleich, er feße nicht den Kindlein Milchfpeifen 
vor, fondern den Ausgewachfenen jtarfe Koft, und von 
den Söhnen der Kirche verlange er die Befolgung der 
firchlichen Geſetze. Entweder muͤſſen fie ſich Tosfagen 
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von der Einheit der Kirche, oder willig fich den Kirchen⸗ 


gefeßen fügen. — Dann baten jene ihn wiederum um 
Gotteswillen, wenn ihnen denn weder das Anfehen der 
Paͤbſte, noch Kaiſers Karl und anderer Kaifer Priviles 
gien, nod auch feiner eigenen Vorgänger auf dem Stuhle 
zu Mainz Zugeſtaͤndniß, Huͤlfe und Hoffnung gewaͤhren 
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koͤnnten, fo folle er mindeftens jene Theilung der Zehn- 
ten gefchehen laffen, welche die Fanonifche Anordnung 
billige, und welche bey den übrigen Kirchen des Erdfrei- 
fes angetroffen werde, daß er nämlich für ſich und feine 
Stellvertreter mit dem vierten Theile fich begnügend, 
die drey übrigen Theile den Kirchen, denen fie vom Ans 
fang an gewidmet worden, überlaffe. — Dagegen der 
Bifchof erwiederte: nicht zu dem Ende habe er fo viel Ar- 
beit verfehwendet, und num fehon zehn Jahre hindurch diefen 
fehweren Stein gewälzt, daß er endlich im Beſitz 
des Gewuͤnſchten freywillig von feinem Rechte abließe; 
und die Zehnten, die ſoviel Anftrengung gefoftet, ihnen 
zu entwinden, num zu willführlicher Theilung wiederum 
dahin gabe. — Der erfte und zweyte Tag- war in dieſem 
Streit vergangen und noch war die Entfcheidung, was 
Seglichem werden möge, zweifelhaft. — Schon lief die 
Sache dahinaus, daß die Thüringer mit Verwerfung 
der Synode den päbftlichen Stuhl anrufen wollten. — 
Aber der König betheuert unter Anrufung 
des göttlihen Namens, wer ſolches wage, 
den werde er befirafen an feinem Leben, und 
Alles was fein fey, wolle er big zur Vertil— 
gung zerfiören, und jened Tages Schredniß folle 
noch in Jahrhunderten nicht vergeffen feyn. — Hiernach 
fürchtete der Abt von Herrsfeld für die Seinen und weil 
in beengter Lage Fein anderer Ausweg ſich darbot, fo 
ſtellte er die Sache dem Könige anheim, daß er, wie er es 
recht und billig fände, zwifchen ihm und dem Erzbifchof 
den Handel fehlichte. Nach langer Verhandlung kamen 
zuletzt unter des Königs Vermittlung Abt und Erzbifchof 
dahin überein, daß der Abt in zehn feiner Kirchen zwey 
Drittheife erhalte, den dritten der Erzbifchof; im 
feinen uͤbrigen Kirchen aber die Hälfte dem Abte, die 
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Hälfte dem Erzbifchofe zufall. Wo aber eine Kirche 
unmittelbar dem Erzbifchof angehöre, da folle ihm ver 
ganze Zehnte anheim fallen. Ferner, daß alle Domi⸗ 
nikal⸗Hoͤfe des Erzbifchofs, in welchem Sprengel fie liegen 
mögen, von aller Verzehntung frey feyn follten. Als der 
Abt von Herrsfeld unterjocht war, feifteten die Thüringer 
nicht laͤngern Widerftand, da fie auf deſſen Klugheit und 
Beredfamkeit die größte Zuverficht gefeßt hatten; — fon: 
dern fie verhießen, in Zukunft ohne Widerrede die Zehn⸗ 
ten zu geben. — Der Abt von Fuld beharrte noch einige 
Tage bey feiner Behauptung. — Wie er aber weder den 
König befänftigen, noch von ihm die Erlaubniß zur Heim: 
reife erlangen konnte, fah er fich endlich von der Macht 
der Umftände überwältigt, und willigte nicht fo fehr ein, 
als er durch Gebot und Furcht des Königs gezwungen wur: 
de, daß in allen feinen zehntpflichtigen Kirchen die Hälfte der 
Zehnten er felbjt, die andere Hälfte ver Erzbifchof erhielte, 
feine Herrn⸗Hoͤfe aber wie jene des Erzbifchofs von aller 
Bezehntung frey feyn follten, — Der König, wohl wiffend, 
daß das, mas gefchehen, dem päbftlichen Hofe nicht ger 
fallen werde, verbot beiden Aebten beim Verluſt feiner 
königlichen Gnade, daß fie weder felbft, noch durch Be: 
richte, noch auf irgend eine Weife den päpftlichen Hof 
mit Befchwerde gegen die Synode angehen follten. — 
Und wie er diefer Geftalt Alles, was er bezielte, nach 
Wunſch vollbracht hatte, ging er eilends nach Regens⸗ 
burg, um dort das DOfterfeit zu begehen. — Als er am 
Palmfonntage zu Augsburg war, verfühnte er fich wieder 
mit Rudolph, Herzogen zu Schwaben, und einigen Anz 
deren, welche ſchon Fängft tadelnswerther Unternehmumn: 
gen gegen den Staat befchuldigt waren, — Darauf feierte 
er die Oſtern, wie er fich vorgefeßt, zu Regensburg, die 
Pfingiten zu Augsburg. 
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Pabſt Alerander, auch Anfelm genannt, berſchied. ; 


An deffen Stelle wählten fofort die Römer ohne Befra⸗ 
gung des Koͤnigs den Hildebrand, einen Mann von tiefer 
Kunde der heiligen Schriften, und durch zahlreiche Gat⸗ 


tung von Tugenden hochberühmt in der ganzen Kirche, 


felbft für die Zeiten früherer Kirchenhäupter. Weil die 
fer entglühete im Eifer des Herrn, fo wurden die Bifchöfe 
Deutfchlands alsbald von ſchwerer Beforgniß ergriffen, 
daß ein ſolcher Mann von heftigem Sinne und voller 
Trene gegen Gott, fie mit allzugroßer Strenge züchtigen 
möge für ihre Verſaͤumniſſe. Deshalb gingen fie auf ein⸗ 
ſtimmige Berathung dem Könige fogleich an, er möge die 
ohne fein Geheiß vollgogene Wahl für ungültig erflären ; 
denn wenn er den Angriffen jenes_Menfchen nicht zuvor⸗ 
fomme), fo werde dad Hebel niemanden härter als den 
König felber treffen.  Sogleich fandte ver König von ſei⸗ 
ner Seite den Grafen Eberhard , der die vornehmen Roͤ—⸗ 
mer verfammeln und fie befragen folle, warum fie gegen 
die hergebrachte Sitte, ohne Befragung des Königs, das 
Oberhaupt der Kirche gewählt hätten; und der ihm ſelbſt 
anſinnen follte, wenn er anders nicht ausreichende Ger 
nugthuung gebe, die erhaltene Würde niederzulegen. Diez 
fer wurde bey der Ankunft zu Nom von jenem Manne 
wohl aufgenommen. Als diefer die Aufträge des Königs 
eröffnet hatte, antwortete jener: Gott fey fein Zeuge, 
daß er nie ehrgeigiger Weife nach dem Gipfel diefer Würde 
getrachtet habe, ſondern bie Römer haben ihn gewählt, 


und mit Gewalt fey ihm der Zwang zu Führung des 
Kirchenregiments aufgelegt; doch habe er fih auf feine 


Weiſe zwingen laffen, daß er feine Weihe früher zuges 
geben hätte, als er nicht durch fichere Sendung erfahren 
würde, daß der König und. die Fürften des deutfchen 
Reichs mit feiner Wahl einverfianden ſeyen. Aus diefer 
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Urfache habe er noch feine Weihe feither verſchoben, und 
‚werde eg ficher noch ferner thun, bis ihm den Willen des 
Koͤnigs eine fihere Botfehaft fund mache. — ALS das 
der König erfahren, nahm er freudig diefe Genugthuung 
an, und befahl mit frohlodendem Sinne feine Weihe, 
welche Statt fand im folgenden Jahre am Tage der Reis 
nigung Mariä. 

Unterdeſſen lafteten .fchwer auf den Bewohnern des 
fächfifchen und .thüringifchen Landes die Befakungen der 
oben erwähnten Schlöffer. Alles, was fi in Höfen und 
auf. dem Ader vorfend, plünderten fie in täglichen Aug» 
fällen, unerträglihe Abgaben und Steuern von Wäls 
dern und Feldern erzwangen fie, und unter dem Vorwand 
der Bezehntung trieben fie die ganzen Heerden hinweg. 
Die Männer des: Volkes felbft, und meiltens die von 
guter Geburt und blühendem Vermögen waren, zwangen 
fie gleich geringen Knechten ihnen zu frohnden. Shren 
‚Töchtern und Weibern thaten fie offner Weife und faft 
unter den Augen ihrer Männer Gewalt an. Cinige 
raubten fie gewaltfam in ihre Schlöffer, um fie, ſo lange 
ihre rohe Begierde es.ihnen eingab, ſchaamlos zu miß- 
brauchen, und fie zulett ihren Männern mit befchimpfen- 
dem Hohne zurüczufenden. Und wenn von ihnen einer 
unter. fo großen Uebeln aufzufeufzen, und den inneren 
- Schmerz feiner Seele nur durch leichte. Klage. zu erleich- 
tern und auszuhauchen gewagt hatte, jo wurde. er fv- 
gleich, als habe er eine. ſchwere Beleidigung des Kür 
nigs verfihuldet, in Feffeln gelegt. Und frei kam er 
nicht, als wenn er durch Hingeben feiner ganzen. Habe 
Leben und Rettung erfaufte. — Wenn täglich überall 
her Haufenweife das Volk die föniglihe Majeftät:gegen 
diefe Uebel anrief, welche bis dahin Die einzige Zuflucht 
aller Berrängten war, jo wurden fie ſchmachvoll abge: 
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wiefen, und der Koͤnig ſagte: das Alles leiden fie für 
ihr ungerechtes Einbehalten des Zehntens; er fey gleich- 
fam ald Rächer der Sache Gottes das Schwert gegen 
fie zu führen genöthigt, als welde den Kirchengefeßen 
ſich zu fügen verweigerten, Dann, wie er ſah, daß 
alle Einwohner umher von Furcht ergriffen, und für 
jegliche Auflage von Bedingungen duldfam fey, ſann 
der König auf ein gewaltiges, und von feinem feiner 
Vorgänger je verfuchtes Unternehmen, nämlich alfe 
Sachfen und Thüringer zur Knechtfchaft niederzubrücden, 
und ihre Güter dem öffentlichen Schatze zuzufchreiben. — 
Do ſah er fih vor, daß nicht diefer Anfchlag. zur 
Ungeit befannt werden, des Erfolgs entbehren und 
die Reichsfürften zu gerechtem Unwillen reizen möge. — 
Daher hielt er heimlich eine Unterredung mit dem Kö. 
nig der Dänen, und verhieß ihm einen großen Theil des 
Sachſenlandes, welcher dem Markgrafen Uto angehörte, 
damit jener ihm Huͤlfe Yeifte zu Ausführung feines Vorha⸗ 
bens, und während er felbft von einer Seite die Sach— 
fen mit Krieg überzog, diefelben von der anderen anz 
greife. Gleiche Anträge machte er andern, mit Sachfen 
benachbarten Königen und Völkern. Wie er hinreichende 
Hülfe zu haben glaubte, bot er alle Fürften des Reiche 
zu einem Feldzug gegen die Polen auf, wobey er zum 
Borwand nahm, daß diefe gegen fein Verbot die Böh- 
men mit Krieg angefallen, und ihr Gebiet mit Feuer 
und Schwert verheert hätten. Diefe Urfache gab er, 
wie gefagt, vor. Uebrigens, wie fpäterhin die gemeine 
Meynung gewefen, wollte er aus Veranlafjung der Por 
fen in Sachſen mit Heeresmacht einrüden, und nad 
völliger Vertilgung der Sachſen, an ihre Stelle dag 
Volk der Schwaben einfeßen, denn dieſes Volk war ihm 
das Liebfte, und aus ihnen hatte er fehr Viele, die von 


239 


dunkler, ober beinahe keiner Herkunft waren, -zu ben 
berrlichiten. Würden ernannt und fie zu ben. Erſten am 
Hofe, erhoben, nad) deren Winf alle Gefchäfte,des Reiche 
gefchahen. Das hatte ihn bey den Fuͤrſten großen Groll 
und Haß zugezogen, und die Meiſten von ihnen, bie das 
Unwuͤrdige der Sache nicht zu erdulden vermochten, ents 
hielten fich völlig der Fahrten zu Hof, als nur wenn 
fie befchieden worden, Red’ und. Antwort zu geben. — Der 
König vereinte feine Streitfräfte zum Heereszug am fie 
benten Tage nach dem Feſttage der Auffahrt Marid. 
Alles war auf diefen Heerzug mit ängftlicher Beobs 
achtung gerichtet, als der König ſchon wilder und feind- 
felige: als font ficy zeigte, mit Nachſetzung der Fürften, 
allein die Schwaben beftändig um fich hatte, aus ihnen 
feine geheime Raͤthe, aus ihnen die Verwalter feiner 
häuslichen wie der öffentlichen Gefchäfte ernannte, So⸗ 
nad) vermaß er ſich in häufiger Nede zu den Worten: 
«Alle Sachſen feyen leibeigner Geburt,» und warf es. 
ihren Abgeordneten vor, warum fie nicht wie ihre Ges 
burt es mit ſich führe, ihm als Leibeigne fröhnten. (das 
war fein eigenes Wort) (cur sibi -- rt ipso verbo utar 
serviliter non servirent) und von ihren Einfünften der 
koͤniglichen Kammer nicht Guͤlte gäben. Wer ſich wiber- 
feße, ben werde er als einen DBeleidiger der Majeſtaͤt 
mit allen Kräften des Reichs verfolgen und in den Bann 
thun. — Aus diefen und ähnlichen Anzeigen nahmen bie 
fähfifhen Fürften das über ihren Haͤuptern dräuende 
Uebel wahr ‚md von der drängenden Gefahr mächtig ers 
griffen, Famen fie häufig in der Stille zuſammen, und 
ermahnten. einander , auf Alles was. zur Ausführung 
nöthig ſey, fuͤrzudenken. Alle befeelte der eine Wille, der 
eine Gedanke, und fie befräftigten dieſen Entſchluß mit 
mechfelfeitigen Eiden, fie mollen ‚cher erben, und alles 
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Aeußerſte erdulden, als Die ‚von; went ‚Vätern. — 


Freyheit ſchmaͤhlich verlieren. Einige der ——— | 


Anführer ſolcher Eidgenoffenfchaft waren Budo, Biſchof 


von Halberſtadt, Otto, vorhin Herzog von Baiern, und 


Hermanıt , der Bruder ded im’ vorigen Jahre verſtorbe⸗ 


nen Herzogs von Sachfen.+— Budo, obwohl durch haͤu⸗ 


fige Unbilde vom Könige verlest, hat dennoch, wie es auf 


feine Weife anders geglanbt werden mag, weil er ein 


Mann vorzůglicher Heiligkeit und des beſten Rufs in der 
Kirche war, um keiner andern Urſache willen an · ſolchem 
Erkuͤhnen Theil genommen, als nur aus Eifer Gottes und 
Beſtreben fuͤr das gemeine Wohl. Die beiden Andern 
waren, außer der gemeinſamen Sache ihres Volks, auch 
wegen eigner Feindſchaft vom Koͤnige abgefallen, wegen 
des Magnus, Sohnes des Herzogs Otto von Sachſen, 


welchen jener, ſeit er ſich ihm uͤbergeben, nun ſchon 2 | 


zwey Jahre hindurch in Berwahrfam hielte. Sie konn⸗ 
sen für diefen Feine Nachficht erwirken, als indem fie für 
immer verzichtete auf Das Herzogthum deffelben, und auf 
Alles, was auf fie nach Erbrecht von ihren: verftorbenen 
Verwandten gefommen war. Defjen aber weigerterjes 
ser ſich ſtandhaft, und wenn er auch ſein ganzes Leben 


in Feſſeln und Banden zubringen, und wenn er auch in 


Martern und Qualen jeglicher Art feinen Geiftaufgeben 


folge, — Und weil fie num nichts Durch ihr Flehen, nichts 
durch Erbieten von Löpgeld und unermeßlichen Gütern, . 


nichts durch ihrer beiden Verbienfterum den König ſelbſt, 
und um das; gemeine Wefen erreichten, bot ſich endlich 


Dito , vorhin Herzog von Baiern, dem Könige zusfreis .- 
williger Haftian., auf fo lange ihm beliebe, und daß 
er alles Seine, gleich als habe der fruͤhere Vertrag gar 


nicht Statt gefunden, nach Willkuͤhr vertheilen ‚möge, nur 
folle er-feiten Verwandten, der einzig, weil er ſeiner 


— 
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Sache ſich eifrig angenommen, in jenes Ungluͤck gekom⸗ 
men war, frey geben. Darauf fol der König trogig 
erwiedert haben : er felbft und Alles ‚was er habe, ſey 
langſt ſchon der Gnade und Gewalt des Königs verfallen, 
amd er habe fich von dem ihm angefchuldigten Verbrechen 
noch nicht genug gereiniget, um ſich und das Seinige 

nach dem Voͤlkerrecht frey zu uͤbergeben. Dieſes Wort 
bitter geſprochen, ward mit noch groͤßerer Bitterkeit ver⸗ 

nommen, und enthielt den Saamen großen Haſſes und 

u Zunder großer Zwietracht. 

Dieſe waren die Urheber der Auflehnung, melde 
—2 das geſammte ſaͤchſiſche Volk wie ein Tau⸗ 
mel ergriff, ſo daß Menſchen won jeder Würde, jedem 
Stande, jedem Alter, wenn ſie nur Waffen zu tragen 
vermochten, wie in demſelben Geiſte, mit gleichem Ent⸗ 
ſchluſſe zu den Waffen riefen, und dem eidlichen Bunde 
beitraten, entweder zu ſterben, oder ihres Volkes Frey⸗ 
heit zu retten. In jener Eidgenoſſenſchaft waren die 
Großen: Wetzel, Erzbiſchof von Magdeburg, Bucko, Bi⸗ 
ſchof von Halberſtadt. Hetzel zu Hildesheim Biſchof, 
jener von Merſeburg, Werner, jener von Minden, Eil⸗ 
berth, jener von Paderborn, Immed, jener von Muͤnſter 
(Mimingardefurth) Friedrich, Benno, Biſchof zu Meiſ⸗ 
ſen. Dann Otto, vormals Herzog von Baiern, Mark⸗ 
graf Uto, Markgraf Dedi, und die muthvoller und 
unverſoͤhnlicher, als alle Markgrafen war, deſſen Ehefrau 
Adele. — Egbert, Markgraf von Thuͤringen, der 
noch nicht das Friegsfähige Alter erreicht hatte , der 
Pfalzgraf Friedrich, der Graf Dietrich, der. Graf Adel: 
bert, der Graf Otto, der Graf Conrad ‚der Graf 
Heinrih. Dann waren der übrigen Volksmenge mehr 
als 60000, welche zur Behauptung der Frepheit und zum 
Schuß ihrer väterlichen Gefege mit bereitwilligftem Sinne 
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ihren Arm und ihre Hülfe verhießen. Recht durch gött- 
liche Schickung, ſagten fie, ſey ihnen Gelegenheit darge⸗ 
boten, das Joch der heilloſeſten Herrſchaft von ihrem 
Nacken abzuſchuͤtteln. Noch war zum Herzog von Sach⸗ 
ſen niemand ernannt, weil, wie oben erwaͤhnt worden, 
der Herzog Otto kurz zuvor verſchieden war, und ſein 
Sohn Magnus, welchem das Herzogthum durch geſetz⸗ 
liche Nachfolge gebuͤhrte, wurde noch als Gefangener im 


ESchloſſe Harzburg bewahrt, und weil der König nach 


ſeinen Guͤtern trachtete, wollte er, wie man glaubte, er⸗ 
warten, daß jener durch die Laſt der Leiden und die 
harte lange Gefangenſchaft ermuͤdet, freiwillig von ſei⸗ 
nem Rechte abließ, und in des Herzogthums beliebige 
Verleihung willigte. Liemar, Erzbiſchof von Bremen, 
Eppo/, Biſchof von Zeitz, und Benno, Biſchof von Os⸗ 
nabruͤck, weil ſie an dem gemeinſamen Entſchluß ihres 
Bolks nicht Theil nehmen wollten, entflohen den ſaͤchſi⸗ 
ſchen Graͤnzen, und gingen zum Koͤnig, dem ſie als un⸗ 
zertrennliche Gefaͤhrten in der ganzen Zeit dieſes Krieges 
anhingen. Um den Anfang des Auguſts, als die Eid⸗ 
genoſſenſchaft fchon Reife und Staͤrke erhalten hatte, 
_ fandten fie Abgeorönete an den König, der damals zu 
Goslar ſeinen Sitz hatte, welche forderten, daß ihnen 
der befohlne Heergzug gegen die Wohlen nachgelaffen 
würde, weil fie gegen ihre ärgften Feinde, die Lutizier 
bey Tag und Nacht geräftet fegn müßten, und wofern 
ſie nur ein wenig nachließen, jene ihre Graͤnzen ver⸗ 
letzen und Alles mit Mord und Brand verwuͤſten wir 
den" Um deren Macht abzuhalten, hätte fie kaum hin⸗ 
reichende Kraͤfte/ demnach würde es thöricht ſeyn / woll⸗ 
ten ſie auswaͤrtige und entfernt wohnende Völferfchaften 
bekriegen, ſie die in der Heimath, ja beinah in ihrem ns 
nern von Kriegen zerriffen würden. « Ferner verlangten 
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«fie, daß er die Schlöffer, die er zur Zerſtoͤrung Sachſens 
s auf allen Bergen und Hügeln aufführen laſſen, nieder; 
s reißen möge; daß er den ſaͤchſiſchen Fürften, Die er 
«ohne gerichtliche Unterfuchung des Ihrigen beraubt 
«hätte, nach ihrem eigenen Fürjtenrecht Genugthuung 
«feifte; daß er zumeilen Sachfenland verlaffen möge, 
«woſelbſt er fchon von feinem Knabenalter an feinen Sig 
«genommen, und.in träger Ruhe fich entnerve; daß er 
s vielmehr auch andre Theile feines Reichs heimſuchen mö- 
«ge; daß er die fchlechteften Menjchen, auf deren Rath er 
«fi und das gemeine Wefen in den Untergang jtürze, 
«nom Hofe entfernen, und des Reiches Gefchäfte den 
« Fürften des Reiches, denen es zufomme, zur Beſor⸗ 
«gung und Verwaltung überlafje; daß er jenes Heer 
«von Beifchläferinnen, welchem er gegen bie Gebote der 
«Kirche mit dreifter Stirn und ohne Schemröthe ſich 
shingab, entlafjen, und die Königin, , welche er fich 
«gemäß den Satzungen der Kirche, als Genoſſin feines 
«Betts und Theilhaberin des Thrones erwählt habe, als 
«feine Gemahlin ehre und liebe; daß er den übrigen 
sfafterhaften Handlungen, womit er als Juͤngling die 
»fönigliche Würde verunehrt habe, wenigſtens jeßt bei 
« reiferem Sinn und Alter entfage. — Dann befchwören 
«fie.ihm bei Gott, er möge ihrem gerechten Verlangen 
« Gehör leihen, und ihnen nicht die Nothwendigfeit aufs 
«legen zu gewaltiger und unerhörter That. Würde er 
«das thun, jo wollten fie ihm mit willigftem Sinn, 
«wie auch jeither dienen, fo jedoch, wie es freien. und 
sin,einem freien Reiche Gebornen , ihrem König zu die, 
«nen gebühre, Wo aber nicht, fo vermögen fie. als 
« Chriften ſich nicht Durch die Gemeinſchaft eines Mannes 
# zu befleden , der. an dem chriſtlichen Glauben durch Die 
groͤbſten after zum Berräther. werde, Wenn er befchloffen 
16 * 
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«habe fie mit den Waffen zu bezwingen‘, num fo fehlen 

«auch ihnen weder Waffen, noch die Geuͤbtheit fie zu 
«führen. Sie haben ihm eidlih Treue zugefagt, doch 
«nur wenn er zur Auferbauung, nicht wenn er zur Zer⸗ 
«ftörung der Kirche König feyn wollte; nur wenn er 
«gerecht, gefeßlich, nach Weife der Väter die Herrſchaft 
« führen, wenn er einem Jeden feinen Stand, feine Ehre, 
«fein Recht und Gefeße ungefährdet und unangetaftet 
«beftehn laffe. Wenn aber er jene Bedingung zuerft vers 
«achte, dann feyen auch fie Durch jenes Eines Heiligkeit 
«nicht mehr gebunden, fondern fie würden fortan gegen 
«ihn, als gegen einen barbarifchen Feind und einen Unter- 
«druͤcker des chriftlichen Namens einen gerechten Krieg 
«führen, und fo lange ein Lebensfunfen in ihnen gluͤhe, 
« fampfen für die Kirche Gottes, für den hriftlichen Glau⸗ 
«ben, für ihre eigne Freiheit.» — Mächtig bewegte dieſe 
Botſchaft ven König. Als aber feine Raͤthe fagten, beim 
erften Schrecken des Kriegs werden dieſe Zornesflammen 
fehon erlöfchen, erholte er fih, und antwortete Teichthin 
und verächtlich den Abgeordneten, und entließ fie ohne. 
irgend eine bejtimmte Aeußerung von fih. — Wie Diefe 
den Ihrigen das melden, erglüht in ihrer Aller Gemüth 
ein heftiger Zorn, in Wechfelreden ermahnen fie einander 
die Verachtung ihrer mit dem Arm zu rächen, jenes im 
Argen verhärtete Gemuͤth ſey ohne härtere Gewalt nicht 
zu erweichen, und wenn der Stahl nicht bis an Leben 
und Marf dringe, Fönne ihn feine Empfindung von 
Schmerz erreichen. — Hiernach zogen fie bewaffnet und 
gerüftet nach Goslar, Lagerten fich in kurzer Entfernung 
vom Königshof, und fie wären fogleich mit wilden 
Gemüth auf ihn eingefallen, und hätten ihr Recht nun 
nicht mehr mit Rednerfünften, fündern mit des Krieges 
Schreien behauptet, wenn nicht der Bifchof von Halber: 
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ſtadt, Bucko, und wenige andere, die gefunden Sinnes 
waren, den Angriff des ftürmenden Haufens mit heilfamer 
Maͤßigung zurüdgehalten hätten. Der König, auf die 
Nachricht der nahen und drängenden Gefahr, eilte, mächtig 
beftürzt, auf die Karzburg, und nahm dorthin mit fich 
. bie Infignien des Reichs, und von feinen Schäßen einen 
fo großen Theil, als es die Verwirrung des Augenblids 
. zuließ. Damals waren, mit ihm, Eppo, Bifchof von 
Zeitz, und Benno, jener von Osnabruͤck, und nach ihrem 
Rathichlag that er Alles, wie früher in ruhiger, fo jetzt 
in ftürmifcher Lage der Dinge. Durch Zufall war vor 
Kurzem an den Hof gefommen, durch irgend ein eigenes 
Geſchaͤft veranlaßt, Berthold, vorhin Herzog von Kärns 
then. Gegen diefen reinigte fich der König mit heiligen 
Betheuerungen, daß er fein Herzogthum an feinen anderen 
vergeben habe, fondern daß Markwart, aus eigner Anz 
maßung fremdes Gebiet angetaftet habe; und an feinem 
Rechte fey dadurch nichts verfümmert, wenn ohne des 
Königs Geheiß und ohne Berathung der Fürften an die 
Reichsaͤmter fich irgend ein abgefchmadterr Menfch vers 
greife. Obgleich nun jener wußte, daß das leere Erdich⸗ 
tung ſey, und des Königs Bosheit nicht ſowohl in feinem 
Willen, ald dur die Stärfe des Schickſals gebrochen 
fey, fo nahm er doch die Öenugthuung an, und verſprach, 
daß feine Hülfe dem Öffentlichen Wohl nie mangeln werde. 
— Diefen alfo, weil er ein Mann war von höchfter Klug- 
heit und volfögefälliger Beredfamfeit, fandte der König 
mit jenen beiden genannten Bifchöfen als Gewaltboten zu 
den Sachjen. Als fie zu ihnen gefommen waren, baten 
fie diefelben um Gotteswillen, «daß fie die Waffen, die 
«fie zwar unter, ehrenvollem Namen, jedoch zum Ärgften 
« Beifpiel ergriffen hätten, zeitig ablegen, und nicht ein 
«Unternehmen wagen möchten, was das Man ihrer 
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« Kräfte uͤberſteige, welches von den fibrigen Fürften des 
«Reichs aufs Höchfte würde mißbilfigt werden müffen, 
«ald welches weder zu ihrer noch zu der Zeit ihrer Vaͤ⸗ 
«ter irgend ein Volf gewagt habe; ihre Sache fey zwar 
& gerecht, weil der König fie durch die größten Beleidis 
«gungen vielfältig zu diefem aͤußerſten Erfühnen gezwun⸗ 
«gen habe, doch follen fie ihre eigne Ehre mehr beden; 
«fen, als ihren Zorn, und vor der Füniglichen Maje⸗ 
«ftät fich neigen, welche auch bey barbarifchen Völkern 
« jederzeit gefichert und unverfeglich fey geachtet worden. 
« Sodann möchten fie nach entferntem Geräufch der Wafı 
«fen, mit befänftigtem Gemüthe, bey eingewiegter Feinds 
« feligfeit, einen Ort und Zeit bejtimmen, an welchem ver 
« König nach gefchehener Berufung aller Fürften des Reichs, 
« in Gemäßheit einer gemeinfamen Entſcheidung fich wegen 
«ihrer Anſchuldigungen reinigen follfe, und was einer Vers 
&befferung beduͤrfe, abftelle.» Hierauf erwieberten jene: 
sauf den Äbrigen Fürften des Reichs ruht nicht gleiche 
«Nothwendigkeit zur Auflehnung, wie auf uns. Denn 
«während er den übrigen Voͤlkerſchaften Ruhe und faft 
«allgemeine Erholung gönnte, hat er nur uns insbe 
« fondere augerfehen, um uns nach des Propheten Wor⸗ 
«ten mit eifernen Wagen zu zertreten; um unfere Gren- 
“zen nie zu verlaffen, nachdem er einmal die Herrſchaft 
«angetreten; um nach gefchehenem Raub unfrer Güter 
« auch der Freyheit uns zu berauben ; um unfrer Aller Ge 
«burt zu fehänden, und der härteften Knechtſchaft Joch 
uber ung zu werfen; um uns durch Schlöffer und Ber 
* faßungen von allen Bergen und Hügeln herab zu un⸗ 
&terdricfen; am ung zu zwingen, aus unfern Waͤſſern 
«fir Geld zu trinken; aus unfern Wäldern das Holz zu 
« erfanfen; um unfere Frauen und Töchter, als Opfer ber 
e öffentlichen Unzucht feiner Kriegslente, zu entehren; 
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«zum unſer Land, was wir unter allen Erduldungen 
«fuͤr die ſchwerſte achten, mit Laſtern zu entweihen, 
«die im unerhoͤrter Art erſonnen, von chriſtlichem Munde 
«Nicht ſollten genannt werden, — Wenn wir dieſe 
« Echmach zugleich mit den uͤbrigen Fuͤrſten des Reichs 
ertrirgen, fo würde jener ung mit Recht an die Erfennts 
«niß und das rechtliche Gehör derfelben verweifen. Nun 
«aber, da wir entweder dem nur auf uns laſtenden Elend 
serliegen, oder durch unfre eigne Mannhaftigkeit den 
« Unbilden begegnen’ muͤſſen, fo ift es nicht vortheilhaft 
«für uns, über unſer Elend das Urtheil Anderer abzu⸗ 
«warten. Darum, wenn ihn endlich"einmal wegen ſei⸗ 
«ner Uebelthaten Neue und Sinnesänderung ergreift, 
«ſo möge er zum Beweis ungeheuchelter Reue ohne Zoͤ⸗ 
& gerung die Schlöffer ttiederreiffen Faffen, die er zu uns 
ſerem Verderben gründete; er möge uns die mit Ges 
a walt 'oder Beſchimpfung genommenen Güter zuruͤckge⸗ 
«ben und uns eidlich verfichern, daß er die von uralter 
«Zeit her unſerm Volk züugeftandenen Gerechtſame niemals 
«in Zukunft verletzen wolle, Thut er das, dann wollen 
«wir, wenn gleich häufig getaͤuſcht und mit friedlichen 
«Morten trügerifch verfpottet, dennoch fo gut wir koͤn⸗ 
«nen feinen guten Verheiffungen Glauben fchenfen. Iſt 
«das aber nicht, dann wollen wir trachten, ohne allen Vers 

«zig, ohne erſt die Entſcheidung anderer Voͤlkerſchaften 
“und anderer Fürften abzuwarten, das Joch, das unferm 
«Nacken draͤut, abzufchhtteln, und unfern Kindern, ſey es 
«durch unfern Tod oder durch Sieg, die Freyheit be 
«wahren.» — Auf diefe Antwort entließen fie die Ges 
waltboten. Wiederum abgeordnet, und wiederum abge: 
fertigt fanden dieſe fie immerdar beharrlich in dieſem Bes 
ſchluß. Jene Tießen alle Wege, auf welchen men vom 
Schloſſe herab Fommen konnte, mit Waͤchtern beſetzen, 
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um mit aller Anftrengung vorzubeugen, daß ihm fein 
Mittel bleibe zu: entfliehen, und in andere heile des 
Reichs den Krieg zu verfegen. Und wahrlich, wenn fie 
das recht betrachtet hätten, fo würde mit leichter Mühe 
und in wenig Tagen die. Sache zu Ende gebracht feyn, 
welche fpäterhin durch fo lange Zeit gedehnt, beynahe 
die gefammten Provinzen des Reiche in die Außerfte Ger 
fahr geftürzt bat. — Auch dem König entging das nicht. 
Deshalb war er in jeglicher Weife darauf bedacht, wie 
er den Wächtern der, Feinde entfommen, und aus ben 
engen Thälern Sachfenlandes den Krieg anf den weis 
ten Schauplaß des Reichs verfeßen möchte, und vorzuͤg⸗ 
lich zu den rheinifchen Bifchöfen,, bey welchen er wegen 
großer Verbindlichkeit, die fie gegen ihn hatten, ſtand⸗ 
bafte Treue hoffte. Das Schloß lag auf einem fehr 
hohen Berge, und fonnte nur auf einem Wege, und 
einem fehr befchwerlichen erftiegen werden. Alle Abris 
gen Seiten des Berges befchattet ein weit hinaus gedehn⸗ 
ter Wald, welcher von dort an durch eine Weite von 
vielen taufend Schritten fih in ununterbrochner Vers 
breitung. bin erfiredt bis an die Grenze von Thuͤrin⸗ 
gen. Darum vermochte feine Wachſamkeit der Bela: 
gerer dem Eingefhloßnen Aus⸗ und Eingang zu vers 
fperren. Der König hielt fleißig Rath mit den Seinen, 
und fandte zu jenen häufige Boten hinaus, des Friedens 
begehrend, und die Abftellung alles deſſen, wodurd fie 
fich verlegt achteten, verheißend. Als auf dieſe Vers 
handlung Alle mit ganzer Achtfamfeit gerichtet waren, 
und ſchon mit ungeitiger Sicherheit wegen wohlgeluns 
gener Sache forglog wurden, nahm jener in einer Nacht, 
wo fie fih def am wenigften verfahen, den Herzog 
Berthold und die genannten beiden Bifchöfe mit ſich, 
wie auch die meiften Uebrigen feiner Freunde, und ging 
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heimlich zum Schloffe hinaus; vor fih her ließ er in 
Säden die Reiheinfignien tragen, und was von Kofts 
barfeiten zu retten Zeit und Gelegenheit erlaubte, Der 
Beſatzung ließ er den Auftrag zurüd, daß fie am fols 
genden Tage mit jedem Kunftgriff die Feinde uͤber feine 
Abwefenheit täufchen, und ihren Sinn von jeder Vers 
muthung, feiner Flucht entfernt halten follten, Drey 
Tage wanderten fie ohne Nahrung, wie man ſagt, durch 
die weitfchichtige Waldung auf einem engen und von 
Wenigen feither betretenen Pfade, welchen ein Jaͤger, 
der fo ihr Wegweiſer geworden war, als er im Eifer 
des Berfolgens in die Tiefen der Wälder drang, aufs 
. gefunden hatte; — Angftlich blickten fie umher, ob Wafs 
fen bligten, und bey jedem Geräufch der bewegten Luft, 
wähnten fie Angriff der Feinde, glaubten fie den Tod 
ſchon an der Kehle zu fühlen. Am vierten Tage erft, 
durch Falten und durchwachte Nächte, und durch die Länge 
des Wegs bis zur Erfhöpfung ermüdet, kamen fie in 
Eſchwege an. — Dort erholten fie ſich ein wenig durch 
Speife und Schlaf, und zogen andern Tags als fchon 
zahlreicher das Kriegsvolk beym. König zufammen kam, 
am 13ten Auguft gen Herrsfeld. Vier Tage vermeilte 
ber König, dort erwartend dag Heer, welches er gegen die 
Polen aus dem ganzen Reiche aufgeboten hatte; denn ſchon 
war der Tag nahe, wo das Heer vereinigt feyn follte, 
Adelbert, Bifchof von Würzburg, Herrmann, Bifchof von 
Bamberg und andere mehrere Fürften, welche des Heers 
zugs halber fhon in der Nähe angefommen waren, tras 
fen auf die Nachricht von dem was gefchehen war, eilends 
beym Könige, der noch zu Herröfeld war, ein. Rudolph, 
Herzog der Schwaben, hatte mit den rheinifchen, ſchwaͤ⸗ 
biſchen und bairifchen Bifchöfen fih bey Mainz gelagert, 
und erwartete dort Nachricht vom Könige, um beftimmt 
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zu erfahren,'wo er dem Könige begegnen folle.) Denn 
er hatte fehon gehört, daß der König von’ diefem Heers- 
ug feinen Sinn auf andere Unternehmen gerichtet habe; 
er hatte aber nicht beſtimmt erfahren ‚welche: plößliche 
Nothwendigkeit zur Aenderung des: Entfchluffes einge⸗ 
treten fey. Einige indeß Außerten, daß er Mitwiffer 
und Theilnehmer an jener Eidgenofjenfchaft geworben, 
und darım ſo langſamen Schrittes ins Feld ziehe, um 
nicht dem Könige gegen feinen Vorſatz Ehrenhalber in 
ber Noth Hilfe Teiften zu muͤſſen, noch auch zu unzeiti⸗ 
ger Offenbarung feines Abfalls und Nathichlags ſich ges 
zwungen zu fehen. "Der König ließ ihm durch Boten 
jagen, daß er ſelbſt mit den übrigen Fürften, fo ſchleu⸗ 
nig als möglich ihm begegnen möchte in Kapellen, eie 
nem Hofe unfern von Herrsfeld. Wie fie dort hinfa- 
men, warf er fih ihnen zu Füßen, pedibus eorum pro- 
volutus, und bat fie in Anbetracht Gottes, «bey deflen 
«Anrufung fie ihm Treue angelobt hätten, Mitleiven und 
« Zorn feinen ungluͤckſeligen Schieffalen zu fehenfen, ihrer 
«Aller gemeinſame Dienftleiftungen follten ihm durch die 
« Bosheit einiger Wenigen entriffen werden, welche vers 
«geffend ihres Eides, vergeffend haufig von ihm ems 
« pfangner Öffentlicher und perfönlicher Gutthaten, ihm 
«Reich und Leben würden genommen haben, wenn er 
«nicht unter dem Schilde. der Flucht der Gefahr ausger 
«wichen wäre; die "Beleidigung der föniglihen Majer 
«ftät betreffe nicht ihn allein, es fey ein gemeinfchaft 
«licher Schimpf für Alle, die ihn zum König erforen 
«hätten, und durch deren Hilfe er gegen gottlofe Men 
«fchen hätte gefichert fegn follen. Alle mögen nach 
«Kräften trachten, daß die Fönigliche Würde, welche fie 
«von ihren Vorältern mit Ehre und Ruhm verherrlicht 
«nberfommen: hätten, nicht durch ihre" Fahrlaͤßigkeit ge 
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«träbt werde; — und daß fie nicht einfo heillofes Beifpiel 
«von ihren Tagen ungeftraft auf die Nachwelt fommen 
«ließen.» — Durch diefe Neden, durch die Widrigkeit 
feines Schickſals, durch die Ergießung feiner rührenden 
Klage bewegte er Alle, die ihn fahen, zu Thränen. 
Einige urtheilten,, wie fie zum Heerszug gegen die Polen 
in Waffenrüftung gefommen feyen, fofort nach Sachfens 
land aufzubrechen, und die Schmach der noch frifchen 
Wunde durch das Gegengift der Rache in frifeher That 
zu heilen. Andere hielten dafür, man dirfe die Sache 
nicht voreilig angreifen, das Volk der Sachfen fey der 
Eraftvolliten eines, und durch Kriegsgeuͤbtheit und ange 
bohrne Wildheit überaus wehrhaft, welches noch überdem 
durch häufige Beleidigungen aufgebracht, nach Loͤſung 
' jedes Bandes des Rechts und der Geſetze, zu Tod oder 
Sieg beharrlich entfehloffen fey. Deshalb beduͤrften fie 
Zeit, um heimzugehen, Mannfchaft zu rüften, die Vor; 
räthe zu vermehren, um mit größeren Kräften den Krieg 
in jegliche Ränge führen zu können. — Ihnen traten alle 
Uebrigen bey, daher beftimmte der König den fiebenten 
Tag nach Sct. Michael zum Tag der Vereinigung des 
Kriegsvolfs in Bredungen, einem zum Klofter Herrsfeld 
gehörendem Orte, — Demnach ging er mit den zu ihm 
gefommenen Fürften von dort nach Tribur, und an die 
übrigen Orte am Rhein; durch alfenthalben hingefendete 
Boten bat er inftändig nicht allein die Fürften, fondern 
auch die vom Volk, daß fie nicht von ihm abfallen moͤch⸗ 
ten; mit reichlicher Gabe, mit größeren Verheißungen ; 
auch mit Zurücftellung des in den vorigen Jahren, da 
er fich glücklichen Erfolgen übermüthig hingab, mehres 
ren mit Schimpf geraubten Beſitzthums. — 
Die Sachfen, wie fie inne wurden, daß der König 
ihren Wächtern entgangen, in andere Theile des Reiche 
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geflüchtet fey, ergriff ein heftiger Schmerz, da fie fahen, 
was in der Sache lag, daß fie von nun an feine Ruhe 
und Raft finden würden, und nicht wie feither dieſes 
Unheil würden einfchließen koͤnnen in den heimifchen 
Mauern, fondern offenbar würden öffentlichen Krieg 
führen müffen, als gegen ben erffärten Feind. Ihnen 
Yiege nun ob, fo viel Völferfchaften und Reiche als möglich 
gegen den König aufzubringen. Sie fandten fofort 
Gewaltboten zu den Thüringern, um Hülfe zu bitten; 
fie zu ermahnen, daß auch fie-für ihre Freyheit und 
wegen ben häufigen Beleidigungen, die er ihnen ange 
than, die Waffen zu ergreifen, nicht faumfelig ſeyn foll 
ten. — Die Thüringer hielten eine allgemeine Verſamm⸗ 
fung an einem Drte, der Drathburg *) genannt ward; 
dort vernahmen fie die Botſchaft der Sachen, fie ftimm- 
ten ihr freudig bey; Feine andere wurde je mit froherem 
Zuruf erwiebert, Kein Verzug, fo. fchwörten fie den 
Eid, daß fie nie laffen würden von der gemeinfamen 
Sache, gleiche Nothwendigfeit dränge fie zum Aufftand; 
gemeinfam wollten fie theilen die Gefahr, theilen mit 
Gottes Beiftand den Sieg, bis zum legten Athemzuge 
würden fie für das gemeinfame DBefte ftreiten. Dann 
fündigten fie den Aebten von Fulda und Herrsfeld und . 
den übrigen Fürften, die in Thüringen Beſitzungen hat⸗ 
ten an, daß fie am beftimmten Tage eintreffen möchten, 
um eidlich fich zu verbinden zur Rettung ihres Volkes; 
wo nicht, fo würden fie alle ihre Güter der Pluͤnderung 
preis geben. — Auch Gefandten vom Könige famen zu 
ihnen, mit der Verheißung überaus großer Vortheile, 
wenn fie Buͤndniß und Waffengemeinfchaft mit ven Sach⸗ 
fen verwerfen würden, Dieſe aber wurden mit großer 
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Schmach abgewiefen, fo daß die unbändige Wuth des 
Volkes fih an ihnen vergriffen hätte, wenn nicht bie 
Mäßigung weniger weifer Männer, um des Völferrechts 
willen, das die Gefandten ehrt, dazwifchen getreten 
wäre. — Der Erzbifchof von Mainz befand fih um 
diefe Zeit zu Erfurt. Diefen gingen fie an, und drangen 
in ihn, ihrem gemeinfamen Entſchluſſe beizutreten. Und 
fie ließen ihn nicht eher aus dem Lande, bis er Geiffel 
geftellt und fein Wort gegeben hatte, nichts gegen fie 
mit Rath und That zu unternehmen. Einige glaubten 
jedoch, daß ſowohl er, als der Erzbifchof von Coͤlln und 
der Mehrtheil der übrigen rheinifchen Fürften ſchon von 
Anfang an Mitwiffer und Theilnehmer an diefer Eidge⸗ 
nofjenfchaft gemwefen fey: was fie jedoch jo lange der 
Ausgang ungewiß ſchwebte, aufs forgfältigfte verborgen 
hielten. — Jene, weil ihnen nicht rathfam fchien, den Koͤ⸗ 
nig außerhalb ihrer Grenzen zu verfolgen, wandten alle 
ihre Kräfte auf Eroberung feiner Schlöffer. Folgendes 
find die Schlöffer, welche er feit dem Tode feines Vaters 
errichtet hatte, fo viel fie für jegt dem Gedächtniß ers 
innerlich find: Harzburg, eine Meile von Goslar auf 
einem die Gegend weit beherrfchenden Berge; Wigantens 
ftein; Moosburg; Sachfenftein, waͤhrſcheinlich unfern 
Hohenſtein beym Städtchen Sachſe (S. Kraufe); Spaten: 
berg, bey Sondershaufen; Heimenburg bey Blankenburg; 
Aſſenburg; Vokenroth, welches dem Pfalzgrafen Fried: 
rich gehört, und welches ihm der König, nicht ohne den 
Gefegen Gewalt anzuthun, entriffen hatte. Auch Line 
burg, eine ſehr große Stadt Herzogs Otto von Sachen, 
an den Gränzen der Sachfen und Lutizier, hatte er befez- 
zen laſſen, und auserlefene Kriegsmänner unter Eber- 
hard, einem Sohne Graf Eberhards von Nellenburg, 
hineingelegt; mit feinem andern Grunde, als weil er bes 
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hauptete, daß Alles, mas der vorgenannte Herzog ber 
feifen babe, durch die Unterwerfung feines Sohnes Mag⸗ 
nus in koͤnigliche Gewalt gefommen fey. Viele andere 
hatte er außer dem aufzuführen begonnen, aber der plöß- 
lich einbrechende Kriegsfturm unterbrach ihn. Hermann, 
der Bruder des Herzogs. von Sachen, hatte fchon lange 
zuvor, ehe der König aus Sachfen entfloh, Lüneburg 
belagert, und die Kriegsleute des Königs, weil fie ohne 
Borbedacht hineingefommen, und fich nicht mit Lebens; 
mitteln verfehen hatten, in wenig Tagen zur Uebergabe 
gezwungen, Er wollte die Befiegten weder entlaflen, _ 
noch beſtrafen, fondern hielt fie in der Stadt in enger 
und forgfamer Berwahrfam, und nährte fie, wie der 
Prophet jagt, mit ſchmalem Brode und gefürztem Waſ⸗ 
fer; während er dem Könige fagen ließ, daß, wenn er 
die Seinen lebend und unverfehrt zurücerhalten wolle, 
er den Magnus, den Sohn feines Bruders, feiner Haft 
entlaffen und ihm zurüdfenden fole; wo nicht, fo würde 
er über jene, wie uͤber Feinde, die in fremdes Gebiet 
widerrechtlich eingedrungen, nach den Gefeken ſeines 
Bolfs die Todesfirafe verhängen. Lange fehwanfte der 
Entfchluß des Königs; als unmenſchlich erkannte er, 
würde er die Seinigen, welche in der größten Noth feyen, 
ohne Rettung laffen:; Dagegen aber erwog er, welchen 
Verluft er erleide, wenn er den auf freyen Fuß ftellte, 
von defjen Tod er fich die Herrfchaft über ganz Sachfens 
land verfprochen hatte; befonders auch weil von ihm 
wegen der noch neuen Unbilden in einer dreyjährigen 
Gefangenfchaft mehr als von allen Uebrigen Beunrubis 
gung des gemeinen Wefens zu befahren fey. Nicht we 
nig Tage ſchwankte er unentfchieden zwifchen beyden Ents 
ſchluͤſſen, und wahrlich, es hätte die Habfucht obgefiegt, 
und feinem eignen Bortheil hätte ser Die Nettung feiner 
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Ritter nachgefeßt, wenn nicht die Fürften des Reiche, 
ermüdet durch häufige Botfchaft derer, die als Geiffel ges 
fangen gehalten wurden, ihn nach gemeinfhaftlich gepflo⸗ 
genem Rath angegangen wären, und ihn nicht fo fehr mit 
Bitten, ald mit Drauen und ſchreckenden Morten von 
feinem Vorhaben abgebradht hätten. — Sonach fandte 
er um Maris Himmelfahrt, da er noch zu Herrsfeld war, 
einige von feinen Leuten ab, um den Magnus feiner 
Haft zu entlaffen, und den Geinigen zurüdzugeben, 
und jene, welche in dem. genannten Orte zur nahen 
Strafe aufbewahrt wurden, aus Bürgfchaft und Ges 
fahr zu befreyen. Auch die Thüringer belagerten mit 
einer aus, der ganzen Umgegend zufammengeführten 
Mannfchaft das Schloß Heimburg, nahmen e8, nachdem 
fie e8 einige Tage mit aller Kraft und Kriegsmacht an⸗ 
gegriffen, ein, und brannten ed nieder. Die Beſatzung 
fießen fie nach Zerbrechung der Mauern ungeftraft ziehen, 
um zu beweifen, daß fie nicht aus feindfeligem Haß ges 
gen den König die Waffen ergriffen hätten, fondern ein: 
zig um die Eingriffe abzuwehren, womit ihr Land be 
leidigt und unterdrüct werde. — Sofort zogen ſie ge⸗ 
gen ein anderes Schloß, Affeburg genannt, und weil 
fie wegen der unzugänglichen Lage die Hoffnung aufgas 
ben, daffelbe durch Friegerifhen Angriff zu gewinnen, 
fo lagerten fie fich umher und fuchten Allen und Jeden 
den Ein- amd Ausgang zu wehren, um dur Hunger 
diejenigen zu bezwingen, welche die menfchliche Gewalt 
nicht erreichte, da fie mit Gewißheit einfahen, daß die 
Nahrungsmittel, wenn gleich. reichlich. angehäuft, der 
Menge, die drinnen war, auf die Länge nicht genligen 
könnten, — Der König indeflen, als er fah, daß die 
Verſchwoͤrung täglich mehr und mehr an Kräften zunehme, 
und die Macht feiner Gegner wachſe, erſchreckt überbieß 
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durch den Verluſt feiner Schlöffer, von deren einigen er 
hörte, daß fie eingenommen, von anderen, daß fie 
mit hoͤchſter Anftrengung belagert wuͤrden, erfüchte die 
Erzbifchöfe von Mainz und Coͤlln mit ven Sachſen zu 
unterhandeln und in der verwirrten Lage der Dinge its 
gend ein Rettungsmittel aufzufinden. Diefe unterzogen 
fi des Auftrags, und ließen den fächfifchen Fürften 
wiffen, daß fie mit ihnen im Klofter Corvey am erften 
September zufammentreffen möchten, um über das ges 
meine Wohl zu unterhandeln. Der Erzbifchof von Coͤlln, 
fey es durch Zufall, ſey es mit freyem Willen, gehindert, 
kam nicht, doc fandte er Abgeoronete um an feiner 
Stelle abzuftimmen, mit dem Verfprechen, dem was 
immer jene für das Wohl des gemeinen Wefens vers 
nünftiger Weife befchliegen möchten, aufs bereitwils 
ligfte beyzuftimmen, und für das Öffentliche Beſte aus 
allen Kräften fi wirffam zu erzeigen. — Der Ery 
bifhof von Mainz, als er mit den Sachfen, die fi 
eingefunben hatten, Berathung pflog, trachtete mit allem 
Fleiß, fie zu befänftigen und mit dem Könige auszuföhs 
nen. Sene aber brachten dagegen, auffer den DBeleidis 
gungen, woburd, wie allgemein befannt fey, fie vom Koͤ⸗ 
nige gleichfam zertreten worden, ſchwere Dinge vor, um 
darzuthun, daß jener ohne großes Verderben der chrift- 
lichen Religion weiter nicht herrſchen fönne; denn er habe 
gegen feine vertrauteften Freunde, gegen feine Gemahlin, 
gegen feine eigene Schwerter, die Aebtiffinn zu Quedlinburg, 
gegen andere naͤchſte Blutsverwandte folche Verbrechen bes 
gangen, welche, wenn fie nach den Kirchengefegen beftraft 
würden, ihn zur Entfagung auf ehelihe Bande, auf 
ritterlichen Gürtel, auf jedes Öffentliche Gefchäft, wie 
vielmehr. dem, auf den Thron, verurtheilen würben. 
Nach langer Erörterung fam die Sache zu foldem Schluß, 
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daß aus ihrem Volke 12 Buͤrgen und 12 auf Seite bes 
Königs für ficheres Geleit zu einer Zufammenkunft mit 
den übrigen Fuͤrſten des Reichs geftellt wirten, vamit 
die von ihmen gegen den König geführten Klagen, nad 
ihrer. Entſcheidung unterfucht und beygelegt werben moͤch⸗ 
ten, in eigener Gegenwart des Königs, wenn es ihm 
ſo gefalle, um wegen der ihm zur Laſt gelegten Vers 
brechen, wofern er wolle, fich zu reinigen. Zur Auss 
wechslung der Buͤrgen wurde der 13te September, und 
der Ort Hohenburg im thuͤringiſchen Gebiet *) feftgefegt: 
zur Zufammenfunft aber mit ven Fürften wurde ver 
1Tte Dftober, und ein Hof auf. der Graͤnze zwiſchen 
Thuͤringen und Heſſen, Gerſtungen genannt, beſtimmt. 
Auf! dieſe Bedingung ſchied man von einander, doch ließen 
die Sachſen um nichts von Ruͤſtung zum Kriege, und 
von Belagerung der Schloͤſſer des Koͤnigs nach. — Als 
dem Koͤnige, was verhandelt worden, hinterbracht war, 
ſchien feinen Anhängern, daß es der koͤniglichen Hoheit 
unwuͤrdig ſey, den Sachſen Buͤrgen ſtellen zu ſollen, 
und daß der koͤnigliche Name allzuſehr durch den Schimpf 
einer uufreundlichen Bedingung beſchwert werde; wes—⸗ 
halb man auf Bewirken der Biſchoͤfe von Mainz und 
Coͤlln, ald fie am beftimmten Tage zu Hohenſtein einges 
troffen uͤbereinkam, daß das Verlangen, Buͤrgen zu 
ſtellen, auf beyden Seiten aufgegeben werden, und nur 
ſie ſelbſt ihr Wort darauf geben ſollten, daß der Friede 
nicht gebrochen wuͤrde, und durch diefes Unterpfand den 
zufammenfommenden Fuͤrſten jede Beforgniß entnommen 
werden möge. 

Unterdeß fandte der König zu den Lutiziern, einem 
gegen die Sachſen hoͤchſt feindfeligen Wolfe, und verhieß i 


*) Zwifchen Langenfalga und Thomasbruck. 
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ihnen unermeßfiche Geldſummen, wenn fie die Sachen 
angreifen würben, fie, die nun Durch innere Feindſchaf⸗ 
ten gefeffelt, Teicht durch den Andrang auswärtigen 
Kriegs bis zur Vertilgung könnten zu Grunde gerichtet 
werden. — Als das die Sachfen erfuhren, fandten auch 
fie Abgeordnete zu ihnen, und verhießen ihnen noch viel 
größere Geldfummen, wenn fie von Anfeindung ihrer zu 
fo ungünftiger Zeit abließen; würden fie das aber nicht, 
f9 möchten fie fich nicht mit eiteln Vorftellungen täufchen, 
dann wuͤrden fi e, wenn ed die Nothwendigkeit wolle, 
begden Feinden mit hinreichender Tapferkeit und Anzahl 
begegnen. Won den Barbaren fehrien Einige, man muͤſſe 
des Königs, Andere, der Sachſen Buͤndniß und Geld 
annehmen; woher durch den Ungeſtuͤm der unerfahrnen 
Menge ein Aufſtand erfolgte, und ſie ſich in ſo argem 
Kampf zerfleiſchten, daß mehrere tauſend Menſchen im 
Gefecht geblleben ſeyn ſollen. So wuͤtheten ſie ſelbſt 
viele Tage lang gegen einander, und wie in ihren eig⸗ 
nen Eingeweiden mit feindlichem Schwert, und waren 
nothwendiger Weiſe von auswaͤrtigen Kriegen abzuftehen 
gezwungen, — Auch der König der Dänen, eingeben. 
des vorlaͤngſt mit dem Koͤnige abgeſchloſſenen Vertrags, 
landete mit einer Flotte am den fächft ſchen Kuͤſten, und 
lteß die‘ Echiffe weite Strecken Landes hindurch fort; 
ziehen, bis auf einen dem Unternehmen gelegen Fluß, 9) 

woſelbſt er die Gegend mit Feuer und Schwert zu vers 
heeren befahl. Aber ſeine Leute weigerten ſich fehr um 
willig des Kriegsdlenſtes, «weil fo oft, als fie HR 
« auswärtigen Feinden angegriffen wären, ihnen die Sach⸗ 
«eh jederzeit gleichfam zur Mauer gedient hätten; und 
 «diefe nie, auch wo fie es wohl gefonnt, thuen irgend 
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« eine Unbilde zugefuͤgt hätten. Und went fie die Bedräng- 
«niß, die fie jetzt druͤcke, dereinft überwunden hätten, dann 
wuͤrden fie für die jetzige Feindfchaft ſchwere Nache 
sam Volke der Dänen nehmen.» — Da fie dies unter 
fich und Öffentlich äußerten, fürchtete ihr König, er möge 
in jener Gefahr von feinem Heere verlaffen. werden, 
ließ die Schiffe zuruͤckziehen, und verließ Sachſen⸗ 
fand, ohne irgend eine Gegend befchädigt zu haben. 
So erlofch ohne zerftörend gemwefen zu feyn, jenes fo 
große Feuer friegerifcher Zurüftung. — Die fachfifchen 
Fürften kamen nach der Abrede am 17ten Dftober nach 
Gerfiungen mit vierzehn Taufenden bewafineter Männer, 
nachdem fie die übrige Menge zum Schuß des Landes 
und zur Belagerung der Schlöffer zuruͤckgelaſſen hatten, 
Auch fanden fich von Seiten des Königs ein, der Mains 
zer Erzbifchof, der Coͤllner Erzbifchof, der Bifchof von Mes, 
wi Biſchof von Bamberg, Gozelo, Herzog der Lotharingier, 
Rudolph, Herzog der Sthwaben, Berthold, Herzog von 
then, welche vom Könige beauftragt waren, die gegen 

ihn vorgebrachte Anklage zu unterfuchen. Er ſelbſt wollte 
nicht hinkommen, fondern wartete in der Stadt Würzs 
burg den Ausgang ab, um zu verhüten, Daß nicht etwa 
die Wuth des tobenden Volks, mehr durch feine eigne 
Gegenwart erbittert, gegen ihn etwas Arges beginne, 
Die ſaͤchſiſchen Fürften baten fußfällig jene, die vom Koͤ⸗ 
nige herfamen, «fie follen um Gottes willen zur Pruͤ⸗ 
«fung ihrer Sache als aufmerkfame Beobachter und als 
« gerechte Richter erfcheinen, und nicht "beachten, wie 
«groß und unerhört im Neich ihr Unternehmen ſey, 
«fondern wie groß das Elend, welches fie zu dieſen 
«Außerften Dingen genöthigt habe.» Dann, nah er 
haltener Freyheit der Rede führen fie jeder einzeln, bie 
erduldete Unbilde aus, welche Frevel ver König an ihr 
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nen felbft, welche er an ihrem ganzen Volke begangen 
und mit welchen unerhörten Laftern er indeſſen bie eigne 
Majeftät des Föniglichen Namens geſchaͤndet habe, — 
Es erftaunten die Fürften, welche vom Könige gekom⸗ 
men waren, und vor der ungeheuern Natur ver Lafter, 
von denen fie hörten, gellten ihrer Aller Ohren (wie der 
Prophet fi ausdruͤckt) und fie achteten jene nicht tas 
delnswerth, daß fie für ihre Freyheit, für ihre Frauen 
und Kinder zu den Waffen gegriffen, fondern vielmehr, 
daß fie unerträgliche Schmach fo lange Zeit mit weibifcher 
Geduld übertragen hätten, Nachdem fie drey Tage hins 
durch Rath gepflogen hatten, und was zu thun ſey, 
mit gemeinfamer Sorgfalt unterfuchten, fo kamen fie zus 
legt in dieſer Entfchließung überein, daß fie nah Ent: 
fegung des Königs einen andern, der tauglich wäre, zur 
Keichsverwaltung erwählen wollten, Doc follte diefer 
Befchluß nicht Öffentlich befannt werden, bis der König 
durch den daurenden Frieden veranlaßt in die entleg- 
nern Theile des Neichs fich entfernen, und fie allen uͤbri⸗ 
gen Fuͤrſten des Reichs dieſen Beſchluß mittheilen koͤnn⸗ 
ten, Deshalb machten fie unter dem Volke befannt, die 
Fürften beyder Theile ſeyen dahin überein gefommen, 
daß die Sachfen dem König wegen des gegen ihn und 
ven Stant begangenen Erkuͤhnens, eine angemefjene Ges 
nugthuung anbieten, der König aber Straflofigfeit, und 
eidfiche Verficherung geben folle, daß fie fünftig gegen 
die erlittnen Ungerechtigfeiten, wodurch er fie zum Ab- 
fall gezwungen zu haben befchuldigt werde, gefichert feyn 
follten. Zu deſſen VBollbringung die Weihnachtszeit ber 
ſtimmt warb, da der König dieſes Feſt zu Coͤlln begehen 
wollte, — Sie würden ſogar an jenem Orte ohne Auf⸗ 
fehub. den Herzog Rudolph zum Könige erwählt haben, 
hätte diefer nicht, beharrlich wiberftrebt, und mit einem 
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Eide erklärt, daß er niemals darin einwilligen werde, 
es fey denn, daß von allen Fürften in allgemeiner Vers 
fammlung entfchieden werde, daß er e8 ohne meineidig 
zu ſeyn, ohne Eintrag feiner Ehre thun koͤnne. 

Die Sachfen kehrten in Frieden in ihre Heimath, 
die übrigen Fürften reiften nach Würzburg, um dem Kö- 
nige, was befchloffen fey, zu berichten. Diefer befräfs 
tigte e8 fogleich ohne alles Bedenken, und wenn nur 
Sriede werde, wolle er aufs bereitefte alle Bedingungen, 
die fie ihm auflegten, erfüllen. Nachdem dort das Feft 
aller Heiligen begangen war, befchloß er nach Regens⸗ 
burg zu gehen, da er bemerkte, daß die rheinifchen Fürs 
fen, ſchon ein wenig angefteeft von der Wuth der 
Sachſen (Saxoniei furoris), täglich lauer und Fälter 
in den Dienftleiftungen gegen ihn fich bezeigten. — Als 
er auf der Reife fih einige Tage ‚zu Nürnberg aufhielt, 
trat ein gewiffer Reginger, der feit lange als einer 
feiner Bertranten an feiner Seite war, ungewiß ob 
auf Antrieb Anderer, oder gereizt durch feinen eignen Zorn 
gegen ihn, mit einemmal auf, und brachte beyden Hers 
zogen, Rudolph und Berthold eine ſchwere Befchuldis 
gung gegen ihn vor: «Ich und mehrere Andere», fo 
fagte er, «welche der König für taugliche Werkzeuge 
. feines teuflifchen Vorhabens hielte, wir find neulich 
«yon ihm mit vielen Bitten und großen Verheißungen 
«ermahnt worden, daß, nachdem ihr mit den übrigen Fürs 
«fen in Würzburg zufammengefommen feyn, und euch 
«zu geheimerer Beredung ein wenig von der Menge ges 
«trennt haben würdet, bewaffnet euch überfallen, euch 
«als die Urheber der Empörung niedermachen, und fo 
«ihn felbft von der Gefahr, das gemeine Wefen von 
«Stürmen befreyen follten. Und die Uebrigen unters 
«zogen fich der Sache, ich nur, aus Ruͤckſicht auf die 
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« Gerechtigkeit und aus Furcht vor dem zukünftigen. Ges 
« richt, weigerte mich, des gottlofen Werks; und fo, weil 
sich ‚wagen. durfte feinem entfchiednen Willen zu wider 
«ſtreben, trachtete ich, ihn won diefem Vorhaben abzu- 
‚bringen. Weshalb er dergeftalt in Zorn gegen mich 
« entbrannte, daß er fofort von feiner perfünlichen Nähe, 
«derer ich ſeither, wie ihr ſehr wohl wiflet, mit groͤſ⸗ 
«ſerem Zutrauen als die Uebrigen mich erfreuete, entfernte, 
« und mich Durch feine Leibwache hätte erdroſſein laſſen, 
«wenn ich nicht der dringenden Gefahr durch Flucht 
«aus dem Gemach entgangen wäre,» Zur Bewährung 
des Gefagten bezeichnete er den Drt, nannte, die darum 
mußten, und.erflärtefich bereit, wenn der König leugne, 
mit ihm felbjt, wenn die Gefeße das erlaubten, oder 
mit jedem Andern, im Zweykampf die Sache dem Got—⸗ 
tesurtheil anheimzugeben. — Die Rede machte einen. 
mächtigen Eindruck auf genannte beyde Herzoge, da der 
Angeber eines ausgezeichneten Namens bey Hofe genoß, 
und bey den Seinigen von unbeflecktem Ruf war. Außer: 
dem gewann vorzüglich das feinen Worten Glauben, 
daß der König ſchon Tängft bezuͤchtigt war, auch einigen an⸗ 
dern feiner Fürften auf ähnliche Weiſe den Tod zuge 
dacht, und auch mehrere aus feinen Vertrauten umges 
bracht zu haben. Sie fandten daher Abgeordnete an 
ibn, mit der Botſchaft, «fie achteten ſich jetzt durch 
«feine Eidespflicht, womit fie fih ibm zu Treue und 
« Unterwürfigkeit verpflichtet hatten, mehr gebunden, da 
«er zuerſt an der Treue Verräther geworden, und. denen, 
«die uͤber feine Rettung verhannelten, den Untergang 
“ bereitet hätte, "Und wenn er die Anſchuldigungen nicht 
wentkräfte, fo möge er in  Zufunft von ihnen weder 
sZrene in friedlichen, noch. Huͤlfe in Eriegerifchen. Zeiten 
hoffen.» — Das ertiug der König. mit großem Un⸗ 
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len, und brachte daruͤber ans Volk die Klage, «wie 
< iſtig Herzog Rudolph fey, der um einen Anlaß zu 
« finden, fi die Herrſchaft eines Andern anzumaßen, in 
«Ermanglung einer wahrhaften Anfhuldigung, die er 
Son. machen ‚fönnte, ihn mit faljhem Verdacht und 
uͤnſtlich erſonnenen Geruͤchten anfeinde, und ſeine 
—5 nieder zu beugen trachte. Aber ruhen moͤge 
«der Streit der Morte, fo ſprach er, weg mit Scheins 
s gründen, ſchlau erſonnenen Dichtungen, ich will nicht 
mit Worten, ſondern mit dem Schwert die Lüge ent⸗ 
sträften, und unangefehen der Mürde des Föniglichen 
«Namens, im Zweykampf mit eben dieſem Herzog Ru⸗ 
dolph die Schleichwege dieſer Verlaͤumdung enthuͤllen, 
womit er ſeine Bosheit bemaͤnteln will; damit, wenn 
«ich, das Reich verliere, Jedermann ET daß es 
S nicht durch meinte Schuld, fondern durch feine Tuͤcke 
«und Eidbruch gefchehen fey.». Hierauf fuchte Ulrich 
von Goftheim, einer von jenen, welche als Theilnehs 
mer des Anjchlags und Gehülfen der Uebelthat bezeich⸗ 
net worden, den Zorn des Königs mit milden Worten 
zu befänftigen, und bat, ihn flehentlich, nichts in dem 
Andrang. des Schmerzes” zu thun, was unter der koͤ⸗ 
niglihen Hoheit fey; viel richtiger und anpaffender fey 
8, daß er im Zweyfampf mit Reginger, oder mit jes 
dem Andern feine eigne und des Königs Unfchuld offen⸗ 
bare. — Und er verfügte fich_fofort zum Herzog Rus 
dolyh, um fich bereit zu erflären, in jeder Weife, die 
er ſelbſt für billig achte, die Luͤge Negingers zu wider⸗ 
legen. — Jener nahm die Genugthuung weder an, noch 
lehnte er fie mit offner Stirne ab, fondern fagte, er 
werde die Entfeheidung darüber von der Berathung der 
übrigen Fürften erwarten. — Der König ging feinem 
Borhaben gemäß nach Regensburg. Allen verdächtig, 
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Allen verhaßt, er felbft Jedem mißtrauend, weil auch 
jene, die er fich durch innige Zuneigung verpflichtet hatte, 
wie fich das erſte Woͤlkchen des nahenden Sturmes ge 
zeigt, ihm abgefalfen ſeyen. 

Indeſſen drangen die Sachſen durch häufige Ge⸗ 
ſandtſchaften in die rheiniſchen Fuͤrſten, daß dieſe en twe⸗ 
der jene ſelbſt zur Wahl eines neuen Koͤnigs ermaͤchtigen 
möchten, oder wie fie dann an Rang und Zahl den Vorzug 
hätten, jeden, wen fie nur wollten, unter Beiſtimmung 
der Sachfen zum König erwählen und einfegen, und nicht 
zugeben follten, daß wegen eines Menfchen Nichtswuͤr⸗ 
digkeit das Reich bis zur Außerften Veroͤdung wuͤſte 
gelegt werde, — Hierdurch angetrieben berief der Erz⸗ 
biſchof yon Mainz, welchem vor Alfen wegen des Pris 
mats des Mainzer Stuhles der Vorzug bey der Wahl und 
Weihe des Königs zuerfannt wurde, aus dem gefamms 
ten Reich die Fürften nah Mainz, um nach einftimmigem 
Rathſchluß den Herzog Rudolph zum König zu erwählen. 
Als das der König erfuhr, nahm er mit fich, fo viel 
er durch Gefchenfe und Verfprechungen auf feine Seite 
zu ziehen vermochte, und Fehrte eilends aus Baiern zu⸗ 
rüd, vor allem andern auf Hintertreibung einer fo ge- 
Waltigen Sache bedacht. — Als er zu Ladenburg in ber 
Nähe yon Worms angekommen war, ergriff ihn eine 

ſchwere Krankheit und feffelte ihn viele Tage lang ans 
Bett, fo daß er feinen Feinden zu großer Hoffnung Ans 
laß gab, daß fo heftige Erregungen des Zorns ohne 
Blutvergießen würden endigen koͤnnen. Aber kaum noch 
hergeftellt yon feiner Krankheit eilte er nah Worms, 
woſelbſt er mit großem Gepränge yon den Bürgern im 
die Stadt aufgenommen wurde, welche auch kurz zuvor, 
um ihre Ergebenheit für den König um fo herrlicher zu 
zeigen, die Ritter des Biſchofs, die feinen Einzug hindern 
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wollten, aus der Stadt vertrieben hatten und ihn felbft 
gegriffen und dem König gebunden würden angeliefert 
haben, wenn er ſich nicht in fehleuniger Flucht davon. 
gemacht hätte, Bei der Ankunft des Königs ziehen fie 
ihm mit Waffen und Rüftung entgegen, mit nichten um 
Gewalt zu brauchen, fondern vielmehr um durch den 
Anblick ihrer Menge, ihrer Wehrhaftigkeit, der Anzapl 
ihrer rüftigen jungen Mannfchaft ihm in feinem Mißges 
ſchick zu beweifen, wie fehr er ſich auf fie hätte verlaffen 
follen, ihre Hülfe bieten fie willig anz fie verpflichten 
fih mit Eiden; fie erbieten fich die Koften des Kriegs 
aus ihrem Vermögen, Jeder nach feinem Antheil zu tras 
gen; fie befräftigen, fo Lange fie lebten, wollten fie fir 
feine Ehre mit aller Ergebenheit fampfen. So gewann 
der König die überaus feſte Stadt, und betrachtete fie 
von nun an als den Sit des Kriegs, als die Burg des 
Reiche, als die ficherfte Zufluchtsftätte bei jeder Wendung 
des Schiffald: weil fie zahlreich an Bürgern, unbe 
zwinglih durch die Feftigfeit ihrer Mauern, überaus 
reich Durch die Fruchtbarkeit der umliegenden Gegend, 
und mit allen Beduͤrfniſſen zum Kriege aufs befte ver- 
fehen war. — Bon denen, welche durch den Mainzer 
Erzbifchof zur Verfammlung in Mainz berufen worden, 
famen Einige, erfchreft durch des Königs fehnelle Heran⸗ 
funft, gar nicht, die welche famen, giengen fruchtlos 
und getäufcht wieder auseinander, weil fie über fo große 
Dinge ohne die übrigen Fürften nichts entfcheiden woll⸗ 
ten. Zu ihnen ſchikte der König Gefandte, und erlangte 
ed nur mit großer Mühe und vielen Bitten von ihnen, 
daß fie mit ihm zu einer vertraulichen Unterredung in 
Oppenheim zufammenträfen. Als man beiverfeits Geißeln 
wegen obwaltenden Verdachts geftellt hatte, und binges 
fommen war, fiel der König zu ihren Füßen, flehend, 
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«daß fie eingedenk ſeyn moͤchten des gerechten Gerichtes 
«Gottes, eingedenk des Eides, wodurch ſie ihm unter 
«“Gottes Anrufung ſich — hätten, ihm ihre 
«Treue bewahren möchten im Unglüd, Wenn er vorhin 
s fi etwas zu Schulden kommen Laffen, fo möchten fie 
«doch mit feinen jugendlichen Jahren, und dem zum 
« Böfen geneigten Alter Nachficht haben, fortan werde er 
durch erlittenes Uebel. gebeffert, und durch Reife des 
«Alters und Sinnes befeftiget, entfernen was bem 
«Knaben angehöre, darauf finnen und Das ergreifen, 
«was die Tugend und Ehre heifchten, was für bie för 
«niglihe Würde, was für einen Mann fich zieme, » — 
Diefem entgegneten jene: «Umfonft verlange er, Treue 
«yon ihnen, da er felbfi weder Gott noch Menfchen je⸗ 
«mals ſolche bewieſen, er von dem fie mit Recht zwei⸗ 
«felten, ob er ihnen im Frieden oder im Kriege, als 
«Feind oder Freund gehäßiger und verbächtiger feyn 
« müffe; der noch wenige Tage zuvor, als fie in Wuͤrz⸗ 
«burg ſich verfammelt, und mit feinem Heile befchäftigt 
« gewefen ‚ihnen Meuchelmörder und Henker beftellt habe; 
« wenn er etwas Dagegen zu fagen habe, oder meyne daß er 
« mit falſchen Befchuldigungen von irgend einer Parthey 
«angegriffen worden, fo folle er wie er verfündigt, Ulrichen 
s von Coſtheim ſich mit Reginger ſchlagen laſſ en, um falls er 
«obſiege, dann ihrer Treue und Ergebenheit fuͤr immer ohne 
«Widerſpruch verſichert feyn.» — Der König nahm dieſe 
Bedingung mit Freuden an, daß ſie am achten Tage 
nach dem Feſte der Erſcheinung Chriſti, nahe bei Mainz 
auf einer Inſel im Rhein, welche Mainau genannt wird, 
im Zweikampf die Behauptung beider Theile dem gerech⸗ 
ten Urtheile Gottes zur Entſcheidung anheimgeben jollten. 

Während diefer Zeit haben jene, die in ber Harz 
burg waren, viele und glänzende Thaten Eriegerifcher 
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Kuͤhnheit unternommen. In haͤufigen Ausfaͤllen Fi 
fie Beute aus den umliegenden Gegenden ein, richtet 

nicht geringe Niederlage unter den Menfchen an, und 
ehe fich die Sachſen zahlreich genug zur Abwehrung der 
Gewalt verfammeln fonnten, hatten fie ſich ſchon wies 
der in das Schloß zuruͤckgezogen. ‚Am. verberblichiten 
wurden fie denen von Goslar der Nähe wegen. Viele 
von ihnen famen dur fie. um, und ihre auffer der 
Stadt gelegnen Güter wurden durch häufigen Einfall 
verwuͤſtet; auch ‚hielten fie die Kaufleute ausmwärtiger 
Bölkerfchaften von gewohnter Zuführung der Waaren 
durch Furcht dag Leben zu verlieren zurüd, — Als fie 
einft auf furze Zeit Waffenruhe verabredet hatten, gingen 
Einige aus dem Schloffe nad) Goslar, um dort fir fich felbft 
etwas zu beforgen. Bon Speife und Trank betäubt, 
Durch zu häufiges Trinken ergluͤht, — wie denn, die 
Trunfenheit die Mutter des Zanks ift, — begonnen fie ges 
gen die, womit fie zu Tifche faßen, abgefhmadte und ans 
ſtoͤßige Reden zu führen, und den Sachfen Feigheit vor; 
zuwerfen, daß fie den Krieg gegen den König nicht 
wie beherzte Männer, fondern wie duldfame. Schöpfe 
führten, Die anwefenden Sachen hierdurch aufgebracht, 
ftanden auf, machten jene nieder , und warfen fie vors 
Thor. Als das die in der Harzburg erfuhren, rüfteten 
fie ſich eilends um ihre Gefährten zu rächen, und weil 
fie e8 nicht ficher genug achteten, die mit tapfern Mäns 
nern, Wallund Riegel überallwohlverwahrte Stadt anzu⸗ 
greifen, trachteten fie dieſelbe mit Lift zu überfallen. — 
Es war ein Schultheiß zu Goslar, Boͤlo mit Namen, 
der dem König zur Zeit des Friedens aͤußerſt angenehm 
gewefen war, und da er auch jet bei unruhigem Zuftande 
der Dinge ihm unverleste Treue bewahrte, jedoch im 
Geheimen nur, um nicht von den Volkspartheyen ges 
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griffen zu werben, und alles Seinige zu verlieren. Diefer, 
als er von der Befakung des Schloffes Nachricht erhals 
ten, beſtach mit Geld die Hirten, welche die Heerden 
der Einwohner büteten, daß fie die Heerden etwas 
weiter von der Stadt auf die Weide führten. Einige 
aus dem Schloffe trieben fie denn fehleunig fort, andre 
verbargen ſich bewaffnet in den Bergen und Wäldern. 
Als die Kunde erfchollen, daß die Heerden fortgetrieben 
waren, riefen alle Stadtbewohner zu den Waffen, alle 
eilten nach allen Kräften zum Gefecht, Feiner wartete 
des andern; jeder firebte im rafcheften Lauf des Pferdes, 
der Vorderfte zu feyn in Verfolgung des Feindes, und 
Erjagung der Beute, Gene wichen ein wenig im vers 
fiellter Flucht, um fie bis jenfeits der Hinterhalte uns 
bedachter Weife zu loden, und dann, machten fie mit 

lautem Gefchrey, jene vom Schloß her, und vie fih 
- verborgen hatten, von den nahen Bergen herab, einen 
Angriff, und machten fie einzem und auf der Flucht 
nieder, bis nicht irgend ein vernünftiger Grund, fons 
dern Edel und Sättigung des vergoffenen Blutes dem 
Gemegel ein Ende machte, — Wegen diefes und anderer 
Unfälle befeploffen die Sachfen, den zunaͤchſt beym Schloffe 
Kiegenden Hügel zu befeftigen und eine Befakung bins 
einzulegen, welche gegen die Ausfälle der Feinde ununs 
terbrochen wachfam und rüftig feyn folte. Aber auch 
fo festen fie der Kühnheit derfelben fein Ziel, fondern 
wie fih nur eine Gelegenheit darbot, unternahmen fie 
viel Feindfeliges fomohl gegen jene, von denen fie bes 
wacht wurden, als gegen die übrigen Bewohner des 
Landes, Unterdeffen als ſchon das Weihnachtsfeft nahe 
bevor ftand, Tagen die Ritter, welche Affenburg beſetzt 
hielten, dem König anhaltend an, er folle um Gottes⸗ 
willen auf einen Rath zu ihrer Rettung bedacht feyn, 
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‚weil fie fchon beym Abgang von Lebensmitteln von 
Außerftem Hunger abgezehrt würden; und wenn ihnen in 
großer Noth nicht baldige Hilfe würde, fo bliebe ihnen 
nichts ald Tod oder Uebergabe. — Der König berief 
‚die Erzbifchdfe von Mainz und Coͤlln zur Unterredung, 
und bat fie inftändig, mit den Sachfen um Aufhebung der 
Belagerung der Schlöffer, mindeftens auf die Zeit einer kur; 
zen Waffenrube, zu unterhandeln. — Obwohl nun jene 
wußten, daß diefe Bemuͤhung fruchtlos bleiben muͤſſe, 
fo verfprachen fie doch, weil er ihnen Iäftig fiel, zu 
thbun, was er wollte, und luden fofort durch Botfchaft 
die ſaͤchſiſchen Fürften ein, mit ihnen in der nächften 
Woche nach dem Feſte der Erſcheinung Ehrifti zu Corvey 
zuſammen zů treffen. 


Sn dieſem Jahre hatte nad dem Ausbruch des fädhs 
fifchen Kriegs, feine weitre Eintreibung von Zehnten 
in Thüringen Statt, zur Freude der Thüringer, daß fie 
Gelegenheit erhalten hätten, die von den Vätern auf 
‚fie gefommenen Gefege mit. bewaffneter Hand zu bes 
ſchuͤtzen, und zum großen Schmerz des Königs, daß er, 
während er nad den Zehnten zu unmäßig trachtete, faft 
Reich und. Leben verloren hätte, — In dieſem Jahre 
wurde auc) jener berüchtigte Egenen, der gegen den Herzog 
von Baiern Dtto, die Befchuldigung eines todeswärdis 
gen Verbrechens angebracht hatte, bey einem Straßenraub 
von Leuten aus dem Volke ergriffen und geblendet, fo 
daß er zu fo großer Dürftigfeit herabfanf, daß er von 
Thür zu Thür herumziehend Öffentlich Allmofen erbet- 
tefte. Auch der Graf Gifo, und Adelbert mit feinen 
vier Söhnen, auf deren Anftiften jener verlorne Menfch 
dieſes Trauer-Mährchen erlogen hatte, wurden von 
ihren Feinden wegen perfönlicher Händel in dem Schloffe 
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des erftern, Hohlenden getödtet, wodurch Gott die Uns 
fchuld Herzogs Otto rächte. 

1074. Der König feierte das Weihnachtsfeſt zu 
Worms; ganz anders dort Hof haltend als es fuͤr 
die koͤnigliche Hoheit ſich ziemte. Denn er erhielt weder 
die Einkuͤnfte aus den Kammergefaͤllen, noch von Bis 
fchöfen und Aebten und den übrigen Öffentlichen Würden 
die gewohnten Leiftungen (Cobsequia), fondern fein taͤg⸗ 
fiber Bedarf ward fir geringe Preife eıngefauft. Cs 
waren jedoch einige von den Fürften mit ihm, aber 
diefe waren nicht mit gewohnten Glanze der Diener: 
fchaft, und zahlreicher Umgebung von Rittern und Leib⸗ 
wachen, fondern mit wenigen Begleitern , und faft wie Pri- 
vatlente ihn zu begrüßen gefommen, um nicht den Tadel 
offenbaren Abfalles auf fich zu ziehen, wenn fie obwohl au 
das Hoflager berufen, fich zu erfcheinen weigern wuͤrden 
Jener indeß entließ fie in feiner Weife aus feiner Nähe, 
erwägend, daß wenn fie gleich ihm wenige Hilfe gewaͤh⸗ 
ren könnten es den Gegnern dennoch zu großer Furcht 
gereichen werde, ſo ausgezeichnete Männer im Reiche 
gegen ſich verfammelt zu wiſſen. 

Die Erzbifhöfe von Mainz und Cölln trafen der 
Abrede gemäß am beftimmten Tage in Corvey ein, 
und baten, in Gemäßheit ihrer Aufträge vom Königer 
die Sachfen, welche fi eingefunden hatten, daß fie die 
Belagerung der Schlöffer aufheben möchten. Jene aber 
erflärten, «fie wirden das unter feiner Bedingung 
«thun.» — Auch machten fie ihnen die heftigften Vor⸗ 
wuͤrfe, «daß fie mit Berathen, mit Unterredungen, mit 
«Forderungen von Waffenftillftand die Zeit tödteten, 
«die Kühnheit des Königs wachſen ließen, und ihnen 
«die herrlichfte Gelegenheit zur Erringung der Freyheit 
«vereitelt hätten; fie mögen denn num heimfehren, und 
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«fie nicht mehr truͤgeriſch mit friedſamen Worten täıt- 
«ſchen; die Sache fey bereits fo weit gediehen, daß fie 
«nicht mit weibifehen Gefprächen, fondern nur mit Eriegez 
rifhen Waffen könne entfchieden werden.» — Kaum 
berubigten zulegt die Weifern unter ihnen die aufgeregte 
Menge, ſo daß fie einjtimmig befchloffen, in der näd- 
fien Woche nad Maria Lichtmeß fih zu Friklar zu 
verfammeln, und dort nad gemeinfamer Berathung mit 
den übrigen Fürften des Reichs, dem bedroheten Reiche: 
wefen einen Lenker, ver ihnen allen anftändig fey, zu 
erwählen. Sie meldeten das auch dem Könige, damit 
wenn er es anders feines Nutzens zu fein erachte, er 
am beftimmten Tage fich einfinden möge, um jein Recht 
nicht durch Briefe und Unterhaͤndler, fondern ſelbſt ge⸗ 
genwaͤrtig mit eigener Stimme zu fordern. * 
Die fie auf diefe Verabredung auseinander gegans 
gen waren, zwangen die Thüringer am Zten Tage 
nachher die Befakung von Afenburg zur Uebergabe, und 
entließen fie ohne Strafe; fie verbrannten das Schloß, 
und rüdten fofort vor ein anderes Schloß, Spatenberg 
genannt. — Das Schloß Vokenroth hatten fie wenig 
Tage zuvor zu beiagern begonnen. Weil dort während 
der ganzen Dauer dieſes Kriegs die Königin aufbe— 
wahrt worden, begab fich auf Befehl des Königs der 
Abt von Herröfeld dorthin, nahm fie mit Einwilligung 
der Thüringer in Enipfang, und führte fie bey ihrer 
Schwangerfchaft nah Herrsfeh, da fie ſchon wegen 
Naͤhe der Niederkunft in täglicher Beaͤngſtigung war. 
Während fie dort viele Tage weilte, da nämlich der 
König wegen der beunruhigten Zeit feinen andern Aufent⸗ 
halt für fie wußte, gebahr fie dort am 12ten Februar, 
am Mittwoche, einen Sohn, welden, da er kraͤnklich 
war und in Kurzem flerben zu wollen fhien, am ten 
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Tage der Bifchof von Altenburg, Eppo, taufte, wel; 
cher gerade damals beym Abte zum Beſuch war; er er- 
hielt bey der Taufe den Namen ſeines Urvaters, Conrad, 
und weil Feine Andern da waren ‚ bie diefe Ehre übers 
nommen hätten, hielten ihn über das Wafler des Heil, 
der Abt von Herrsfeld und mehrere andere Brüder def 
felben Klofters. 

Reginger, welcher zum Unglimpfe des Königs gegen 
Ulrich von Goftheim zu fampfen bereit war, ward mes 
nig Tage vor dem anzubebenden Zweyfampfe vom wil⸗ 
deften Geifte ergriffen, und ftarb eines fchredlichen Todes, 

Der König indeffen, als er fah, daß allmählig die 
Fürften von ihm abftelen, und der Troß der Feinde 
durch feine Geduld nur zunehme, von Scham und Noths 
‚wendigfeit gleich ftarf angetrieben, beſchloß das letzte 
Kriegsglüd zu verfuchen, und den Sachſen, wo e8 zuerft 
feyn möchte, eine Schlacht zu liefern, da. er vorzog, 
ehrenvoll das Leben, als ſchimpflich den Thron zu ver⸗ 
lieren. Sehr hatte das die Gemuͤther ſeiner Ritter von 
ihm abwendig gemacht, daß er den Seinigen, die taͤg— 
lich belagert, erobert, vertrieben wurden, nicht zu Hülfe 
kam, und während Andere für feine Rettung fich unter 
Todesgefahr abmüheten, er felbft innerhalb ven Mauern 
von Worms in träger Ruhe erfchlaffe. Diefen Bors 
wurf abzulehnen, fehnete er felbft den Tod nicht. Er 
fandte an alle Fürften des Reichs, und. bat fie um Got⸗ 
teswillen, ihm Hülfe zu leiſten ; unter Erwähnung feis 
ner vielen frühern Gutthaten gegen fie, unter Verheißung 
mehrerer fir die Zufunft, Viele Bifhöfe Famen zwar 
fofort zu ihm, aber. dieſe mehr bereitet, Rath zu ers‘ 
theilen, als einen Heerszug mitzumachen, benn ihre Ritz 
ter. hatten fie daheim gelaffen, und waren mit Wenigen 
und faft ale Privatleute erfchienen, bloß um des Un: 
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gehorfams von ihm nicht geziehen zu werben, ohne doc 
feiner Sache, welche Alle aufs heftigfte tadelten, vie 
len Vorſchub zu thun. Aber die Erzbifchöfe von Mainz 
und Coͤlln, der Bifhof von Straßburg und der Bis 
ſchof von Worms, den er neulich aus feiner Stadt 
vertrieben hatte, außerdein alle Herzoge, die von Baiern, 
von Schwaben, von Lotharingen, vom Mofellande, von 
Kärnthen; auch die Dienftmänner der Aebte von Fuld und 
Herrsfeld widerfagten ihm ftandhaft, fie wollten die 
Waffen nicht zur Unterdruͤckung Schuldlofer 
führen; melde, wenn fie auch etwas verbrochen, 
was mit dem Schwerte fönne beftraft werden, Dazu 
durch eine fehwere und leicht entfchuldigende Nothwen⸗ 
digkeit gebracht worden feyen. — Der König verließ 
mit feinem Heere Worms am 25ten Januar, und fam 
nach Herröfeld. An jenem Tage erblicte man am Him⸗ 
mel ein wunderbares Zeichen. Mit Aufgang der Sonne 
entfianden zugleich zwey Säulen, auf der rechten. und 
linfen von güldener Farbe, von biendendem Glanze, 
welche, bis die Sonne um einige Linien ſich aufwärts 
bob, in gleichem Schimmer röthlichen Lichts ſtehen blies 
ben. Auch hatten Biele in der verwichenen Nacht einen 
Regenbogen am Himmel um die Stunde des Hahnens 
ſchreys bey heiterfter Luft geſehen. Es war die firengfte 
‚Kälte, und Alles flarrte im Frofte des Winters, fo 
daß die Flüffe nicht auf der Oberfläche von Eis gebuns 
ben, fondern gegen die Gewohnheit ganz in Eis vers 
wandelt zu feyn ſchienen; weshalb das Heer an Brod 
ſehr empfindlichen Mangel litt, weil bey ſtarrendem 
Gemwäfler alle Mühlen Stile ftanden, und fie das Ges 
treide, was fie noch etwa fanden, nicht vermahlen konn⸗ 
ten. — Tags nach feiner Ankunft zu Herrsfeld ſchickte 


ber König den Abt von Herrsfeld zu den Sachfen, welche 
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jenfeit3 des Werraſtroms, in der Anzahl von vierzig Tanz 
fenden, ſich gelagert haben ſollten, um fie zu befragen, 
ob feine Abgefandten ficheres Geleit baben würden: zum 
Hin » und Ruͤckweg. Er ging bis über Herrsfeld hinaus, 
und’ erwartete in den nahliegenden Dörfern die Ruͤck⸗ 
Eunft des. Abtes, ungefähr 2 Meilen von befagtem 
Fluſſe. Weiter wollte er nicht vorgehen, ehe er ein 
größeres Heer beyfammen und fleißiger erforfcht habe, 
ob noch irgend Hoffnung, zur Wiedergewinnung des 
Friedens fey. Er hatte vernommen, daß die Sachen 
den Beſchluß gefaßt hätten, ihm den Eingang in Thuͤ⸗ 
ringen nicht- zu geflatten, fondern gleich an den Ufern 
des befagten Fluffes, der Hefien von Thüringen fchied, 
mit geruͤſteten Heer den Kommenden zu empfangen. 
Das Eis hatte den Fluß für Fußgänger zugänglich ger 
macht. Dies verurfachte.ihm die meifte Furcht, Damit 
nicht, während er noch ungeräftet und. einer fo großen 
Menge nicht gewachfen fey, ihn die Feinde durch Feine 
Schwierigkeit des Weges aufgehalten , plößlich uͤberfal⸗ 
len möchten: Deshalb fol er feinen Rathgebern. heftig 
gezürnt haben, weil fie zugegeben hätten, daß er Worms 
verlaffen und ſich in fo ‚große Gefahr geſtuͤrzt hätte, 
Denn. die Sachfen follten fo. überftarf an Zahl ſeyn, 
daß fie eilf Taufend vom: Volke, weil fie durch ploͤtzlichen 
Aufruf zum Kriegszug: gekommen, ſich nicht mit, Nah⸗ 
rungsmittel verfehen hatten, als wenigernothwendig, haͤt⸗ 
ten heimziehen laſſen. Mittlerweileverbreitete fich das Heer 
des: Königs, mehr nach Beute gelüftend, als nach Kampf, 
umher durch die am Herrsfeld grenzenden Höfe, und vers 
witftete fie in feindfeliger Weife. Unter dem: Vorwand 
nothduͤrftigen Unterhalts zur Nahrung auf ihrem Heeres 
zuge, ließen fie den; ſchuldloſen Bewohnern nichts uͤbrig, 
als das. nakte Leben 5 und der König hielt‘ fie nicht zu⸗ 
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ruͤck, um die Ergebenheit feines Heers durch dieſen Kauf⸗ 
preis zu vermehren. : Durch, folchen harten Schlag wur: 
den die Befitungen des Klofters zu Fulda und Herrsfeld 
dergeſtalt verwuͤſtet und erfchöpft, daß bey druͤckender 
werdendem Mangel nur mit großer Schwierigkeit die 
Brüder in den Klöftern zurüdgehalten wurden. — Der 
Abt von Herrsfeld fehrte von den Sachfen mit der Nach: , 
richt zuruͤck, daß fie über alles Erwarten mild und fried⸗ 
lich geantwortet hätten, « fo entblößt won vernünftigem | 
«Erwägen, feyen fie nicht, um zu vergeffen, was auch 
«fogar bey den barbarifchen Völkern als Völkerrecht gelte, 
«um nicht zu wiffen, daß auch unter der haͤrteſten Feinds 
«schaft an Abgefandten man ſich nicht vergreifen dürfe; 
«— fie feyen nur durch Außerfte Noth gedrungen, zum 
«Kampf gezogen, und haben nicht zu Jemands Ver⸗ 
«feßung, fondern nur um ſich zu fehügen und von ſich 
«bie Unbilden abzuwehren, zu den Waffen gegriffen, 
«würden fie von diefem Zwange befreiet , fo wollen fre 
«auch jetzt noch lieber Frieden als Krieg, und freudig 
«das fchon gezogene Schwert in die Scheide zuruͤckkeh⸗ 
«ren laſſen. —» Ueberaus angenehm war Diefe Ant 
wort den Begleitern des Königs. Sodann wurden vier 
Bifchöfe zu ihnen abgefchiett, um wegen bes Friedens 
zu ugterhandeln, und ihnen im Namen des Königs zu 
verfprechen, Daß er allen vernünftigen Forderungen derz 
felben, und welche von beyden Seiten erwählte 
Schiedsrichter für billig erfen nen würden, aufs 
bereitwilligfte beyftimmen werde, wenn nur fie ebenfalls 
bey gerechten Bedingungen fich beruhigten, "und Tieber 
feine Gelindigfeit, ‚als feines Armes Stärke erfahren 
wollten. Dieſem entgegneten Jene: « fie verlangten an⸗ 
«bers nichts, als was fie bereits im fo häufigen Ge 
«fandtfchaften verlangt hätten, nämlich, daß er die zu 
19” 
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«ihrer unterdruͤckung in Sachſen und Thuͤringen erbaue⸗ 
«ten Schloͤſſer, ohne Aufſchub niederreiſſen laſſe, Jedem 
« fein Erbtheil, das ihm mit Gewalt oder nach falſcher 
«Beſchuldigung genommen worden, zuruͤckerſtattet werde; 
«daß er dem Herzog Dtto, zu deſſen Verderben er ſich 
«der Verläumdung und ſchwarzen Arglift des verworfene 
«sten Menfchen ohne Schaamgefühl bedient habe, fein 
s Herzogthum zurück gebe; daß er den Bifchöfen von 
Mainz und Coͤlln, dem Herzöge Rudolph, endlih Al 
«en, die in diefem Streite won ihm abgefallen ſeyen, 
«oder etwas, das ihn beleidige, für die Parthey feiner - 
«Gegner gethan hätten, Straflofigfeit gewähren, für 
« alle Zufunft wegen diefer Entzweyung feine Ahndung 
« an ihnen nehmen wolle; daß er ihrem Volke die Frey- 
«heit und deffen von uralter Zeit ererbten Rechte ums 
«angetaftet laſſe; daß er fein ganzes Leben nicht in träs 
« ger Mufe in Sachfen zubringe, fondern von Zeit zu 
« Zeit Goslar verlaffe, und nur in feinem Reiche, 
a welches durch Sorge der Väter aufs Weiteſte verbreitet 
«ſey, umberreifen folle; daß er Kirden und Klöftern, 
« Wittwen und Waifen und allen Bebrängten Gerechtig- 
«keit leiſte, und die Eönigliche Würde, deren Namen er 
e trage, auch durch den Glanz Föniglicher Sitten und 
« Thaten ſchmuͤcken möge; — würde er dies aufs Trenefte 
zu beobachten verfprechen, und: zur Bekräftigung un—⸗ 
«zweifelhafter Treue ihnen die naͤmlichen Reichsfuͤr⸗ 
ejten als Bürgen ftellen, deren Friedensvermittlung er 
«gegenwärtig anwende, fo feyen fie bereit, die Waffen 
« niederzufegen, den Frieden anzunehmen, und ihm für 
«die Zukunft Gehorfam zu leiftenz; wo aber. nicht, fo ha⸗ 
«ben fie ſich eidlich verpflichtet, fo lang in ihnen noch 
« ein Lebensfunfen glühe, für Freyheit, Geſetze und 
# Vaterland unermüder zu ftreiten. —» Zu hart erfohien 
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dem Könige diefe Zumuthung , und er fing an hier und 
dorthin ſchwankend, Angftlich zu zögern, und die Fürften: 
bey ihrer. Treue zu bitten, «fie follten nicht dulden, 
«daß er unter das Joch einer fo fchimpflichen Bedingung 
“zu ihrer Aller Schande ſich beugen müffe, jenes vor 
«Allem unerträglichachtend, daß er die Schlöffer zu zer» 
«ftören, und feinen Feinden Lohn ſtatt der Strafe zu ges 
«ben, gezwungen werde. —» So verwarf er den anges 
botnen Frieden, und ‚befchloß am folgenden Tage das 
Heer muftern und die Schlachtordnung zurüften zu laſſen. 
Er fandte überall umher zu den Nachtlagern der Fürs 
ften mit dem Befehl , daß jeder die Seinen zu der Schlacht: 
berausführe. Alle verfprachen fchleunigfte Folgeleiftung; 
als aber die Ueberbringer des Befehls ſich entferntihats _ 
ten ‚verließ niemand das Lager, da Alle ſich dem gott⸗ 
fofen Werk entzogen, die :zu befriegen, derem 
Sabefie als hoͤchſt gereht erfanntem. — Auch 
auf der andern Seite, im Lager der Sachen, herrſchte 
Aufitand und Verwirrung. Das ganze gemeine, Volt 
war aufgeregt: gegen - feine Fürften, « daß fie fruchtlos 
«fie, in’ fo große Stürme, des Kriegs geführt haͤtten, 
« denn Alles verheiße gegenwärtig Sieg und die erwuͤnſchte 
« Gelegenheit Tächle ihnen, wornad ſie won Anbeginn 
des Kriegs aus innigfiem Gemuͤth geſeufzt hätten, 
«während jene; ploͤtzlich reumuͤthig und umgeftimmt , 
«ihre Haͤnde als Flehende ausſtreckten, um Frieden 
«bäten, und dem, der fie fo oft getäufcht Habe, fich mit 
« weibifcher Unbefonnenheit und kindiſcher Teichtfertigfeit 
«zu neuer Taͤuſchung anheim gaͤben. Auch drangen fie 
«febhaft in Herzog Otto, daß. er die Herrfchaft über fie 
« übernehmen, : fie. zum Beginn der (Schlacht anfuͤhr 

«möge, und feine Mühe und feinen Arm der alles Gluͤck⸗ 
a Fiche zufagenden göttlichen Berheiffung. nicht entziehe, » 
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Die: den König umgaben, von feinen vertrauteften Raͤ⸗ 
then, ſprachen zu ihm, da ſie ſahen, daß er um der Auf⸗ 
legung der erwaͤhnten Bedingungen zu entgehen, alles 
Goͤttliche und Menſchliche in Anſpruch nahm: «Kein 
‚ «Ansiveg bleibt uns uͤbrig, o König! entweder muß die 
«Bedingung gutwillig angenommen werden, die fie. ung 
«auflegen, ' oder ung droht der Berluft ver Herrfchaft und 
«nicht minder zugleich des Lebens Du willft ihnen in ver 
Schlacht begegnen, mit Waffengewalt die Gefahr ab⸗ 
streiben? aber: mit welcher Tapferkeit wird eine Mann⸗ 
schaft den Muth haben, die Feinde zu zerftieben, die 
«eben jest, da ſie ſich zur Mufterung zu ftellen befehligt 
«worden, felbft auszurücen fich weigerte? Wenig ent 
«fernt ift der Feinde unermeßliches Heer, mehr aber als 
«yon allen Feinden haft du von jenen ywifürchten , welche 
«dir vertraulich zur Seite ftehen, welche dir Treue heucheln 
«und Schmeichelworte fagen, fo lange fie nicht gezwun⸗ 
«gen werden, jene in’ der Schlacht zu befämpfen ‚denen 
ſie ſich eidlich verpflichtet Haben; z wenn aber die Drom⸗ 
«mere ſchallt und Mann an Mann gedraͤngt fie ſich in 
wbeengter ' Stellung gezwungen: ſehen, den toͤdtlichen 
«Stoß zu geben, oder zu empfangen, dann werben ſie 
«entweder ſchnell wie der Gedanke entfliehen, oder Dich 
«verlaſſend, zu den Feinden übergehen. ' Beffer war eg, 
sans Worms nicht: hinanszugehen, als umringt von 
«der Außerften Gefahr die Treue der Fürften auf eine fo 
«unzeitige Probe zu ftellen. Ein Weg der Rettung nur 
«bleibt offen bey gebrochner Hoffnung und überall dran 
«genden Hinderniſſen, daß du ohne Zögerung die Erz 
afuͤllung alles von dir Verlangten zufagft, So nur ver- 
amagſt du die Unbändigfeit der Feinde bey ihrem vor⸗ 
«eiligen Frohloden zit bintergehen, der an Die Kehle 
«prängenden Gefahr zu entfliehen, und den Thron fünftig 
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“bey fortwährendem Schlummern aller Streitigkeiten in 
«Ruhe zu befigen. —» Hierauf geftattete endlich jener, 
nicht fowohl durch Gründe befiegt als durch die Noths 
wenbigfeit, nachdem er zuvor alle Ausflichte vergeblich 
verfucht hatte, denen zur Berathung verfammelten Fürs 
ften, fie follten nach ihrem Gutbefinden fo fehwere Stürme 
beruhigen, mit dem Verfprechen, Allem beyzuſtimmen 
mit unbezweifelter Treue, was fie zur Erlangung eines 
Endes in fo großen Angelegenheiten für recht hielten. 
Jene aber entgegneten , daß ihm Fein anderer Weg übrig 
bleibe, der Schlacht auszuweichen, da das offne Schwert 
Schon gegen ihn gezuͤckt fey, als Alles: zu thun, wie die 
Sachſen es ‚wollten. Wie er denn nun dieſes unter 
Anrafung des Namens Chrifti angelobt hatte, gingen 
- zu jenen 15 Bifchöfe und alle im Lager anwefenden Fürs 
ften, am ihnen den Willen des Königs Fund zu thun. 
Viele Meinungen wurden dort aufgeftellt, viele Gründe 
aufgefücht, weil wegen der verbächtigen Wildheit des 
Königs und bey den häufigen Erfahrungen von feiner 
Treue, die Sachfen nicht Sicherheit genug zu finden glaub- 
ten. Nach langer Berathung famen fie endlich auf die 
Bedingung des zu fehließenden Friedens überein, daß, 
wenn jemals der König wegen der empfundenen Kranz 
fung fein Wort zurüdnehmen, oder etwas von dem, was 
er jeßt, durch die aͤußerſte Noth bewogen, zugegeben habe, 
erfolglos machen würde, Alle dürch den nämlihen Eid 
wie jeßt verpflichtet ſeyn follten, wieder die Waffen zu 
ergreifen, dem Unrecht zu begegnen, und ihn ale offen- 
baren Meineids fohuldig, mit Zuftimmung alfer Fürften 
des Reichs feiner Herrfchaft zu entſetzen. — Auf diefe 
Verabredung gingen Alle, wie fie waren, im vereinig- 
ten Haufen um das Antlik des Königs zu fehen, am 
Tage des Feſtes Mariä Lichtmeß felbftz und voraus 
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gingen jene Bifhöfe und uͤbrigen Fuͤrſten, welche die 
Vermittler gewefen waren zu Herftellung des Friedens, 
Der König empfing die Kommenden ehrenvoll, bot ih—⸗ 
nen ben Kuß, und befräftigte mit eigner Stimme. bie 
durch Bevollmächtigte fchon ausgeiprochnen Bedingungen, 
Nachdem dergeftalt Alles nach Wunfch beygelegt war, 
ſchenkte der König denjenigen, welche feine Sache mit 
größerem Aufwande unterftikt hatten, Geſchenke mit 
- töniglicher Frepgebigfeit, und entließ ‚einen Jeden in 
feine Heimath; er felbft ging mit den Sachen nach 
Goslar. Auch ließ er überallhin durch ausgefandte 
Boten Fund thun, daß die belagernden Heere allenthal- 
ben von den Schlöffern zurücgehen möchten, die drinnen 
liegen aber fich jeder FSeindfeligfeit enthalten, und fos 
bald fie die Nahrungsmittel, welche zu längerer Führung 


des Kriegs zureichend gehäuft waren, aufgezehrt hätten, 


die Schlöffer den Landesbewohnern uͤbergeben möchten, fie 
von Grund aus zu zerfidren. Diefer Aufſchub befümmerte 
bie Sachfen wenig, obwohl fie doch nicht geringen Vers 
dacht daraus fchöpften, weil fie den König in ihre Ger 
Walt gebracht hatten und gegen ihren vereinten Willen 
ohnmäctig mußten. — Wie er zu Goslar angekommen 
war, tadelten die jungen Männer, die in ber Harzburg 
lagen, und. welche wegen trefflicher Theten bey ihm in 
hohen Ehren ftanden , heftig den eingegangenen Frieden; 
und weil nach. dem Ausorud des Propheten arger Bes 
trug in ihren Händen lag, verfprachen fie ihm viele herr⸗ 
liche Dinge uͤber das Maaß ihrer Kräfte hinaus, wenn ' 
er im Kriege würde beharret haben. Zum Beweis ihrer 
Tapferkeit zeigten fie ihm: die Denkſteine der getoͤdteten 
Goslarer , welche in der ganzen Entfernung des Schloſſes 
von der Statt, von beynahe 2 Meilen vertheilt waren. 
Bey ſolchen Reden ernenerte ſich nach und nach in feinem 
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and Arge gewoͤhnten und durch fein Alter nach Fries 

gerifhem Ruhm verlangenden Gemüthe feine vorige 
Denkart und feine alte Härte, und ſchon bereuete er 

lebhaft das Gefchehene. Als die Sachen auf Erfüllung 

feiner Zufage drangen, begann er wieder mit ſchlauer 
Ausrede Zeit zu gewinnen, und bat die Sache in uns 
verändertem Stande auf eine Verfammlung der Fürften 
des Neichs und gemeinfame Prüfung‘ derfelben auszus 
ftellen, damit nach ihrem Beſchluß ein jeder Punkt, wie 
ihn die Ehre und der Vortheil des gemeinen Wefens ers 
heifchten, angeordnet werde. Als fie eingewilligt hatten, 
befchied er die Fürften des gefammmten Reich nad) Gos⸗ 
far auf den 11ten des Maͤrzmonats. Am beftimmten 
Tage fam von den übrigen Fürften niemand. Die Sach⸗ 
fen und Thuͤringer kamen mit einer unermeßlichen Menge, 
welche fraft des geleifteten Eides aufgeboten worden, 
fie bezogen ein Lager nahe bey Goslar, und fandten 
Abgeordnete an den König, um mit ihm über die ges 
fchloßnen Bedingungen, auf welche hin unter ihnen und 
ihm der Friede hergeftellt war, zu verhandeln. Ganze drey 
Tage hindurch drangen jene lebhaftin ihn, bald mit Bitten, 
bald mit Androhung des friegerifchen Schredens, und trach⸗ 
tete er dagegen ihr anhaltendes Bemuͤhen mit ſchluͤpfri⸗ 
gen Entgegnungen zu vereiteln, nur die Abweſenheit der 
Fuͤrſten vorſchuͤtzend, fuͤr deren Entſcheidung die Sache 
ſich am meiſten eigne, und inſtaͤndig begehrend, daß waͤh⸗ 
rend alles Uebrige bey der Verabredung bleibe, einzig 
die Schloͤſſer ihm nachgelaſſen werden moͤchten, welche 
er mit ſo großen Koſten zur Vertheidigung des Reichs 
erbauet habe. Blieben ihm dieſe, ſo achtete er den 
Verluſt des Uebrigen nur leicht, denn er hoffte, daß er 
in ihnen bey jeglichem Ausgang des Gluͤcks eine Zuflucht 

finden werde, und fuͤr alle Zukunft an den Sachſen 
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Strafe werde nehmen koͤnnen für die jeßt angethane 
Schmach. — Und fyon hatte er das Anliegen der Ab- 
geordneten verfchmäht, den Rath feiner Vertrauten ver 
worfen, und beharrte feit und hartnädig bey feinem 
Vorhaben; ald man plößlich meldet, daß die Sachfen, 
ohne weiter auf Botfchaften zu denfen, mit Rüftung 
und Waffengewalt gegen den Königshof ziehen, nicht 
mehr um das Verheißene zu fordern, fondern um ihn 
zu entfegen, und einen König zu erwählen, ver fortan 
ihr Führer im Kriege ſey. Außerdem umringten der 
Erzbifhof von Bremen, jener von Stieß, jener von 
Osnabruͤck, und die übrigen, welche wegen warmer Ans 
bhänglichfeit an feiner Sade aus Sachfen flüchtig ges 
worden, von Befisthiimern entblößt, mit manchem Schimpf 
verunglimpft waren, mit heiliger Bitte, «er möge wes 
«nigſtens ihres Elends fi erbarmen, wenn er feines 
«eignen nicht achte, Da fie wegen des auf feinem Namen 
«ruhenden Haffes aus ihren Sitzen vertrieben, jebt ſchon 
 sheynahe ein ganzes Fahr in jeder Gattung von Leiden 
«verlebt hätten; fie haben fih ihm im Ungluͤck treuer 
swiefen, und Alles , was ihm Widriges zugeftoßen fey , 
« gleichen Antheils mit ihm ertragen; jeßt.möge er fein 
«guͤnſtiges Geſchick Toben, weil Gott fo gewaltige Stürme 
“in Heiterfeit verwandelt und geftillt habe, auf ficherer 
«Rhede möge er nunmehr fich vorſehen, daß ihm nicht 
«aufs Neue folcher Schiffbruch erreiche. Wenn er die, 
*beruhigten und mit Gottes Gunft in ehrender Art 
s für ihn durch einen erwünfchten Vertrag, gefchlichteten 
«Berhältniffe wiederum flören und verwirren wolle, 
«dann möge er felbft zufehen, was davon das Ende 
sfeyn werde, fie wären durch das. bisher Erbuldete 
« aufs Aeuſſerſte bereit3 ermüdet, fie müßten der in Ort 
«und Zeit beruhenden Nothwendigfeit nachgeben und mit 
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«ihrem Bolte fich vereinen, um nicht aufs Neue aus ihs 
srem ı heimathlichen Lande vertrieben zu: werden.» — 
Und da nun während diefer Reden der König auch die 
Sachſen fhon mit bewaffneten Schaaren den Hof bes 
Dallaftes erfüllen, und im Begriff Gewalt anzuwenden, 
und in wilden Bewegungen toben fieht, willigt er end» 
lich, durch die Außerfte Gefahr bewogen, darin ein, 
dab er dem Herzoge Dtto, der das Herzogthum von 
Baiern zuräcforderte, innerhalb eines Jahrs nach dem 
Urtheilsſpruch der Fürften Genugthuung Teiften, und 
alle feine Schlöffer ohne Auffehub wolle niederreißen 
laffen, mit der Bedingung jedoch, daß auch die Sachfen 
und Thüringer ihre Schlöffer , die während feiner Res 
gierung erbanet worden, in gleicher Art zerftörten; — 
daß auch alles Uebrige, was er in Gerftungen verheiffen 
babe, mit aller Treue folle erfüllet werden. Die Gewalt: 
famfeit ver Sachſen Tieß ihm nicht den mindeften Ver: 
zug zur Erfüllung des Verheißenen; weshalb er fofort 
Befehl ausfandte, um Vokenrot und Spatenberg, und 
die übrigen Schlöffer, wovon es ſich "gehandelt hatte, 
nieder zu brennen, und vollends zu zerftören. In Harz 
-burg wurden mir die Mauern niedergeriffen fo viel es 
zur Schleifung der Befeftigung und zur Gangbarmachung 
des Drtes hinreichte, die uͤbrigen Gebäude wurden in 
ihrem Stande erhalten, weil eine Kirche dort errichtet, 
und zur Einrichtung eines Chorherrn;Stifts der Plab 
augewieſen war. 

Nach alfo beruhigter Sache mit den Sachſen ging 
ver ‚König von Goslar ab nah Worms und brachte 
dort Die ganze Faftenzeit, frey von aller Kriegsunter- 
nehmung zu. Das gemeine Volk unter den Sachſen, 
befonders jenes, das die mit dem Schloffe Harzburg 
grenzenden Gemeinheiten bewohnte, nahm großen Anz 
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ftoß daran, daß von Harzburg irgend eine Spur ers 
halten worden, und fie achteten, daß nichts durch fo 
große Anftrengung erreicht worden fey, fo lange jenes 
Schloß noch fiehe, welches Haupt und Urquell aller Un- 
fälle 'gewefen, die fie erlitten hatten, und von woher 
die vormals in reichſtem Wohlftande blühenden Gemeinden 
der umliegenden Gegend nun in ſchaudervolle Stille und 
öde Einſamkeit verwandelt fey. Um des Gottesdienftes wilz 
len: habe das der König nicht gethan, fondern unter dem 
Vorwand der Frömmigkeit habe er Schußmittel für 
feine Graufamfeit gefucht , um den ‚Krieg wieder anzus 
fangen, wenn: diefer Zorn der Sachfen wieder verraucht 
fey, und dann einen Ort. zu haben, von wo aus er mit 
Sicherheit zur Verwuͤſtung Sachſenlandes feine Kriegs- 
leute ausfenden und fie zurüdziehen fönne; und um 
dann um ſo feindfeliger gegen die Beſiegten zu werfahs 
ren, je aufgebrachter er. über die Erfolge der, Sachen 
von dannen gegangen. Died reden fie gegeneinander 
in ungezügeltem Zuruf, und entzünden ſich zu unbänz 
diger Wildheitz worauf fie drey Tage nach der Abreife, 
des. Königs ohne Vorwiffen und Rath der, Fürften, in 
hellen Haufen auf die Harzburg eindrangen, was von. 
den. Mauern noch übrig war, bis auf die Grundſteine 
zerftörten,: die Steine weit umher verſchleuderten, an 
den uͤbrigen Gebäuden, welche durch Nachficht der Fürs 
ften unverfehrt geblieben, ein Gleiches thaten; Die Kirche, 
welche indeß aus Eifer für des Werts Vollendung aufs 
Allerfehönfte von. Holz erbauet war, niederbrannten, 
die Kirchenfchäße verfchleuderten, die Altäre zerbrachen, 
ja, um dem. König feinen Anlaß übrig: zu laſſen, das. 
Schloß wieder berzuftellen, die, Gebeine feines Bruders 
und feines. Sohnes ausgruben, die, jener, ‚um. den Ort 
dem Bolfe, gefälliger zu machen, , dort. hatte, begraben 
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laſſen; und Alles thun fie, fo ſehr ſie koͤnnen, daß der 
geebnete Berg für Führung des. Kriegs Feine Gelegens 
beit mehr darbiete. Die Reliquien der Heiligen, welche 
den zerbrochnen Altären entnommen worden, und. bie 
Leichname der Verſtorbnen, rettete der Abt eines naher 
liegenden Klofters, welcher zeitig hinzu Fam, ans. ven Hans 
den des wüthigen Volks, und überbrachte fie mit Ehren 
in feine Kirche. — Bey erhaltener Kunde von dieſer 
Mebelthat wurden die Fürften von großer Beſorgniß 
betroffen, der König möchte durch fo großen Unglimpf 
aufgebracht, ihnen die Verlegung des Vertrages fchuld 
geben, und einen gefeßlichen Anlaß zu. Erneuerung des 
Krieges erhalten, um alle Kräfte des Reichs gegen fie 
aufzuregen ; weshalb fie um folchen Folgen vorzubeugen, 
die verübte That an den Theilnehmern ſchwer ahndeten, 
und Abgeoronete an den König fendeten, durch. welche 
fie ihn um Gotteswillen baten, «fie entſchuldigt zu hals 
«ten, fie haben eine fo gefegwidrige That weder anges 
«ftiftet, noch darum gewußt, fie ſeyen nicht minder als 
«er felbft daruͤber unwillig und ſchwer erzürmt; und 
«wenn er diefem Ableugnen feinen Glauben ſchenken 
«wolle, fo ſeyen fie bereit durch jede Art von Genug⸗ 
«thuung ihr Wort zu befräftigen, und den Verdacht 
«der Friedensverlegung von ſich abzuwenden. —» Der 
König entbrannte im heftigften Zorn, daß fie die noch 
frifhe Verwundung, welche noch kaum vernarbet ſey, 
fchon durch neue Befchimpfungen wieder anfgeriffen haͤt⸗ 
ten, «weil denn weder, rief er aus, die weltlichen Ges 
sfeße gegen: die Gewaltthaten der Sachſen etwas ver⸗ 
«mögen, noch auch ich, von meinem Heere verlaffen, 
«ihre Unbilden mit den Waffen betrafen kann; fo will 
«ich zum Kirchengefeße, von Noth gedrungen, meine Zus 
« flucht nehmen, und wo menfchliche Hülfe nicht zu hoffen 
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«ist, die göttliche anrufen.» Worauf er die Gefandten 

nah Rom abfchiete, um den päbftlichen Stuhl gegen 
diejenigen aufzufordern, welche die. Kirche niederge- 
brannt, die Altäre zerbrochen, die Gräber entheiligt, 
und aus Haß gegen den Lebenden fich gegen beerdigte 
Afche der Verſtorbenen einer heidniſchen Wuth über: 
laſſen hätten. 

Das Oſterfeſt beging er zu Bamberg ; mit ihm waren 
der Erzbifchof von Mainz, der Herzog von Kärnthen 
Berthold and andere mehr von denen, die im fächfifchen 
Kriege von ihm abgefallen waren. Denn, da er den 
Sachfen Berzeibung des Aufftandes zugefichert, fo hatte 
er feinen zureichenden Grund, um anderem Fürften des 
Reichs zur zuͤrnen, die an der Eidesgenoſſenſchaft Theil 
genommen hatten. 

Zu derfelben Zeit geſchah zu Coͤlln, was allen Gu⸗ 
ten traurig und beweinenswuͤrdig erſcheinen muß, un⸗ 
entſchieden iſt, ob durch den leichtſinnigen Unbeſtand des 
großen Haufens, oder durch die Partheyſucht jener, 
welche den erlittenen Unfall des Königs an dem Erz⸗ 
biſchof zu rächen wuͤnſchten. Den Verdacht begründet 
der Ruf und Nanten, den weit umher fich die Worms 
fer durch ihre gegen den König im Ungluͤck bewahrte 
Treue, und die Vertreibung ihres Biſchofs, als er fich 
widerfeßt, erworben’; daß einem fo verderblichen Beyſpiel 
die Coͤllner nacheiferten, um ihre Anhänglichkeit an den 
König, duch eine glänzende Unthat zu beurfunben, 
Auszuführen, auf was fie boshafter Weife zielten, gab 
der Zufall eine bequeme Gelegenheit, als der Erzbifchof 
die Oſtern zu Coͤlln beging, und mit ihm der Bifchof 
von Münfter war, den er aus Veranlaffung vertrauter 
Freundſchaft zu fich gebeten hatte, um an der frohen 
Feyer eines fo hohen Feites Theil zu nehmen. Als dier 
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fer nach zum Theil verftrichner Ofterfeyer. zur Heimkehr 
ſich anſchickte, erhielten die Haushofmeifter des Erzbir 
fchofs den Auftrag, zu defjelben Abfahrt ein geeignetes 
Schiff: auszuerfehen. Nachdem fie alle durchforſcht und 
befehen hatten, befeßten fie eins, das Eigenthum eines 
fehr reichen Kaufmanns , weil es dem Zwecke angemeffen 
ſchien; anoronend, Daß es durch Räumung der darauf 
geladnen Waaren, fchleunig zum Gebrauch des Erzbi⸗ 
fehof8 zubereitet: werde. Wie die zu Bewachung des 
Schiffs beftellten Diener ſich deſſen weigern, drohen jene 
Gewalt ; diefe hinterbringen fehleunigen Laufs dem Herrn 
des Schiffes die Sache, und fragen um Befehl. Der 
felbe hatte. einen Sohn von’ reifem Alter, nicht minder 
an Kühnheit ald am Kräften ausgezeichnet, den vors 
nehmften Bürgern theils durch Verſchwaͤgerung, theils we⸗ 
gen feiner empfehlenden Beftrebungen im höchften Grade 
lieb und verbunden; dieſer nahm feine Diener und an- 
dere Fünglinge der Stadt, fo viel. er deren in jener 
Beftärzung zu feiner Hülfe anregen konnte, eilte im 
fliegender Eile zum Schiffe; und die Bedienſteten des Erz 
bifhofs, die auf Räumung des Schiffes mit ſcharfer 
Rede drangen, trieb er ſchmaͤhlich von dannen. Als 
hierauf der Stadtvogt in die Sache ſich einließ, und die 
Bewegung erneuerte, ſchlug und vertrieb er auch den 
mit gleicher Hartnaͤckigkeit, und zwang ihn zur Flucht. 
Jenen und diefen eilten bewaffnete Freunde zu Hülfe, 
und zu großem Zwiſt und bedenklichem Kampf fehien ſich 
die Sache zu neigen. Auf erhaltene "Kunde, daß ein! 
milder Auflauf die Stadt verwirre, fandte ſchnell der 
Erzbifchof, die Volfsbewegung zu ftillen, und dräuete 
im heftigen Zorn, er werde, beym naͤchſten Gerichtstag 
(proxima sessione) die tobende Jugend durch verdiente 
Strafe bezäpmen. Er war ein Mann groß im jeder Bluͤthe 
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ber Tugenden, und von oft bewährter Frömmigkeit in 
Angelegenheiten ſowohl des Staats als der Kirche Got⸗ 
tes; aber nur haftete ein Fehler auf ihm neben fo großen 
Tugenden, wie auf dem ſchoͤnſten Körper ein kleines 
Maal; daß, wenn, fein Zorn erglühete, er feine Zunge 
‚wicht genug zu zügeln vermochte, fondern gegen Alle, 
ohne Anfehn der Perfon, zänfifhe Neden und die bits 
terfien Schmähungen ausſtieß; weshalb er fich ſelbſt, 
nachdem er den Zorn in feinem Innern ein wenig ver- 
kocht hatte, mit Schärfe tadelte, Mit Mühe ward dem 
Streit auf kurze Zeit Einhalt gethan; — Juͤng⸗ 
ling von wilder Gemuͤthsart, und ſtolz durch den erſten 
Erfolg, hoͤrte nicht auf, Alles zu verwirren, und indem 
er die Stadt durchlief, hie und dorthin Reden unter das 
Volk zu ſtreuen von der hochmuͤthigen und unertraͤge 
lichen Weife des Erzbifchofs, der fo oft Ungerechtes bes 
föhle, fo oft Schuldlofe des Ihren beraube, fo oft die 
achtbarften Bürger, mit kecken Beleidigungen ſchmaͤhe; 
und er hatte leichtes Spiel, diefe Gattung von Mens 
ſchen zu Allem, was man will, wie Laub, das der Wind 
ergreift, zu ſtimmen; — als welche von zarter Jugend 
an in ftädtifcher Leppigfeit erzogen, der Erfahrung in 
Friegerifchen Handeln ermangelten; und welche nad} voll, 
brachtem Verkauf ihrer Waaren, bey Wein und Eöftli- 
chen Maͤhlen vom Kriegswefen zu fhwagen gewöhnt, 
Alles was ihrer Vorfiellung fi darbot, für’eben fo 
leicht auszuführen, ald zu fagen hielten, und, ven Aus _ 
gang der Dinge nicht abzumeffen vermochten. Außers 
dem gedachten fie der hervorftechenden und berühmten 
That der Wormfer, daß felbe ihren Bifchof, als der fi 
etwas zu viel herausgenommen, aus der Stadt vertries 
ben, und achteten. es für unwuͤrdig, daß fie felbft, ſtaͤr⸗ 
fer an Volkszahl, Reichthümern und Waffen, für minder 
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. Bibi als: jene: gehalten würden, und, einem, Erzbifchof,, 
der fie mit tprannifchem Stolze beherrſche, ſo Lange 
weibiſch gehorchten. Die Vornehmen berathen fich über 
ihre thoͤrichten Vorſaͤtze, es wuͤthet der unbandige neue⸗ 
rungsſuͤchtige Poͤbel, und ruft zu den Waffen, durch die 
“ganze Stadt vom teufliſchen Geiſte getrieben ; man ver⸗ 
ſchwoͤrt ſich nicht mehr blos den Erzbifchof aus der Stadt 
zu treiben, wie die Wormfer gethan, fondern wenn fie 
ihn griffen, ihn mit fchmäplichen Qualen zu tödten. Es 
war der Gedaͤchtnißtag St. Georgs, des Märtyrerg, 
der in dem Jahre auf Mittwochen in der Oftermoche fiel, 
- and der Erzbifchof hatte, da er in der Kirche zu St. Georg 
nach vollbrachtem Hochamt Predigt hielt, ohne Das nahe 
bevorftehende Uebel zu ‚Fennen, mit abndendem Geifte 
dem Bolfe betheuert, daß die Stadt der ‚Gewalt. des 
Teufels übergeben worden fey und ihrem Untergang nicht 
entrinnen werde, wenn fie nicht ſchleunigſt den fchon auf 
fie fi) entlavenden Zorn Gottes dur fchnelle Buße ab⸗ 
wendeten. — Als nun des Nachmittags, da, ſich der Tag 

gegen Abend neigre, ‚und. gleich wie Del zum Feuer, 
zum Zorn ſich Trunfenheit gefellte ‚ firömen fie aus allen 
Theilen der. Stadt zu dem erzbifchäflichen Hofe, und 
an einem, feftlichen Drte, wo ber Erzbiſchof mit dem 
Biſchof von Muͤnſter zu Tiſche ſaß, greifen fie ihn wuͤ⸗ 
thig an, ſchleudern Pfeile, werfen Steine, toͤdten mehr 
rere der Diener, treiben die Uebrigen mit Fauſthieben 
und Geſchoß in die Flucht. Viele ſahen ihn ſelbſt den An⸗ 
ftifter folcher, Wuth, den Teufel, der anführt ‚den uns 
finnigen Haufen, mit Helm und Panzer, furchtbar mit 
feurigem Schwerte bligend, Niemanden vergleichbar als 
fi ſelbſt; — mit einer Drommete die Zögernden ihm zu 
folgen, anfpornend, und im heftigftien Angriff, als er 


mit lautem Gefchrey die Riegel der Thuͤren zerbrechen 
raubertus v. Afhaffbp. —V 
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wollte, ploͤtzlich verſchwindend. Kaum und mit wieler 
Muͤhe retten den Erzbifchof die Seinen durch Die Dichten 
Haufen der Feinde und die Wolke des Wurfgeſchoſſes, 
ziehen ihm fort in den Tempel Gt. Peters, deffen Thuͤ⸗ 
ren fie nicht blos mit Riegel und ‚Hebebaum, fondern 
auch mit hinzugewaͤlzten großen Bloͤcken verſchließen. 
Draußen wuͤthen und toben wie ausgetretene Fluthen, 
jene Gefäße des Teufels: voll vom Zorne Gottes, und 
ergießen ſich in alle Gemaͤcher des Erzbiſchofs, brechen 
die Thuͤren auf, pluͤndern Die Schaͤtze zerhauen bie 
Weinfaͤſſer, und wie ſie die Weine, die fuͤr lange Zeiten 
mit großem Fleiße angehäuft waren, haſtig verſtroͤmen, 
hätte beynah das unverſehens mit Stroͤmen Weins ſich 
fuͤllende Gewoͤlbe, was zu ſagen kaum glaublich iſt, 
ſie unerwartet in den Fluthen erſtickt. Andere brechen 
in die Kapelle des Erzbiſchofs ein, berauben die Altaͤre, 
greifen die geheiligten Gefaͤße mit verbrecheriſchen Hans 
den an, zerreiffen die priefterlichen‘ Gewande, und wie 
fie alles gottesdienſtliche Geräth in toller Wuth durchs 
forfchen und -zerfiören , finden fie ‚einen, der fih aus 
Angſt in einem Winkel verſteckt hielt, und wähnend daß 
es der Erzbiſchof ſey, ſtrecken fie ihn nieder, nicht ohne 
triumphirende Schmachrede, daß ſie ſo doch endlich die 
ungeziigelte Zunge gebunden hätten. — Doch, da fie er» 
fuhren, daß der bloße Schein der Aehnlichkeit fie ges 
fanfcht habe und der Erzbifchof innerhalb der St. Petri 
Kirche, durch die Heiligkeit Des Orts und die Feftigfeit der, 
Mauern fich gefhhtt glaube, fchaaren fie fi von ‚allen 
Orten zufammen, umlagern die Kirche, trachten die 
Mauern zu durchbrechen, drohen endlich, wenn ihnen 
nicht der Erzbifchof ausgeliefert wuͤrde, Feuer anlegen 
zu wollen. Als nun die innerhalb waren, fahen, daß 
die wilden Gemüther anf feinen Tod hartnädig drangen, 
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md. nicht blos durch Erntenbeit, die bald verrauſcht, 
dern durch tiefen Haß und tolle Wuth getrieben wuͤr⸗ 
den riethen ſie ihm, in gewechſelten Kleidern aus der 
Kirche zu entfliehen ; und ſo die umlagernde Schaar zu 
ti ‚en uud die Kirche 'Yor Feuer, ſich ſelbſt aus der 
geb sgefahr. zu retten. ‚Die Zeit gab günftige, Gelegen⸗ 
a t; da ber. Auflauft big um bie Mitter ver Nacht 
an atte, und eine Grauſen erregende Finſter⸗ 
und Dunkel Alles erfüllte, fo daß Keiner leicht das 
tlitz der Begegnenden erkannte. Ein enger Ausgang 
ſͤhrte aus der, Kirche in das Schlafgemach des Stifts, 
und wieder aus dem Schlafgemac in den Hof und dag 
Haus eines Stiftsherrn, das an die Stadtmauer ſtieß. 
Wenige Tage zuvor hatte dieſer nach fuͤrſorgender und 
gnaͤdiger Fuͤgung Gottes von dem Erzbiſchof die Er⸗ 
laubniß erwirkt, in der Stadtmauer ſich eine kleine Hin⸗ 
terthuͤr auszubrechen. Dort hinaus fuͤhren ſie den Erz⸗ 
biſchof, ſchaffen ſchnell zu feiner und feiner Gefährten Ret⸗ 
tung vier Pferde herben, und fo entfömmt er begünftigt 
durch die Finſterniß der Nacht, und von den Begegnenden 
unerkannt. Bald auch traf er ebenfalls den Biſchof von 
Münfter an, und nun ſchon mit einer ſchoͤnen Zahl von 
| Genoſſen, für bie Größe jener Noth umgeben, kam er 
Ri ee Ort an, welcher Neus genannt wird. — Unter⸗ 
fuhren die, fo die Kirche umlagerten, mit hefti⸗ 
ei toß der Mauerbrecher fort, und ein bumpfer Ruf 
erſcholl im bewegten Haufen, daß bey Gott dem Alls 
mächtigen. er ihren Händen nicht entrinnen, und. feine 
Kit ihm vor ihnen vetten folle, und ment er ſich auch 
ins Eleinfte Gewuͤrm verwandelte; dagegen die Belagers 
ten ſuchten, nun mit Bitten, num mit Verfprechungen, 
daß fie ihn aufs Emfigfte * und wie ſie ihn nur 
faͤnden, ihn gleich uͤberllefern wuͤrden, die, welche draußen 
19 * 
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mit Ungeſtuͤm tobten , liftig zu hintergehen, bis fie glaus 
ben fonnten, daß der Erzbiſchof weit genug entfernt, 
und fhon an geficherten Orten fey. Erft dann Öffnen 
fie die Thüren, und laſſen die Menge nun felbft nach 
Gelüften fuchen, und fegen nur hinzu, es fey gewiß als 
les Suchen in der Kirche vergebens; fie haben für ficher 
gehört, daß er gleich beym erſten Andrang der Volks⸗ 
menge noch beym hellen Tage die Stadt verlaffen habe, 
und daß er fchon weit hinweg feyn koͤnne. Es ſey eher 
zu fürchten, daß er bey nächtlicher Weile von andern 
Orten Mannfchaft an fich ziehe, und am andern Mor: 
„gen die Stadt bewaffnet überfallen möchte. ALS fie dem⸗ 
nach das ganze Innerjte des Tempels fleißig durchforſcht 
und aufgeftört hatten, und fie nur mit Mühe fich übers 
reden fonnten, daß fie hatten getäufcht werden können, 
richten fie endlich ihren Sinn von der Emfigfeit des Su⸗ 
chens auf Sorge für die Beſchuͤtzung der Stadt, und ver: 
theilen die bewaffnete Menge- rings auf die Thürme der 
Mauer umher. Unterdeß greifen fie jemanden von der- 
Menge und bangen ihn vor dem Stadtthor aufzur Schmach 
des Erzbifchofs. Sie thaten das mehr zur Befriedigung 
ihrer blinden Wuth, als daß fie dem Elenden irgend 
etwas, was den Strang verdiente, hätten vorwerfen füns 
nen. Auch ftürzten fie ein Weib von der Höhe der Mauer 
herab, daß fie den Schädel zerbrah und farb, dieſes 
wider fie redend, daß fie dafür verrufen fey, die Mens 
ſchen dur Zauberey zu berüden. Aber fie hätten em 
ſolches Lajter zu gelegnerer Zeit und mit beruhigtem 
Gemüthe beftrafen ſollen. Sie hatten fich auch vorgefeßt, 
wenn nicht Gott, Fürforge tragend für feine Diener, 
die Tage ihrer unfinnigen Muth abgefürzt hätte, die 
Mönche zu St. Pantaleon alle zu ermorden, deshalb, 
‚weil nachdem der Erzbifchof von dort die früheren Moͤnche 
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vertrieben, von ihnen eine nee und ungewöhnliche Klo⸗ 
fterzucht eingeführt worden fey. — Sie hießen außerdem 
wadere Sünglinge mit möglichfter Befchlennigung ihres 
Wegs zum Könige eilen, ihm zu berichten, was vorge 
fallen, und ihn aufzufordern, fchleunig zu nahen und 
die vom Erzbifchof verlaßne Stadt zu beſetzen; darauf 
beruhe das Heil der Stadt, und fein eigner großer Vor⸗ 
theil, wenn er dem Erzbifchof, der mit großen Dingen 
umginge, um feine Unbild zu rächen, zuvorzufommen eilte, 
Als befannt wurde im Lande, und großes Auffehen die 
Kunde erregte, daß die Coͤllner ihren Erzbifchof mit Schmach 
und Schimpf vertrieben hätten, entſetzte fi das Volk 
über die Neuheit der Sache, über das Ungehenre des 
Berbrechens, über das Schaufpiel der menfchlichen Dinge, 
daß ein Mann von fo hohen Tugenden in Chriſto, vor Got⸗ 
tes Augen fo Unwuͤrdiges habe erdulden follen. Seine 
große Frepgebigfeit gegen die Armen, feine große Ans 
dacht in göttlichen, fein hohes Maaß in menfchlichen Din- 
gen; fein gewaltiger Eifer zur Verbefferung der Geſetze; 
— feine ruͤckſichtloſe Strenge in Züchtigung der Uebel— 
thäter, wurden allgemein gerühmt; — und das Andens 
fen hiervon verfchaffte ihm nicht wenige Liebe beym Volke. 
Alle rufen, es gereiche ihnen zur meiften Schmach, daß 
die Würde des erzpriefterlichen Namens verletzt fey, und 
es fey ihnen befjer zu fterben , ald zu dulden, daß ein 
folches Verbrechen in ihren Tagen ungerochen bleibe; weß⸗ 
halb fie auf 4 — 5 Meilen umher zu den Waffen rufen; 
viele taufend Männer fehnell wie das Wort, herbeyeilen; 
und feiner, deſſen Alter dem Waffentragen gewachfen war, 
eines fo heiligen Kampfs fich weigert; — fie ordnen fich 
in Schaaren und flehen den Erzbifchof, dringen mit Ge 
walt in ihn, da er zögert, daß er fchleunigft eile die Stadt 
wieder zu gewinnen ; fie. würden. für. ihn ftreiten, und 
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wenn ſo ſeyn muͤſſe, freudig als Schaafe für ihren 
Hirten, als Kinder für ihren Vater, ihr Leben Taffen. 
Wenn nicht die Coͤllner fich beeilten ihm wieder die Stadt 
zu oͤffnen, und ihm nach feinem, Gutduͤnken Genugthuung ‘ 
leifteten,, fo würben fie entweder Durch Feuer und Flam⸗ 
me die Stadt mit ihren Bewohnern verzehren, oder die 
Mauern zerbrechen und uͤber die Huͤgel der Leichen ihn 
auf ſeinen erzprieſterlichen Stuhl wieder einfeßen. — & 
fehrte der Erzbifchof am ten Tage, nachdem er die Stadt 
verlaſſen hatte, mit großer Heerſchaar umgeben, vor Coͤlln 
zurüd, Als das die Coͤllner erfuhren, und fie wahrnah⸗ 
men, daß ſie den Angriff einer ſo zahlreichen und aufge— 
brachten enge, jich nicht durch Mauern noch Heeres: 
fraft erwehren fünnten, da erft begann ihre Wuth ſich 
zu kuͤhlen, ihre Trunkenheit zu ſchwinden, und von maͤch⸗ 
tigem Schrecken ergriſſen, fenten fie Abgeotdnete 
um uͤber Frieden zu handeln; ſie bekennen ſich ſchuldig 
und zu jeder Buße, wenn ihnen das Leben geft chert bliebe, 
bereit. Der Erzbiſchof antwortete, er werde den wahr⸗ 
haft Reuigen Verzeihung nicht verfagen. Hierauf, nach⸗ 
dem er das Hochamt zu St. Georg gehalten, foderte 
er die Vertrelber ihres Kirchenvorſtehers, die Entweiher 
der heiligen. Stätte durch Mord, die, fo Die Kirche des 
heil. Petrus feindlich angegriffen, die die übrigen geifts 
lichen Rechte mit barbarifcher Frechheit verlekt hatten, } 
fraft feines erzbifchöflicpen Amtes zur Genugthuung auf. 
Alsbald erſcheinen fie mit entbloͤßten Fuͤßen, mit härnen 
Gewanden auf bloßer Haut; und nur mit Mühe war yon 
. ber Menge zu gewinnen, tie den Er rzbiſchof umgab, 

daß fi fie dieſes in Frieden zuließen. Denn heftig zuͤrnten 
fi ie dem Erjbifhof, daß er durch Uebermaaf von Milde 
die Gunſt des Volks fuchte, und die verbrecherifchen Men: 
ſchen burch Strafloſi igfeit ihres‘ Frevels nur ermuntert 
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noch fchlechteres zur wagen. Der Erzbiſchof befahl ihnen 
andern Tags in der St, Detersfirche fich zu fielen, um 
nach den Entſcheidungen der Canonen Buße für ihr fo 
großes Verbrechen zu leiſten. Er ſelbſt zog weiter bis zu 
©&t.Gereon, und befchloß dort, außerhalb der Stadt die 
Nacht über zu bleiben; und aus Beforgniß, daß nach Ue⸗ 
bergabe der Stadt die Gewalt der erzürnten Menge nicht 
möge gezuͤgelt werden können, fondern theils aus Uns 
willen, theils aus Begierde nach Beute fie zu ſcharf withen 
möchten gegen das Volk, bittet er inftändig die vom Lande, 
welche mit ihm waren, nunmehr in Frieden heimzuzies 
ben, «er habe hinlänglich ihre Hilfe erfahren, und offen- 
sbar erkannt, welche, Denfart fie als Schaafe gegen ihr 
ren Hirten, als Kinder gegen ihren Vater hätten, der 
haͤrteſte Theil des Gefchäftes fey nun durch ihre große 
«Tapferkeit vollendet, Das was noch übrig, werde er 
sfeicht mit eigner Mannfchaft beftreiten. Mit Gottes 
«reichlichem Segen ‚mögen. fie zu den Ihren; zurückgehen, 
«und diefe Gewißheit mit fich zuruͤcknehmen, daß! er le⸗ 
«bend oder todt ewig diefer Wohlthat dankbar gedenken 
«werde,» Mit Mühe nur überredete er fie — und fandte 
hierauf ſeine eignen Kriegsleute, fo viel er zu Bezwins 
gung neuer Bewegungen in der Stadt, welche ‚die Leichts 
‚fertigfeit des Pöbeld erregen möchten, voraus in. bie 
Stadt; in der Abficht,  felbft früh am andern Morgen 
‚nachzufolgen, wenn er durch der Voransgefendeten Wachs 
famfeit gegen jede Hinterliſt werde gefichert feyn. ı In 
dieſer Nacht entwichen aus der Stadt fehshundert und 
‚mehr der veichiten Kaufleute und begaben ſich zum König, 
die, Hülfe feiner Vermittlung anzurufen. gegen den Zorn 
des Erzbifchofs. Die übrigen boten dem Erzbifchof, da 
er in die Stadt gezogen war, und ganze,drey Tage bins 
durch nach der: Uebereinfunft gewartet hatte, feine Art 
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von Genugthuung wirklich an. Das ertrugen die Kriegen 
leute, des Erzbischofs nicht; — und ohne fein Vorwiſſen 
Cwie die Meiften fagen), ohne ihn zu befragen, greifen 
fie zu den Waffen, brechen in die Häufer, plündern die 
Beſitzthuͤmer, ftredfen die Begegnenden nieder, oder wers 
fen fie in Fefleln, und man muß es zur Steuer der Wahr- 
beit bekennen, uͤbten das Werk einer gerechten Rache viel 
ungezügelter aus, als es dem Rufe eines folchen Praͤla⸗ 
ten geziemte, Eine fo heftige Krankheit bedurfte jedoch 
heftiger Gegengifte. Der Sohn des Eingangs erwähnten 
Kaufmanns, der zuerft das Volk zum Aufruhr erregt . 
hatte, und. wenige Andere wurden der Augen beraubt, 
einige mit Ruthen gegeiffelt und ihr Haar gefchoren, Alle 
litten empfindlichen Berluft an ihrem Vermögen, und 
mußten ſchwoͤren, von nun an für den Erzbiſchof, die 
Stadt gegen alle und jede, fo fehr es ihnen durch Rath 
und Waffen möglich fey, zu behaupten, und die Flüchtlinge, 
bis fie dem Erzbifchof gebührende Genugthuung geleiftet, 
für ihre größten Feinde zu halten, So wurde biefe kurz 
zuvor an Bürgern fo zahlreiche Stadt, naͤchſt Mainz, 
das Haupt und die Fürftin der fränfifchen Städte, plößs 
lich beynahe zur Eindde umgeftaltet, und ihre Straßen, 
welche die Dichten Haufen der Fußgänger faum zu faflen 
vermodhten, lafjen nun fparfam und einzeln Jemanden 
blicken. — Schweigen und Schauer erfüllen die vormals 
der fröhlichen Luft und üppigen Freude gewidmeten Orte, 
— inbezweifelte Borzeichen hatten diefe Ereigniffe vor⸗ 
aus verkündet. Ein Fremder, der deſſelben Jahrs zur 
Weyer des Palmfonntags dorthin gefommen war, ers 
blickte im Traum einen Naben von furchtbarer Größe, 
der ganz Coͤlln, fürchterlich kraͤchzend, durchflog, bier 
und dorthin von der Menge des Volkes geſcheucht, wel⸗ 
ches ein folder Anblik_beftürzt machte; und bald hierauf 
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einen Mann dur Kleidung und Geftalt ausgezeichnet, 
ver den Raben, welcher mit Graufen erregendem Ger 
fehrey durch die Straßen flog, aus der Stadt verjagte, 
und das bejtürzte und alles Unglüd erwartende Volk, 
von feiner Furcht befreyete. Und da er von Schreden. 
ergriffen von den Umberftehenden die Deutung des Traus 
mes fich erbat, vernahm er, daß die Stadt, der Sünden 
bes Volkes wegen, in die Gewalt des Teufels gegeben 
ſey, aber auf die Fürbitte des Martyrers Georg ber 
freyet, ihrem nahen und ſchon befchloffenen Untergange 
entronnen ſey. 

Der König beging zu Babenberg das Ofterfeft, und 
veifete von dort nach Nürnberg den päbftlichen Abgeord- 
neten entgegen. Es waren aber diefe, feine Mutter, 
die Kaiferin, die Bifchöfe von Oftia, von Cumaͤ, von 
Pränefie und von Chur, gefendet vom Pabfte, um, 
wenn fie könnten, den ſchon feit langer Zeit wanfenden 
Zuftand des Reichs zu befeftigen. — Sie weigerten fi 
jedoch Öfterer Bitte ungeachtet, mit dem Könige Ger 
foräch zu halten, fo lange ald er nicht nach Firchlichen 
Gefeßen, Buße thuend, durch ihr Urtheil vom Banne 
freygefprochen wäre, deßwegen, weil er der Simonie 
angeklagt ſey beym päbftlichen Stuhl; als der geiftliche 
Mürden verfauft habe. — Jene baten im en des 
Pabftes mit Einwilligung der Bifchdfe, innerhalb Deutſch⸗ 
landes eine Synode zu halten. Dem widerfeßten fich mit 
Heftigkeit alle Bifchöfe, als einer ungewohnten und mit 
ihrem Nutzen ftreitenden Sache; fie würden das Bors 
recht diefed Anfehens Niemanden fonft, als dem Pabſte 
felbft, jemals zuerfennen (delaburos.) — Es bezielte 
nämlich der Pabft alle Bifchöfe und Aebte, welche bie 
heiligen Aemter mit Gelde erfauft hätten, zu entfeßenz 
und fchon hatte er aus diefer Urfache dem Bifchof von 
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Bamberg und einigen andern jede Verrichtung des Got⸗ 
tesdienftes unterfagt, bis fie fich zur Rechtfertigung ftel- 
fen und von dem ihnen aufgebuͤrdeten Verbrechen Durch 
würdige Genugthuung ſich reinigten. Der König 
wünfchte das recht fehr aus Haß gegen den: Wormfer 
Bifchof und einige andere, die ihm im fächfifchen Kriege 
mißfällig "gewefen waren, und wovon erımit juverfichte 
licher Hoffnung annahm, daß fie in diefe Beſchuldigung 
verwicelt und ihrer Würden verluftig werden ſollten. — 
Aber weil man nicht hoffen durfte, eine, fo große Anz 
gelegenheit durch Gefandte auszurichten, fo wurde fie 
mit Vorbedacht ausgeſetzt auf die eigne Anhörung. des 
Pabfteg. 

"Der König, nachdem er die pabſtlichen Legaten (von 
Bamberg) entlaffen hatte, ſchickte ſich an, nicht eine auf 
feyerliche Weife aufgebotene Reichsmacht, fondern einen 
ſchnell und unförmlich aufgerafften ı Heerhaufen nach 
Ungarn zw führen, auf die Nachricht, daß Salomon, 
König von Ungarn, von Joas, des Belas Sohn, be 
kriegt, und in drey Treffen überwunden, ohne Heer und 

mir mit Muͤhe aus dem Lande entkommen fey. Dieſem 
in Noth beyzuftehen, dazu bewog: ihn theils die Vers 
wandtſ⸗ aft, da er ihm ſeine Schweſter zur Ehe gegeben 
hatte, mb eigener Vortheil, weil jener ihm einen großen 
Theil feines Reichs verheiffen hatte, wenn er durch feine 
Huͤlfe Thron und Land wieder gewoͤnne. Als er aber 
bis Regensburg gefommen war, erreichte ihm die Bote 
Waſt ſeiner Freunde, die ihm ankuͤndigten, daß Wil⸗ 
„helm , mit dem Zunamen Boflar, König von? ‚England, 
vom Erzbiſchof von Coͤlln durch eitle Verſprechungen an⸗ 
geloet mit großer Heereskraft herannahe, willens/ ſich 
des Ezſtuhls des Reichs zu Aachen. Zu bemaͤchtigen. 
Der König, durch eine fo unholde Botfehaft erſchredt, 
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309 die Sorge für fein eigenes Reich der Entfcheidung 
fremder Händel vor, unterließ den Heerszug nad Uns 
garn, und eifte zuräc an den Rhein. Die Pfingften ber 
ging er zu Mainz, glänzend und mit volfgefälligem Auf 
wand vom Mainzer Erzbiſchof aufgenommen und bewirs 
tbet. Als er von dort nach Cöoͤlln herab zu gehen ſich 
vornahm , voll Rachbegierde und Drohungen gegen ven 
Erzbifchof von Coͤlln, fandte diefer dem Könige Ge 
fandte entgegen, mit der Meldung, daß dieß Gerede 
durchaus falfch umd eine wie für die Bühne. erfonnene 
Dichtung ſey, die feine Feinde erdacht hätten, dieſelben, 
die ihn kurz zuvor ans der Stadt vertrieben, und nun, 
weil fie e8 mit Waffengewalt nicht vermoͤchten, mit ver⸗ 
laumderiſcher Lüge ihm nachftellten; er ſey nicht ders 
geftalt eines verkehrten Sinnes, und ein 
Veraͤchter der gemeinen Wohlfahrt, um zur 
Rache einer ihm widerfahrnen Unbilde fein 
Vaterland an Ausländer zu verrathen; feine 
folge Leichtfertigkeit habe er von Jugend an 
bewieſen, daß Jemand, der einige Vernunft 
habe, fo abgeſchmackter Dinge ihn fähig hal 
ten koͤnne. Als er durch dieſe Geſandte die Erlaub⸗ 
niß sur perſoͤnlichen Zuſammenkunft erwirkt, kam er. 
dem König bis Andernach entgegen. Und als der Koͤ— 
nig nun auf das Schärfite wegen des ihm Hinterbrachten 
nachforfehte, reinigte fich jener durch das Saframent don 
der ihm gemachten Anfchuldigung eines verrätherifchen 
Freveld. Das Uebrige, was man aftgegeben hatte, 
außerte der Koͤnig, ſeiner alten Freundſchaft gegen ihn, 
und ſeiner erzprieſterlichen Wuͤrde nachſehen und nicht 
nach ſeinem vollen Rechte unterſuchen zu wollen. So 
zog er, nicht mit ganz getilgtem, ‘aber mit auf eine 
Zeitlang zuruͤckgehaltenem Grimme nach Coͤlln, wo er des 
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andern Tags öffentlich vor dem Volke Gericht hielt, die 
Hoffnung nährend, daß ihm durch die Anklagen derje⸗ 

nigen, welche der Erzbifchof wegen ihm zugefügter Uns 
bilde mit Strafen belegt hatte, Gelegenheit werde zu 
Theil werden, aufs Neue gegen ihn das Volf aufzuregen 
und ihn aus der Stadt binauszutreiben, oder ihn wegen 
gewaltthätiger Unterdrüdung von Schuldlofen wenigitens 
ihn ber beleidigten Majeftät zeihen zu koͤnnen. Jener aber 
zerriß wie Gewebe der Spinnen alle und jede Wendungen 
der Anklage durch Wahrhaftigkeit feiner Antworten, und. 
durch die Würde feiner Behauptungen. Als der König 
ſah, daß derfelbe durch Unfchuld und untadelhaftes Le⸗ 
ben, wie durch Klugheit von allen Seiten geſchuͤtzt ſey, 
und daß die Verläumdung gegen ihn nichts vermöge, 
ergriff er eine andere Gattung von Verfolgung, Er 
verlangte von ihm, nicht wie ed recht war, ers 
ſuchend, fondern mit einem gewiſſen Anſehn 
von Herrſchaft, daß er den Coͤllnern ihre Vergehen 
verzeihen und die in Bann Gethanen wieder mit ber 
Kirche verfühnen follte. Außerdem, daß er zum Unter 
pfand feiner Treue ſechs feiner Vaſallen als Geiffel ftels 
Ien folle. Beydes verweigerte jener mit großer Stands 
haftigkeit; die Geiſſeln, weil keiner der fruͤheren Koͤnige 
dergleichen von einem ſeiner Vorgaͤnger gefordert habe; 
— die Losſprechung aber der mit dem Banne Belegten, 
weil ohne die Genugthuung wuͤrdiger Buße jemanden 
vom Banne zu loͤſen Durch die Geſetze ber Kirche unter 
fagt werbe. Jener drang mit Heftigfeit in ihn, dränend, 
er werde ihm alles Böfe anthun, und Alles, was fein 
wäre, mif Feuer und Schwert verwüften. Diefer aber 
‚blieb ſtandhaft bey feinem Vorfaß, und fagte: «zu ſter⸗ 
«ben fey er bereit, wenn der König mit den Eöllnern 
« ſich zu feinem, Tode verfehworen hätte, aber nie merbe 
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«er aus Liebe zum Leben vom Rechte zur Ungerechtigs 
«feit abweichen.» Lange und heftig war der Streit, und 
beyderſeits ergriff ihre Vafallen große Beforgniß um den 
Ausgang eines fo traurigen Schaufpiels; endlich wandte 
der König feinen Sinn, befiegt durch diejenigen, deren 
Kath er am höchften achtete, und, ſprach: er wolle lieber 
mit ihm in Wohlthaten, als böfen Dingen ftreiten, und 
wenn er ihn für treu und ihm zugethan in den Reiches 
gefchäften erfennen würde, ihn als den erften feiner 
Freunde ehren. Alfo ausgeföhnt mit dem Erzbifchofe 
nahm er feinen Weg auf Aachen, und gegen die durchs 
Gerücht verbreitete Gefahr eines Einbruch der Barbas 
ren befeftigte er mit möglichiten Kräften jene Theile des 
Reiche. 

Ruthard, Abt des Klofters Herrsfeld, ſtarb am 
10ten Tage des Junius; ein Mann vol tiefer Kunde 
der heiligen Schriften, und von fo vorzüglicher Bered⸗ 
famfeit, daß Niemand um diefe Zeit das Wort Gottes 
mit größerer Fülle, Scharffinn und Wohllaut vortrug. 
Uebrigens war er in Beobachtung der heiligen Regel ein 
wenig läßiger als Sitten und Zeiten wohl erfordert häts 
ten. Diefer verlor nach wunderbarer Fügung Gottes, 
welcher züchtigt, die er liebt, und Etreiche gibt dem 
Sohn, dener aufnimmt, vor feinem Todestage den Ger 
brauch feines Verftandes, und wurde durch volle zwey 
Fahre und ſechs Monate vom Wahnfinne und fallender 
Sucht zugleich gequält Cheimgefucht,) Er ftarb aber 
ein und ein halbes Jahr, nachdem er der abteylichen 
Würde entfagt hatte, Leber welchen Schritt er fo bittre 
Reue empfand, jo oft er nur von ber Bloͤdigkeit und 
Stumpfheit ſeines Sinnes ein wenig zu ſich ſelber kam, 
daß zweifelhaft blieb, ob Krankheit oder Trauer ihn hef⸗ 
tiger und fehmerzlicher verzehrte, 
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In der Mitte des Monats Julius kehrte der König 
aus Lotharingen nach Worms zuruͤck, woſelbſt aufs Neue 
Geſandte des Koͤnigs von Ungarn zu ihm kamen, die 
ihn inſtaͤndig baten, daß er in Betracht ihrer Verwandt⸗ 
ſchaft und ihrer Iugendfreundſchaft ihm dem Vertriebe⸗ 
nen ſchleunig moͤge zu Huͤlfe kommen. Und weil ihre 
Bitten nur traͤge auf ihn wirkten, weil er mit eignen 
Angelegenheiten beſchaͤftigt war, ſiellten ſie zwoͤlf Geiſſel 
zu Buͤrgen ber Treue ihres Königs, daß dieſer, wenn 
er durch ſeinen Schutz das Reich wieder erhalte, ihm 
zinsbar und gehorſam verpflichtet ſeyn werde, und. ihm 
die fefteften ungarifchen Städte zur Grwährung nie zu 
verleßender Treue übergeben werde, Durch diefen Preis 
gewonnen, fandte er überall umher zu den Fürften des 
Reichs, um fie in förmlichem Aufgebot sum Heerszug 
zu entbieten. Einige aber ſchuͤtzten die Kuͤrze der Zeit, 
Andere Mangel am Gelde, die Meiſten, die durch den 
ſaͤchſiſchen Krieg veranlaßte Erſchoͤpfung vor, Andere 
‚hatten noch andere, Gründe der Entſchuldigung, Alle 
weigerten ſich gleichmaͤßig des Heerzugs. Der Koͤnig 
jedoch, um einen großen Vortheil fuͤr das Reich, der 
ſich ihm durch Zufall darbot, nicht durch Muͤßigkeit zu 
verſcherzen, drang in Ungarn nur mit einem gemeinen 
und ſelbſt geworbenen Heere feindlich ein, und durch⸗ 
zog verwuͤſtend einige Gegenden jenes Landes. Joas 
der ſich Ungarns bemaͤchtiget hatte, trachtete auf erhal⸗ 
tene Nachricht von deſſen Einfall mit allem Fleiße da⸗ 
hin, daß in den Orten, wo man den Einbruch der 
Feinde erwartete, die Menſchen kein Getreide, das Vieh 
keine Fuͤtterung faͤnden; ſich ſelbſt verbarg er mit den 
Seinigen in eine durch Hinderniſſe des Ortes ganz un⸗ 
zugaͤngliche Inſel. Das Heer des Koͤnigs, welcher zu 
Fuͤhrung eines ſo weit ausſehenden Kriegs nichts vor⸗ 
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gekehrt hatte, wurde jpgleich von ſchwerer Hungersnoth 
heimgeſucht, ſo, daß die Mehrzahl der Menſchen und 
beynahe alles Vieh in Kurzem von Krankheit und Hun⸗ 
ger aufgerieben wurde. Durch dieſe Noth gedraͤngt, 
verließ der Koͤnig Ungarn ohne etwas Ausgezeichnetes 
vollfuͤhrt zu haben, und kehrte nach. St. Michaelsfeſt 
nach Worms zuruͤck. Nachdem er dort die Geſchaͤfte des 
Reichs nach Zeit und Thunlichkeit geordnet hatte, kam 
er wieder nach Regensburg, mit dem Vorhaben, die noch 
uͤbrige Zeit bis zu Weihnachten im Bereiſen der baieri⸗ 
ſchen und ſchwaͤbiſchen Staͤdte zuzubringen. 

Pabſt Hildebrand hatte. ſchon auf mehrmaligen 
ya ‚ vereint: mit den Vifchöfen ‚Italiens, feſtge— 
feßt: Daß gemäß den Beftimmungen der alten. 
Kirchengeſetze die Priefier ‚Feine Ehefrauen haben 
ſollten, und die fie, hätten, ‚entweder ſolche entlaffen, 
oder ihrer Stelle entſetzt werben, endlich Niemand übers 
haupt zum Prieſterthum zugelaffen werden folle, wer 
nicht zu beftändiger, Entfagung und ehelofem Leben fich 
befenne. Als dieſe Verordnung durch ganz Italien ber 
kannt gemacht worden, ſchickte er häufige Sendfehreiben 
an die Bifchöfe Deutfchlands, worin, er fie. bieß, auch) 
- An ihren Kirchen ein Gleiches zu thun ‚und den Prie⸗ 
ſtern das Zuſammenleben mit Frauen, und ‚auf - im⸗ 
mer unter Strafe des Anathema zu unterſagen. Ge⸗ 
gen dieſes Dekret tobte ſofort mit aller Heftigkeit die 
ganze Parthey der Kleriker, «der Mann fey geradezu 
«ein Keber, fihrien fie, und fein Dogma Aberwitz; der, 
«der Nede des. Herrn uneingebenf: Nicht: Alle faffen 
«dieſes Wort; wer es vermag, ber faffe 685» — umd des 
Apoſtels: « wer fich nicht enthalten kann, heirathe; denn 
es iſt beſſer zu heirathen, als Brunſt zu leiden; die 
“Menfhen mit zwingender Gewalt nöthigen wolle, wie 
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« Engel zu leben; und indem er. der Natur ihren ge 
«wohnten Lauf verweigere, der Hurerey und Unreinigfeit 
«die Zügel ſchießen laſſe; wenn jener fortfahre auf ſei⸗ 
«ner Meynung zu beharren, fo wollten fie Lieber das 
«Priefterthum als ihre Ehe verlaffen, und denn folle er 
« zufehen, dem die Menfchen zu fehlecht gewefen, woher 
ser Engel nähme, um die Völfer durch Gottes Kirche zu 
« regieren.» — Er ließ dagegen nicht nach, und befchuldigte 
in ununterbrochenen Botfchaften alle Bifchöfe der Lanheit 
und Trägheitz er dräuete, päbftlihe Strafgewalt gegen 
fie zu gebrauchen, wenn fie nicht fchleunig das ihnen 
äuferlegte Gefchäft vollzögen. Der Erzbifhof von Mainz, 
welcher wußte, daß es nicht wenig Foften würde, eine 
durch fo Tange Zeit fefigewurzelte Gewohnheit auszu- 
reiffen, und nach den erjten Lehren der neuge— 
bornen Kirche die [bon alternde Welt umzu— 


bilden, ging gelind mit ihnen zu Werfe, und gab ih⸗ 


nen zuerft ein halbes Jahr Aufſchub und Bedenkzeit, 
mit der Ermahnung, was unausweichlich fey, freywils 
fig zu thun, und ihm ſowohl als dem Dberhirten Roms 
die Nothwendigfeit zu erfparen, etwas Linerfreuliches 
gegen ‘fie zu befchließen. Zuletzt verfammelte er eine 
Synode zu Erfurt im Monat Oftober, wofelbft er jet 
ſchon ſchaͤrfer in fie drang, fie follten ohne alle weitere 
Zögerung entweder der Ehe entfagen, oder 
vom heiligen Dienft des Altars zurüdtretem, 


Jene führten viele Gründe dagegen an, wodurch fiedie 


Zumuthungen des fie Drangenden und nöthigenden Mans 
nes abzulehnen und den Befchluß zu vereiteln trachteten. 
Und weil gegen das Anfehen des päbftlihen Stuhls, 
wodurch jener, wie er vorgab, wider feinen eignen Wil 


fen zu diefer Erzwingung beiwogen worden, weber Gründe 


etwas vermochten, noch Bitten und Flehen, gingen fie 
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wie zur Berathung: hinaus, und faßten den Befchluß, 
nicht zuruͤck in die Synode, fondern aus eigner Macht 
ein Jeder nach Haufe zu gehen. Einige murmelten auch 
mit dunkler Rede: «ihnen bünfe beffer, wenn fie zuruͤck 
«gingen, den Erzbifchof felbit, ehe denn er ein fluchs 
wuͤrdiges Urtheil gegen fie ausftieße, von dem biſchoͤf⸗ 
sfichen Stuhle berunterriffen, und ihm den verdienten 
“Tod anthäten, um ein ausgezeichnetes Denkmal auf 
sdie Nachwelt fommen zu laffen, Damit nie wieder einer 
s feiner Nachfolger fi erfühne, dem priefterlichen Namen 
«solche Shmah anzuthun.» — Als dem Bifchof hinter: 
bracht worden, was fie vor hatten, fandte diefer, er: 
mahnt von den Seinen, den drohenden Sturm durch 
zeitige Mäßigung abzuwenden, zu ihnen hinaus, und 
bat, fie follten beruhigten Gemüth8 wieder zur Synode 
fommen, er werbe bey erfter günfliger Gelegenheit nach 
Rom ſchicken, und den Pabft, wenn er irgend vermöchte, 
von diefer Strenge der Entjcheidung abbringen. — Am 
folgenden Tage da in der Verfammlung beyde, Geiftliche 
und Weltliche zugelaffen worden, faßt jener wiederum 
die alte Klage wegen Abgabe der Zehnten auf, und als 
fey nichts durch den fächfifchen Krieg, nichts Durch die 
Bedingungen entfchieden, auf welche der Frieden zu Gerz 
ſtungen gefchloffen war, beginnt er aufs Neue alle Thuͤ⸗ 
ringer in Anſpruch zu nehmen, daß fie mit Unrecht den 
Zehnten zurück behielten, ohne zu bedenfen, daß dieſe 
Sache Urquell und Ausſaat geworden, alled des Elends, 
wodurch nun fchon mehrere Sahre hindurch das gemeine 
Weſen fehmerzlich heimgefucht wurde. Schwer erzlirnten 
hierüber die Thüringer, welche durch den friichen Er; 
folg des Kriegs noch hochfahrenden Sinnes waren, und 
ſich grundfofer Weife eingebilvet hatten, daß, nachdem 
fie über den. König felbft triumphirt und von ihrer Kuͤhn⸗ 
Lamberent » Aſchaffenb. 20 
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heit einen Geſchmack gegeben hätten, fein Bifchof es ſich 
noch heraus nehmen werde, ihnen wegen biefer Sache 
befchwerlich zu fallen. Anfangs jedoch eröffnen fie ihm 
in gemäßigten Ausprüden, fie haben nicht anders dem 
Abfchluß des Friedens zu Gerftungen  beygeftimmt, als 
wenn ihnen ihre Gerechtfame, welche ihnen von Anfang 
an zugeftanden, Fünftighin beftätigt und unangetaftet blies 
ben. Als fie mit diefen Wiederholungen gleichfam tauben 
Dhren ein Liedlein fangen, fo entbrannte mit einemmale 
ipr Zorn „fie ftürzten heraus, riefen zu ben Waffen, 
brachen mit ſchnell verfammelter unermeßlicher Menge 
in die Synode ein; und hätten nicht zeitig Die Kriegs: 
leute des Bifchofs fih ins Mittel gelegt, und den Anz 
griff des troßenden Haufens, mehr dur gute Worte und 
rechtfertigende Rede, als durch Widerftand — denn fie 
waren ungleich an Kräften — zurüdgehalten, fie hätten 
den Bifchof felbft auf dem bifchöflichen Stuhle erwuͤrgt. 
Sp Iöfete fich die Synode, während fowohl der Bifchof 
als alle anmefenden Klerifer von Außerfter Furcht ergrifs 
fen waren, und hierhin und dorthin in allen Winkeln 
der Kirche fich verbargen. Sofort verließ der Bifchof 
Erfurt, brachte den übrigen Theil des Jahres zu Heilis 
genftadt zu, und an allen Feyertagen berief er die Stoͤ⸗ 
rer,der Synode während des heiligen Amtes zur Buße, 
unter Androhung des biſchoͤflichen Bannes. 

1075. Der Koͤnig beging zu Straßburg das Weih⸗ 
nachtsfeſt. Wie nun ſehr viele von den Fürften ſich 
eingefunden, welche er mit aller Sorgfalt auf die Feyer. 
des Tags berufen hatte, fo hielt er im Geheimen mit 
ihnen Rath, und fuchte fie auf alle Weife zur Ermun— 
terung des Krieges gegen die Sachfen zu bewegen; Bies 
les gab er ihnen fogleih, Mehreres verhieß er auf bie 
Zukunft, Niemanden, auch ven Geringften nicht, übers 
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ging er, den er nur immer zur “usführung fo großer. 
Dinge für brauchbar hielt, ohne ihn durch gegenfeitige 
Eidesfeiftung fih zu verbinden und ergeben zu machen. 
Vorzüglich bewog jene Verheißung Alle zur Beyftimmung, 
daß er ihnen mit eidlicher Betheurung, Jedem einzeln, zus 
fagte: «daß, würde er durch ihre Beyhülfe Sachfen und 
«Thüringen wieder gewinnen, er ihnen beyde Provin 
«zen übergeben werde, um fie nad ihrem Gut- 
«4duünken unter fich zu theilen nnd mit erbli- 
shem Recht zu befigen.» — Alfo glühend von 
Rachfucht, galt ihm mehr als Alles das Blut derer, 
die ihn beleidigt hatten. Solches hatte er jedoch nun 
ſchon ein ganzes Jahr verborgen, ſo daß er die ſaͤchſi⸗ 
ſchen Fuͤrſten, ſo oft ſie zu ihm kamen, prachtvoll em⸗ 
pfing, und wenn ſie abweſend waren, haͤufig friedliche 
und ehrenvolle Botſchaften an ſie richtete. 

Nach wenigen Tagen zog er nad Mainz, wofelbft 
ihm der König der Ruffen, mit Namen Demetrins, 
entgegen kam, welcher ihm unfägliche Reichthuͤmer dar: 
brachte in goldenen und filbernen Gefäßen, und Klei- 
dungen von höchfter Koftbarfeit, und ihn bat, ihm Hilfe 
zu leiften gegen feinen Bruder, welcher ihn mit Gewalt 
aus dem Reiche vertrieben, und die Herrfchaft mit tyrans 
nifcher Wildheit an fich geriffen habe.  Sogleich wurde 
vom Könige, Burchard, Probft zu Trier, abgefandt, um 
mit jenem wegen der dem Bruder angethanen Unbilden 
zu verhandeln, und ihn zu ermahnen, daß er dem mit 
Unrecht befegten Throne freymwillig entfagen möge, fonft 
werde er das gewichtoolle Anfehen und die Waffenftärke 
des Reichs der Dentfchen alfobald erfahren. Jener 
ſchien um deßwillen zu diefer Gefandtfchaft geeignet, weil 
der, zu welchem er gefandt wurde, feine Schweiter zur 
Frau hatte, weshalb er auch mit vielen Bitten vom 
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Könige erwirkt hatte, daß unterdeſſen nichts haͤrteres 
gegen jenen befchloffen wurde, Der König der Ruffen 
wurde dem Markgrafen der Sachſen, Debi, von dem ger 
führt er hingefommen war, vom Könige zur Aufbewahs 
rung übergeben, bis die Geſandten zurückkehren würden. 

Sn diefen Tagen begab e8 fi, daß der Zuftand 
der bambergifchen. Kirche durch ein ſchweres Aergerniß er: 
ſchuͤttert wurde. Der Bifhof Herrmann hatte, zu Ehren 
des heiligen Safobus zu Bamberg, vor den Thoren eine 
Kirche aus eigenen Mitteln erbanet und dort 25 Klerifer 
verfammelt, duch Wiſſenſchaft und Eitten, und durch 
Uebungen des Fanonifchen Wandels ausgezeichnet, auch 
reichlich für ihre Bedürfniffe an Nahrung und Kleidung 
gejorgt. Als nun der, welchen er der Verſammlung vor⸗ 
gefest hatte, von Krankheit übereilt wurde und ftarb, fo 
ergriff er die Gelegenheit, die Klerifer nuszumeifen, und 
vergab den Ort felbft mit allem Zugehör an Egbert, Ab» 
ten zu St. Michael, um dort eine Stiftung für Mönde 
zu gründen. Nicht etwa als hätte er Anftoß genommen 
an irgend einem Vergehen der Klerifer, da fie, wie ich 
erwähnt, aufs Ehrbarfte nach Firchlichen Gefeßen ihr. Les 
ben einrichteten, fondern aus einem an der Reinheit des 
kloͤſterlichen Lebens gefundenen Ergögen, weshalb er in 
feinem ganzen Sprengel, wo es nur möglich wäre, aus⸗ 
Schließlich Diefe Lebensweife begründen wollte, zwar aus 
Eifer Gottes, aber nicht nach der Weisheit; dergeftalt für 
die Schönheit der Rachel eifernd, daß er der Lin Fruchts 
barkeit zu dem Brautbette des himmliſchen Bräutigams 
nicht zulaffen zu müfjen glaubte. Die ausgewiefenen Kles 
rifer waren ungehalten Darüber, daß fie ohne Grund der 
Pründe, die fie nährte, beraubt worden. Auch die Kle—⸗ 
rifer an der Bamberger Domkirche betranerten jene und 
ihren eigenen Unfall, weil naͤmlich nicht ohne große Une 
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bilde gegen ihre Ordnung der Biſchof jene der Mönche 
fo fehr beguͤnſtige. Deshalb vereinten fie ihre Bitten und 
befchwurren ihn bei Gott, daß er diejenigen, welchen er 
ſelbſt fein Vergeben anfchuldige, ohne gefegliches Gchör 
und Unterfuchung nicht ihrer kanoniſch erhaltenen Pfrüns 
ven berauben möge, und fie nicht, wenn fie dein Unters 
Halt ihrer geiftlichen Cspiritualis militiae ) Nitterfchaft 

entbehren müßten, da fie fonftohne Vermögen feyen, vor ven 
Weltlichen zum Geſpoͤtt und Schimpf werden laſſen fol. 
Der Bamberger Sprengel habe nur wenige Verfanıms 
Lunge von Kleritern, und deshalb bevürfe 
dberfelbe nicht fo fehr der Moͤnche, als je 
wer, da von diefen jene felbft an Feyertägen , bey den 
Umgängen und in Bewirthung der Fremden Hülfe erlang- 
ten; außerdem fey die Kirche, ‘die er neuerlich erbauet 
hätte, an einem vielbefuchten Orte und in Mitten des 
bierhin und dorthin jirömenden Volkes, und nicht mehr 
als 30 Schritte von der Domkirche gelegen und deshalb 
weit geeigneter für Kleriker als für Mönche. Diefe foll- 
ten ja die Gräuel der Egyptier dem Herrn ihrem Gott 
zum Opfer barbringen , und mußten daher von der 
Menge getrennt werden, und Cwie gefihrieben ftehe) 
. 3Tagreifen weit in die Wüfte gehen, damit nicht, wenn 
fie das wonach die. Weltlichen als nach ihrem böchften 
Gute trachten,, vor den Augen derfelben hinopfern, die⸗ 
‘fe Aergerniß nähmen- und mit der Steinigung ihres Ge 
fpötts bedeckten und verunehrten das heilige, Apoſtoliſche 
Leben. Wenn die Mönche Gott inniger anbingen , 
als ein herrlicherer und höherer Theil des Leibes Ehri- 
fi, fo feyen deshalb die Klerifer doch nicht als faulen- 
de Glieder von der Kirche abzufchneiden. Denn wie 
- bie Sterne unter fich ungleich wären an Glanz ‚me 
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fie doch eind und daſſelbe ot des Himmels durch ihre 
Mannigfaltigkeit in hoͤchſter Schoͤne ſchmuͤckten, alſo er⸗ 
fuͤllten auch die Glieder eines und deſſelben Leibes, ob⸗ 
gleich ſie unter ſich ungleich, und jedem feine beſondere 
Verrichtung angewieſen ſey, mit eintraͤchtigem obwohl 
verſchiedenartigem Dienfte ihre, Beſtimmung. — Ueber 
den Biſchof vermochten weder ihre Gruͤnde etwas, noch 
ihre Bitten, da er behauptete, die von ihm den Moͤn⸗ 
hen erwiefene Ehre fey in nichts den Klerikern nachtheis 
lig, über die Guͤter aber, welche er. durch eigenen Fleiß 
zum Beten der Armen gefammelthabe, könne er nach eig⸗ 
ner Gewalt und Gutbefinden zu Gunſten der Kleriker 
oder der Mönche verſuͤgen. — Die Kleriker durch Man⸗ 

gel an Unterhalt, und: unwillig über die Sache, heftig 
erbittert, hoͤrten nicht auf täglich das, Ohr des Könige 
und der. Reihsfüriten wegen bes. ihnen wiberfahrnen Un: 


rechts anzurufen. Und da fie nirgend Huͤlfe und Hofe... 


nung finden, wenden fie. fich zu jenem nachdruͤcklichſten 
und in der heiligen Kirche für jede Außerfte Nothwendig⸗ 
keit als einzige Schugwehr hergebrachten Mittel, fie ge⸗ 
ben nad) Rom, berichten dem Oberhirten zu. Rom nach 
der Ordnung die. Gefchichte ihres ‚Leidens. und rufen den - 
Schirm des Apoftolifchen Stuhls gegen eines ſolchen Ver⸗ 
Yaumders.gewaltthätigen Eingriff an. Zugleich langte zu 
Rom eine Gefandfchaft der ganzen Bambergifchen Geiſt⸗ 
lichkeit an; ſie verdoppeln ihre Klage, und tadeln heftig 
die Geduld des Roͤmiſchen Stuhls, «warum er zugebe, - 
«daß die Kirche Goties fo lange befleckt werde durch Die 


« Gemeinfchaft eines Fegerifhen Menfchen ; welcher nicht ig 


«mie. ein Hirt durch die Thür in den Schaafitalkder Schaa⸗ 
«fe Gottes gekommen, fondern.ald ein Räuber durch Sy⸗ 
«monie und Verſchwendung ungehenern ‚Geldes fi) ein⸗ 
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«gefchlichen habe; der bei Dem vorigen Pabfte Nikolaus 
«eines folchen Vergehens befchuldiget , das Feuer mit 
«dem Schwert geſchuͤrt habe, wie e8 im Sprichwort heißt, 
«das ift die Kegerei mit falfchem Eide; welcher den 
«bifchöflihen Stuhl und das Amt der Verkündung des 
«heiligen Wortes ohne ale Gelehrfamfeit gegen die Vor: 
«fchrift der heiligen Ganonen ſchamlos fich anmaße, der 
«nor Antritt des Episkopats ſich vor den Augen der 
«Stadt Mainz, mofelbft er erzogen worden, berühmt 
«gemacht und ausgezeichttet hätte durch alle ſchwere Vers 
«gehen und jede Gattung von Uebelthat, die jene Geld- 
«und Wucherfünfte, worin er von feinem Knabenalter an 
“unterwiefen worden, nachdem er zum Verwalter der 
«himmlischen Pfunde beſtellt fey, noch viel forafältiger 
«ausübe; fo daß er bie in feinem Sprengel gelegenen 
«Abteien und Kirchen, die er frhändlich erworben, nod) 
«fchändlicher verkaufe; und den Beftand der Bambergi- 
«schen Kirche kurz zuvor überaus reich und blühend an 
«allen Guͤtern, zur aͤuſſerſten Armuth herabgebracht 
«habe; und der nun neben allen feinen andern Uebeltha- 
«ten, um in Schaafsfleidern um fo freier die Wildheit des 
«Wolfes üben zu koͤnnen, und die ſchuldloſe Einfalt Teich- 
«ter zu täufchen, als obwohl ein Engel des Satans das 
«Gewand anlege eines Engels des Lichts, die Klerifer 
«ohne Unterfuchung aus ihren Kirchen vertreibe, und an 
«allen Drten das mönchifche Leben nicht aus Liebe zur 
«Religion, ſondern aus arger Schalfhaftigfeit begründe. 
«Zulegt bitten fie ihn beim allmächtigen Gott, ed möge 
«Simon Petrus endlich einmal erwachen, und den Stab 
«des oberhirtlichen Zornes ſchwingen gegen den in gott 
slofer Weife räuberifchen und’ die Schaafe Gottes zer 
«fireuenden Wolf; und Simon den Zauberer, der aufs 
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«neue in der Kirche Gottes Tifche und Geldfäde des 
«Mechölers aufftelle, fanımt feinem Geld ins Verderben 
«fenden.» — Der Pabit hatte demfelben ſchon lange den 
Dienft der heiligen Altäre unterfagt. Durch den jegigen 
Bortrag aufgebracht, that er ihn ohne Aufſchub in dem 
Bann, aus dem Grunde nämlich, weil er Lange ſchon 
angeflagt wegen fehwerer Verbrechen, häufig feit 2 Sab» 
ven aufgefordert, um in Rom fich zu ftellen, zu kommen 
verſchmaͤhet habe. Auch befahl er, daß den Klerifern, 
die fic) über widerrechtliche Ausweifung befchwerten, ihre 
Kirche zurückgegeben werden folle, und in einem Schreis 
ben an bie. Bamberger Geiftlichfeit trug er derfelben auf, 
fie. follte. fi) der Gemeinfchaft mit jenem Manne enthals 
. ten,. und. betheuerte heilig, wenn jener auch einft die 
Gemeinfchaft der Kirche, fo werde derfelbe doch, fo lang 
er Iebe nie den bifchöflichen Stuhl zurüderhaften, auf 
welchen er fich gegen die Kirchengeſetze eingedrungen 
- habe. 

ALS dies den Bamberger Klerifern ihre Abgeordne— 
te hinterbrachten, da gaben fo entfchiedene Verheißuns: 
gen Stachel ihren alten Zorne. Sie hielten die Both⸗ 
Ichaft des Apoftolifchen Stuhls anfänglich geheim, und 
meldeten dem Bifchofe, der damals zu Bamberg fi auf: 
bielt, er möge auf der Stelle die Stadt verlaffen, er koͤn⸗ 
ne ihr Bifchof nicht Länger feyn, weil er den Episfopat 
gegen bie kirchlichen Gefeße durch Simonie erfauft habe, 
und denfelben zu verwalten, als ein ganz Ungelehrter 
nicht vermoͤge. Zu diefer am fich felbft fehr unfreundli⸗ 
chen Bothfchaft fügten fie eine ſchwere Schmähung. Ein 
Juͤngling aus der Zahl der Kleriker, wild durch Gemuͤths⸗ 
art und Alter, trug einen kurzen Verſikul aus dem Pſal⸗ 
ter vor Wirſt du, fo ſprach er, ich verlange nicht die— 
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fes Satzes myfiifchen Sinn, nicht. feine bildlihe Beben: 
tung, fondern feine wörtlihe Bezeichnung mit Richtige 
feit und Treue auslegen , fo will ich dich von jeder Uns 
terfuchung frei, von allen Anfchuldigungen ledig und los, 
und als den würbigjten für das bifchöfliche Amt erklären. — 
Als Jener beftürzt durch das Befremdende der Sache, 
voll Berwirrung fragte, was das fey? woher diefe neue 
und ungewohnte Dreiftigfeit vorhin milde gefinnter Kles 
riker? — und bier nad) trogigen Reden noch trogigere 

Antworten entgegenſetzte, traten plöglicy die Gefandten 
des Apoſtoliſchen Stuůhls herein, und verkuͤndeten ihm, 
außer dem Sendſchreiben in ihren Händen — auch mit _ 
lauter Stimme im Namen des Pabftes, daß er Fünftig zu 
feiner oberhirtlichen Berrichtung mehr Fug und Gewalt 
babe, und wiffen folle, daß er durch das Schwert des 
päbjtlichen Bannes vom Leibe der allgemeinen Kirche ab» 
gefchnitten ſey, weil er die ihm gemachte Befchuldigung 
der Simonie, obwohl wiederholt durch apoftolifche 
Schreiben dazu aufgefordert, zu widerlegen unterlaffen 
babe. Auch befahlen fie ven Bamberger Klerifern, da 
fie ihm fortan feine Ehre und Huldigung als ihrem Bi: 
fchofe erzeigen, fondern fich feiner Gemeinfchaft in jeder 
Weiſe enthalten follten, um nicht als Uebertreter der kirch— 
lichen Verfügung befunden zu werden, und mit ihm dem 
rächenden Baunfpruch fich auszuſetzen. — Da erft: ge 
wahrte der, Bifchof, daß er von feinem Klerus hintergans 
gen ſey. Als dieſe mit Heftigkeit darauf beſtanden, daß 
er das Bisthum fofort niederlegen und abtreten folle, 
und er fie zufrieden zu fielen in feiner Weife vermochte , 
und da fie unter Anrufung des göttlichen Namens ber 
theuerten, fie würden fein gottesbienftliches Werk im der 


Kirche verrichten, fo lange. er in derſelben bleibe, ſandte 
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er, zweifelhaften und verwirrten Sinnes, zum Bifchof von 
Mainz, feinem treueften Freund, den er perfönlich und 
öffentlich ſich durch viele Gefälligfeiten verpflichtet hatte, 
und der Mitwiffer und Theilnehmer an Allem war, was 
bei Erwerbung umd in der Verwaltung des Bisthums ges 
fehehen war, und bat ihn, fchleunig herbeyzufommen, 
und den in innerem Zwiefpalt aufgeregten. Klerus auf 
jede mögliche Weife zu beruhigen. — Jener kam ohne 
Berzug herzu, und verhandelte nach deffen Bitte mit den 
Klerifern: «fie möchten doch nicht Schaam und Mäßi- 
«gung gegen ihren Bifchof außer Acht feßen, und wider 
«ihn, den fie um Gottes Willen gleich einem Vater ver: 
«ehren follten, ohne Grund in Zorn entbrennen, ſich er 
«bittern, der ihnen mit Bewußtſeyn zur feiner Befchwer- 
«de in Rede oder That Anlaß gegeben hätte. Sollte jer 
«ner, ohne es zu wiffen, etwas gethan haben, was fie bei 
«leidige, fo fey er bereit nach feiner, Prüfung und fchied- 
«richterlicher Schlichtung ihnen in jeder Weife Genüg- 
sthuung zu leiten. Sie mögen doch, wenn nicht der 
«Schuldlofigkeit und Ehre des Bifchofs, ihres eignen Ru⸗ 
«fes ſchonen, damit nicht die übrigen Klerifer des Erd⸗ 
«Freifes zur Verachtung ihrer Bifchöfe durch dieſes ihr 
« Beifpiel ermuntert wärden, und der Auflehnung und 
«Widerſpaͤnſtigkeit peftartige Kranfheit aus zu Bam⸗ 
«berg genommenem Anfange fich über den ganzen Koͤr⸗ 
«per der Heerde des Herrn anſteckend verbreite. » — 
Sene alle Befänftigung‘, alle Mlderung vermwerfend, 
befegten ihn mit den fehwerften Vorwürfen, «mit größ- 
«tem Recht hätte auch gegen ihn der Bannfluch des Pab⸗ 
«ſtes ergehen follen, weil er einen Mann, den Uebele 
uthaten jeder‘ Gattung fehändeten, und der in Gitten 
“und MWiffenfchaft nichte aufzumweifen habe, was ihn Des 
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« Bisthums wuͤrdig mache, durch Simonie zum Bifchof 
«geweiht habe. Und er vermöge nicht etwa für biefe 
«Bergeben fich mit Unwiſſenheit irgend zu entfchuldigen, 
«da er feine Handlungen und ganze Lebendeinrichtung aufs 
«befte gefannt habe, weil jener ja in feinem eignen Haufe 
«fange auf dem vertrautejten Fuße geftanden, und er 
x felbjt Vermittler und Mitwiffer in Allem gewefen fey, 
«was bey Erfaufung des Bisthums vorgefallen.» — Als 
der Erzbifchof fah, daß die im Streite hartnädigen Kies 
rifer auf feine Weife befänftigt werden konnten, be 
ſchloß er, um nichts für feinen Freund unverfucht und 
ungethan zu laſſen, ihn mit fid) nach Rom zu nehmen, 
in der Hoffnung er werde den Römifchen Oberhirten mit 
Geld oder Bitten beftürmen, und die Losſprechung von 
Schuld und Bann erlangen Fönnen. — Auf dem Wege 
aber erwog er, wie es nicht hinlänglich ſicher ſey, ihn 
ohne vorherige Erforfchung der Gefinnung des Pabftes 
nach Rom zu führen, und bewog ihn, feine Ankunft in 
den auswärtigen Befigungen der. Bamberger Kirche zu 
erwarten 5 er ſelbſt ging feinem Vorhaben treu, von 
Wenigen begleitet, eilends nach Rom. Als er dort anz 
fam, erreichte er faum und mit Mühe, daß er vom 
Roͤmiſchen Oberhirten zur Kirchengemeinſchaft angenoms 
men wurde, und der fremder Laſter Schutzredner zu 
ſeyn ſich bereitet hatte, lief Gefahr, durch Beſchuldigung 
eigener, weil er den Biſchof von Bamberg wiſſentlich 
durch Simonie geweyhet habe, beinahe fein Amt zu vers 
lieren. Zuletzt beim Abfchiede wurde ihm der Befehl 
ertheilt, ſich aller Gemeinfchaft mit jenem zu enthalten, 
und den gegen ihn gethanen Ausfprnch des Päbjftlichen 
Bannes allen Fürften des deutfchen Reiches befannt zu 
machen, außerdem auch bei erſter Gunft einer gelegnen 
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Zeit, an feine Statt einen andern den Bambergern zum 
Bifchof zu weihen. Als das der Bifchof von Bamberg 
erfuhr, achtete er, daß ihm Feine andere Hoffnung übrig 
bleibe, als in der Gelindiafeit des Pabftes, und ging 
mit gedungenen Rednern, die beim Apoftolifchen Stuhle 
feine Sache führen follten, nad) Nom. Aber des Pabftes 
Standhaftigfeit und von Habfucht unbeſieglicher Geiſt 
vereitelte jeden Anfchlag menfchlicher Falfchheit. Durch 
Häufige Thränen, durch vielfaches Anliegen, durch viele 
mit rednerifcher Kunſt ausgeführte Denkfehriften erreichte 
er nur muͤhſam diefes, daß er unter der Bedingung vom 
Banne losgefprochen würde, wenn er gleich nach feiner 
Heimkehr ins Vaterlaud ing Klofter ziehe, und bafeldft 
fortan immer entfernt von öffentlichen Gefchäften in ges 
bihrender Buße Trauer übe für die durch feinen Ehrgeiz 
gefchändete Kirche. — Wie er nun nach feiner Rückkehr 
ind Vaterland diefe Befehle des Pabftes feinen Vafallen 
anfindigte, welche er durch reiche Gefchenfe fich äußerft 
geneigt und wohlgefällig gemacht hatte, widerſetzten diefe 
fich mit heftiger Rede: «Das würde ſchmachvoll ſeyn, 
«und unerhört bei aller Väter Gedaͤchtniß in den fraͤnki⸗ 
«fchen Kirchen, daß ohne Öffentliches Gehör und Fanoni- 
che Entfcheidung, was auch die unterften Stufen nicht 
«zu dulden hätten, ein Bifchof entfegt werde; — dies 
«fey feine ihn allein betreffende Unbilde, fondern viel: 
«mehr eine gemeinfchaftliche für alfe die, welche zur Bes 
hauptung der Würde der Bambergifchen Kirche ver- 
«pflichtet wären, und dem Bifchofe derfelben eidliche Treue 
«gelobt hätten ; deswegen würden fie eher das Aeuſſerſte 
«wagen, als zugeben, daß das bis auf ihre Zeit der Kirche 
«erhaltne Anfehn durch ein fo fehimpfliches Beiſpiel bes 
«fledt werde» Durch folche Zufagen ermuthiget, kehrte 
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er, nicht achtend auf des Pabſtes Spruch, nach Bamberg 
zuruͤck, woſelbſt er 4 bis 5Wochen verweilte, und auſſer 
dem Dienſt des Altars in allen uͤbrigen Dingen, welche 
nämlich zur aͤußeren Verwaltung des Bisthums gehoͤrten, 
in keiner Weiſe von ſeinem Anſpruch abließ, und den 
Bann fuͤr nichtig achtete, weil er, wie er ſpottend ſagte, 
nicht in kanoniſcher Weiſe gegen ihn erlaſſen ſey. In 
dieſen Tagen geſchah keine Gottesdienſtliche Handlung 
Öffentlich zu Bamberg, weil die Kleriker die. Gemein— 
ſchaft mit ihm mieden und gaͤnzlich verabſcheueten. Den 
uͤbrigen Theil des Jahrs verlebte er in den auswaͤrtigen 
zeſitzungen der Bambergiſchen Kirche, auf den Schutz 
ter Lehnsmaͤnner vertrauend, Indeſſen wollte weder 
der König, noch die Bifchöfe, noch ein anderer der ges 
funden Sinnes war, Gemeinfchaft mit ihm halten. 

Der König feierte das DOfterfeft zu Worms, wohin 
zu feiner Begrüßung einige der Saͤchſiſchen Fürften fom: 
men wollten, denen aber begegnende Gefandten Weifung 
gaben, daß fie ungeſaͤumt heimkehren möchten, fonft wuͤr⸗ 
den fie nicht mit Sicherheit das Antlitz des Königs fchauen, 
den fie nach fo ſchwerer Unbitde noch mit gebührender 
Genugthuung nicht gefühnt hätten. Da erft gewahrten 
jene des Uebels, was über ihren Häuptern ſchwebte. — 
Der König, nachdem er alles zum Kriege Nothwendige 
hinlaͤnglich vorgefehen und ausgerüftet hatte, fehrieb bei 
Allen, die in feinem Reiche waren, einen Heerszug / gegen 
Sachſen aus, und beftiimmte Tag und Ort zur Bereini- 
gung des Heers, nämlicd den ten Juni in einer Bes 
figung des Kloſters Hersfeld, an einem Orte, der Bres 
dungen genannt wird. Auch. fandte er Gefandten an die 
Sachſen, welche damals um Raths zu pflegen zahlreich 
in Goslar ſich verfammelt hatten, und ließ ihnen mel 
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den: «er ſey eingedenf der ſchweren Unbilden, der ver 
«legten königlichen Majeſtaͤt, der fchimflichen Flucht, 
«wodurch er in Außerfter Noth fein Leben zu retten ge 
«zwungen worden. Nicht allen Sachjen überhaupt rech⸗ 
ane er diefe Schuld zu. Wenige Fürfien feyen es, wel⸗ 
«che die unerfahrne Menge, die durch natürlichen Leicht: 
efinn immer nad) neuen Dingen, begehre, zu biefer 
«Wuth entzündet hätten, An ihnen werde er Strafe neb- 
«men wegen erregten Aufftandes, und verfchuldeter 
Reichsverwirrung, mit gewaffneter Hand, weil er es 
sdurc Gefeß nicht vermocht. Er richte an bie Hebrigen 
edas Erfuchen und den Befehl, bey Berluft nn 
«nicht beizuftehen den Feinden des Staats mit Waffen 
enoch Geld. Würden fie gehorchen, fo gewähre er ihr 
«nen Verzeihung der alten Schuld, daf fie eines fo uns 
s«erhörten Vergehens Helfer und Theilnehmer geweſen. 
«Wo nicht, fo würden fie künftig jeder Entfchuldigung 
sermangeln, für wiffentliche und gewarnt unternomme- 
«ne That.» — Hierauf war die Ermwiederung der Sach— 
fen: «Eine ſchwere Bothichaft gelangt an und. Wann 
«unfre Fürften nicht wegen jeglicher Befchuldigung dem 
« Könige nach feiner Würde Genugthuung zu Teiften zur 
«fagen, fo wollen wir fie entweder ohne Verzug ergrei- 
«fen und fefleln, um fie aufzubewahren für feine Un- 
«terſuchung, oder alles was ihnen gehört in Afche ver- 
«wandeln, und fie hinwegtreiben aus dem fächfifchen- 
«fande. Wofern fie aber bereit find, auf gerechte und 
sde8 Föniglichen Namens wirdige Bedingungen, fich von 
der Anſchuldigung zu reinigen, oder wenn fie Schuld 
find, Rechnung zu leiften, dann bitten und flehen wir 
«um Gotteswillen, daß er mehr Bedacht nehme auf feine 
«Ehre als auf feinen Zorn, und nicht vor öffentlichem 
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»Gehör und gefeslicher Erörterung der übrigen Fürften, 
«zu feiner eignen Unehre etwas gegen fie befchließe, Er 
«möge vielmehr einen Tag anſetzen, einen Ort beftims, 
«men, ihnen Gelegenheit geben, mit Sicherheit zu er: 
«scheinen, und mit Sicherheit ſich zu vertheidigen, und 
«dann, wenn nad) den Gefegen der Pfalz in befter Form 
«unterfucht worden, entweder die Heberführten firafen , 
«oder die ſchuldlos Erfannten entlaffen. — Läßt aber 
«des Königs ungezügelter Zorn Feine Sühnung zu, 
‚ «und kann er in Feine Wege anders als mit dem Blut 
eunfrer Fuͤrſten gelöfcht werden, wozu hilft dann mit 
«zweifelhaften Einwendungen die Gefinnung verhüllen? 
«— Wir halten dafür, daß es wahrhaft gottlos würde 
“zu nennen feyn, wollten wir unfre Fürften verlaffen, 
«und fie als für ung zu erwürgende Schlachtopfer hinge- 
«ben, von denen wir ungezweifelt wiſſen, daß fie aus 
«feiner perfönlichen Urfacye des Haffes oder der Gunft, _ 
« fondern einzig zur Beſchirmung unfrer Wohlfahrt, und 
«zur Behauptung unfrer Freiheit die Waffen gegen den 
«König ergriffen haben. Weshalb wir das inftändig ber 
«gehren, daß ihnen mit ung gemeinfame Verzeihung des 
«gejchehenen Erfühnens zu Theil werde. Oder wenn 
«durch feine Opfer oder Bitten unfre That gefühnt were 
«den fann, dann möge gleiche Beftrafung auf ung und 
. «auf fie berabfommen.» — Hierauf erklärten Burfe, 
Biſchof von Halberftadt, Wegel, Erzbifchof von Magde⸗ 
burg, Magnus Herzog von Sachſen, Dtto gemefener 
Herzog von Baiern, und die übrigen Fürften, welche 
der König insbefondere durch ſo gräuliche Bedraͤuung 
verfolgte, »daß fie ſich keineswegs irgend einer Berlez- 
«zung durch Wort oder That des im vorigen Jahre zu 
«Gerftungen gefchloffenen Friedens bewußt wären. Denu 
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«menn ber König argwohne, daß es auf ihren Betrieb 

«oder Rath gefcheben ſey, wenn die Kirche zu Harzburg 

«verbrannt, die Schäge geylündert, die Leichname ihreit 

«Gräbern entriffen worden, oder fonjt etwas gegen bie 

« Beftimmung jenes Bertrags gefchehen ſey, jo feyen fie 
«erbötig in jeder Weiſe, welche die übrigen Fürften bee 
«Reichs für billig erfennen würden, die Befchuldigung 

«zır widerlegen, und ihre Unfchuld darzuthun; — 
«überdies die Kirche felbft aus eignem Vermögen herrli⸗ 
scher als fie geweſen, wieder herzuftellen, fie mit reich? 
«licheren Zierden zu ſchmuͤcken und Alles, was das bethörte 
« Bolt, angetrieben vom böfen Geifte, in gottlofem Erdrei⸗ 
«ften zerbrochen, geplündert, entweiht habe, vielfältig zw 
«erfegen. — Außer dem allen würden: fie auch an Gold 
«und Silber und von ihren Gütern fo vieles als er nur 
éwegen eigner Ehrfiebigkeit und der Majeftät des Reichs 
«annehmen wollte, ohne Anftand geben, wenn er nur 
«feine Gunft ihnen wiederum fehenfe und das Schwerdt, 
«welches er ergrimmt über ihre Scheitel und zur Vertil- 
«gung des ganzen Sachfenvolfes gezuͤckt halte, befänf> 
tigt in Die Scheide zuruͤckkwende. — Wofern er aber 
«ein gegen alles Bitten und Flehen abgehärtetes Gemuͤth 
«habe, fo würden fie auch dann ferner gegen ihn weder 
«die Waffen mehr ergreifen, noch Schlachtreihen ordnen, 

«fondern mit entblößten Füßen dem Kommenden entges 
«gen gehen, und mit dargereichtem Naden jeglichen Aus 
«fpruch, auch feines Zornes erwarten.» Mit folcher 
Antwort entließen fie die Gefandten des Könige, und 
oröneten eigne an ihn ab mit gleicher Meldung. — Als 
son ber Letzteren Anfunft der König Kunde erhielt, bes 
fahl er, «daß fie unter Feiner Bedingung vor ihn follten 

«gelaffen werden, und ließ ihnen durch heimliche Anzeige 
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«wiffen, daß fie ſchleunig umkehren, und nicht übereilt 
«vor das Antlig desjenigen, dem fie Schmach angethan, 
«kommen möchten , fonft werde er mit föniglicher Straf- 
«gewalt die öffentlichen Feinde und Untergraber des 
«Reichs züchtigen, welche unter dem Schein einer Ge- 
«fandtichaft ihre Luͤgen im Volke verbreiteten, um die Ge⸗ 
«müther der Fürften aufzuregen, und feinen Heerszug 
«zu versiteln.» So fehrten die Gefandten ohne Erfolg 
beim. Sie fandten andere und wiederum andere; alle 
aber fanden mit gleicher Strenge Gemach und Ohr des 
Königs gegen fie verfchloffen. — Eines Tags war einer 
der Gefandten durch wohlergriffne Gelegenheit des Orts 
und der Zeit unerwartet vor, das Antlig des Königs 
geeilt, und fing an feine Aufträge vorzubringen., Doch 
wie er Faum begann, ward ihm Schweigen geboten, 
und er mit ſchwerer Mifbilligung abgewiefen. Hinweg⸗ 
geführt, oder vielmehr hinweggeriffen, durch einen ger 
wiffen Ulrich, won der Föniglichen Leibwache, um ihn für 
den morgenden,Tag zu bewachen, rettete er am naͤchſten 
Morgen mit aller Noth fein Leben durch Entweichung aus 
ben Händen der Häfcher. — Darauf fenden fie vielfa- 
che Bothſchaft an Herzog Rudolph, an Herzog Berthold, 
an Herzog Gotzelo und die übrigen Fürften, die im vori⸗ 
gen Kriege ihre Bundesgenoffen geweſen; fie mahnen fie 
ihrer Treite und des gefchloffenen Buͤndniſſes, umd bit 
ten um Gotteswillen,, auf deſſen Namen fie zu gleicher 
und derfelben Sache gefchworen hätten, den Gefährdeten 
beizuſtehen, und fo wie fie früher bei Führung des Kriegs 
ihnen ihre Gunft gewähret hätten, fo jest zur Herftel- 
fung des Friedens, weil fie des Krieges Ende winfchten, 
Nath und. Hilfe ihnen nicht zu entziehen. — Aber 
de3 Königs Klugheit, durch welche er über fein Alter 
Lambertuẽ v. Aſchaffba. 2 
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hinaus zum Bewundern ſich hervorthat, hatte Alles um- 

zaͤunt, alle Wege, alle Zugänge verfperrti Er hatte 

von allen Fürften ſich eidlich verfprechen laſſen, Feine 
Gefandtfchaften von ihnen ohne feine Zuftimmung anzu 
nehmen ; Diefelben weder. offen mit Waffen, noch, mit 
Rath insgeheim unterftügen, noch ihm jemals Bitten und 
Borftellungen zu ihren Gunſten machen zu wollen, bis er 
ſelbſt als Richter befräftige und bezeuge, daß er den 
Flecken der ihm angethanen Schmad) mit gebührender 
Ahndung abgewafchen habe. — Wohin fie fi) daher aud) 
richteten, welchen Weg fie betraten, fo fanden fie Alles 
verriegelf, verftridt und verhindert. — Nun hielten fie 
häufige Zufammenfünfte durch Sachfen und Thüringen, 
was zu thun fey, berathend. Da fie. Alles erwogen und 
erörterten , was gegen diefe Größe des Unheils einiges 
Heilmittel darbieten fünne , und ihnen nirgendwo bie 
Hoffnung auf menfchliche Hilfe ſchimmerte, befchloffen 
fie einmüthig, nur bey Gott Hülfe zu fuchen, der es 
allein vermöge, bie hartnädige Wildheit des Königs zu 
erweichen, und die Verwickelung der fchlimmen Umftände» 
zu fchlichten. Sie ordnen daher an, daß man durch ganz 
Sachſen und Thuͤringen alle feinere Gewande ablegen 
folfe, und in grobe härne Zeuge fich leiden , an ges 
wiffen Tagen fich der Speife und des Trants enthalten, 

Allmofen geben möge an die Armen nad) dem Vermögen 
eines Jeden, und baarfuß die Kirchen des Herrn durchs 

wallend, Gott anflehen folle in gemeinfamem Gebet, 

auf daß er feinen Arm zu. ihrer Errettung ausſtrecke, in. 
welchen allein fie noch Hülfe finden koͤnnten, ba: aller 

menfchliche Beiftand ihnen völlig abgefchnitten feye — 
Außerdem befchloffen fie, an demfelben Tage, da das 

Heer des Königs nach dem öffentlichen Aufgebot in Bre⸗ 
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dungen zufammentreffen ſollte, felbft an dem Orte, wel⸗ 
cher Lupezen genannt wird, ſechs Meilen von jenem ent 
fernt fich lagern zu wollen, um dann ntit immer erneuer- 
ten Bitten feine und der Fürften Ohren zu beftürmen , 
wenn mit Erfolg, um dann Gott Dankfagung zu brin- 
gen; wenn aber nicht, den Angriff des Königs am fel- 
bigen Orte erwartend, im Kampfe ihre Sache der Ent- 
fcheidung Gottes, des gererhteiten Richters anheimzuge⸗ 
ben. — Auch gelangte an fie der Lutizier, dann der 
Polen Botfchaft, welche Beide ihre Hülfe und Buͤndniß, 
und gleichen Antheil an jeglichem Werk, was durch die 
Künfte des Kriges zu vollführen wäre, verfprachen; und 
ſich bereit erflärten an dem von den Sachſen zu bereich 
nenden Tage bie größte Heersmacht in Sachjenland zu 
ſenden. Oder, wenn fie dies lieber wollten, gegen die 
Dänen und andere Völfer, welche, wie verlautete, zum 
Einbruch in Sachfen vom König angeftiftet feyen, War 
chen und Beſatzung auszufenden, um dieſen Theil der 
Beforgnifje von ihnen zu nehmen, wenn fie anderswo be- 
fchäftiget feyen. — Durch foldhe Botfchaft ein wenig 
wieder aufgerichtet, gingen fie auseinander, und brach⸗ 
ten die noch übrige Zeit bis zum Tag der Vereinigung 
des Heers in Faften und Nachtwachen zu; unermüdet bes 
fuchten fie die Kirchen, warfen ſich nieder in Afche und 
Sad, harıten Tag und Nacht im Gebet, unterliegen 
feine Art von frommen Uebungen, die zur Sühnung 
Gottes von kirchlicher Heberlieferung empfohlen worden ; 
aber der Zorn Gottes, ber gegen fie entbraunt war, 
war zu groß, um mit Thränen ausgelöfcht, mit Opfern 
und Weihegefchenfen befänftigt werden zu koͤnnen. — 

Der König feyerte das Pfingfifeft mit Wenigen zu 
Worms ‚, ba jeder Fuͤrſt mit getrennter Bemuͤhung den 

a" 
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Heerszug vorzubereiten befchäftigt war. Am beſtimmten 
Tage Fam er nad) Bredungen mit einer unermeßlichen 
Menſchenzahl und nach allgemein übereinftimmender Mei- 
nung war niemals feit Menfchengedenfen ein fo großes, fo 
ſtarkes, jo wohl zum Kriege gerüftetes Heer im deutfchen 
Reiche von irgend einen Könige zufammengebracht worden. 
Mas von Bifchöfen, von Herzogen, von Grafen, von 
geiftfichen oder weltlichen Würdenträgern im Reiche vor- 
banden war, alle hatten fich mit ganzer Macht und an⸗ 
geſtrengtem Fleiße zu dieſem Kriege eingefunden. Nie⸗ 
mand fehlte, als den etwa eine ſehr dringende und gaͤnz⸗ 
lich unausweichliche Nothwendigkeit entſchuldigte. — 
Der Biſchof von Coͤlln hatte vorgebracht, es werde ge⸗ 
wiſſenlos ſeyn, wenn er des Verderbens Zeuge ſeyn wuͤr⸗ 
de, welches uͤber ſeinen Bruder, den Erzbiſchof von 
Magdeburg, und feinen Neffen, den Biſchof von Hal⸗ 
berfiadt hereinbrechen folle; und hiernady Erlaubniß er- 
halten, abmefend zu feyn, mit nicht fehwieriger Zuges 
ftehung des Königs, weil feit dem erften Abfall er immer 
Berdacht und Gehäßigfeit auf ihr geworfen. — Der 
hochbejahrte Bifchof von Lüttich, deffen Kräfte außerdem 
noch durch lange Krankheit erſchoͤpft waren, hatte in 
deſſen ben Schuß der Königin übernommen, und war 
durch folchen Anlaß ebenfalls vom Heerszug befreiet 
worden. Beide fendeten jedoch ihre Kriegsleute in reiche 
licher Anzahl. Auch der Herzog der Böhmen war er 
fchienen, von fo zahlreichem Heer umgeben, daß er ſich 
allein dem Sächfifchen Krieg gewachfen achtete in taͤu⸗ 
fhendem Wahne. Widrad, Abt von Fulda, war außer 
fchwerer Laͤhmung des einen Beins von erfter Jugend 
an, ſchon feit zwey Jahren dergeftalt durch Gicht ent: 
fräftet, daß er nie ohne fich auf einen Stab oder bie 
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Schultern feiner Diener zu ſtuͤtzem, zugehen vermochte. 
Selbft diefen konnte feine Täftige Krankheit nicht vom 
Heerszug entfehuldigen, da der König alle Sorgfalt an- 
mandte, um den Zug durch aller feiner Fürften Glanz 
und Namen aufs herrlichfte auszuzeichnen. Wie diefer 
‚zu bem Berfammlungsorte des Heers in glühender Som: 
merhitze auf einem Wagen fitend, reifete, erlag er dem 
Getöfe der umherftrömenden Menfchenmenge und der Bes. 
ſchwerde erfticdender Staubwolfen , und hätte beinahe 
den Geift aufgegeben, Ins Klofter zurücgebracht , er⸗ 
holte er fich zwar nach kurzer Zeit von dem Schrecken 
feines Gemüths, er fonnte jedoch von nun an fein Wort 
mehr fprechen, und wurde ſechs Wochen. hindurch von 
harter Krankheit gefoltert, bi8 er am 14ten Julius den 
irdifchen Dingen entnommen wurde Ein Mann voll 
Slaubenseifer in Gott, jedoch bei allen Geinigen wes 
nig beliebt, weil in feinen Tagen der Fuldifche Namen 
durch viele Stöße des Schickſals erfchüttert, und bey 
nahe gänzlich erlofchen war. — Kehren wir jedoch zur 
Erzählung zurüd. Die zur Erforfchung des Saͤchſi⸗ 
fchen Heers vom König ausgefchietten Kundfchafter brad)s 
ten die Nachricht heim, daß fie an Menge und Waffen 
richt minder ftarf , an uͤbriger Kriegsräftung ſelbſt noch 
überlegen ſeyen; fie hätten viele Schäge und auf lange 
Zeit ausreichenden Aufwand zufammengebracht ; das 
Kr ranziehen fo zahlreicher Feinde habe feinen Eindrud 
auf fie gemacht , ihr Lager fey ganz nahe, und mit 
ruhevollem Gemuͤthe, dächten fie auf Erquickung des Kör- 
xers nach mühevoller Reife; ihr Entfchluß fey, um Frie⸗ 
den durch Abgeordnete zu bitten, weun Dies erfolglos 
bleibe , in offener Schlacht die Kommenden anzugreis 
fen. — Obenhin und leichtfertig wurde dies von denen, 
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bie den König umgaben, angehört, welche ruhmredig 
forachen, «daß auch eiferne und demantene Schlacht: 
«reihen ihrer Menge und ihrer Tapferfeit nicht unbezwings 
«bar feyn wuͤrden; bey ihnen feyen die auserlefenften 
«Ritter, die ihr Lehen in Heerszuͤgen zugebracht hätten, 
«und welche die einzelnen Fürften durch fleifigfte Aus⸗ 
«wahl aus dem ganzen Erdfreife verfammelt hätten, 
«Auf jener Seite ſey dummes Volf, mehr an die Pflugs 
«fchar als an Waffen gewöhnt, welches nicht aus Fries 
«gerifchem Muth, fondern aus Zwang ihrer Fürften 
«gegen ihre Sitten und Lebensweiſe zu Felde gezogen 
«ſey; feine Suche werde nicht ſeyn, nur die Echlacht 
«zu erwarten, um im nahen Kampf mit dem geguck 
«ten Schwert entweder zu treffen oder zu flürzen ; 
«fondern vor dem Zufammenftoßen fchon, mur allein 
«durch der eilenden Heere Ruf und Geraͤuſch koͤnne 
«es geſchreckt, gefchlagen , vertilgt werden.» — Der 
König beforgte nicht fowohl durch Die Schlacht, als 
durch Bitten überwunden zu werden, und daß feine Fürs 
ften fich et Gewiſſen daraus machen möchten, die mit 
Krieg zu verfolgen, welche zu jeglicher Bedingung mit 
größter Sanftmuth bereit ſeyen; — und daß fo die Rache 
für die ihm angethane Schmach ihn. entgehen möchte, 
welche er heftiger, denn alles Hebrige begehrte. — Dem 
vorzubeugen trachtete er vor Allem, dag fruͤher die Heere 
zufammenträfen, ehe die Gefandten der Sachſen anlangs 
ten, um Frieden zu bitten. Vorzüglich unterſtuͤtzte dies 
felbft der Herzog von Schwaben Rudolph, weil derfelbe 
ein Jahr zuvor verläumdet worden war, nach dem 
Thron geftrebt zu haben ; und dieſen Verdacht: durch 
neue Dienftleiftungen gegen den König zu tilgen aufs 
ſehnlichſte wünfihte, — Nach dem Aufbruch von Dres 
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dungen gelangte er am erftien Tage nad) Elenen ; am 
folgenden Tage legte er mit übertriebener Eile beynahe 
zwey Tagmärfche zuruͤck, und lagerte bey Bredungen, 
wenig von den Sachſen getrennt. Schon waren die Ges 
zelte gefchlagen ; und im zerftreneten Heere war jeder 
auf Pflege des Körpers, nach erfchöpfender Anftrengung 
bedacht. Auch der König hatte fi) zur Erguidung aufs 
Bett geworfen, als plößlich der Herzog Rudolph eintrat, 
und meldete, «daß die Sachſen ganz nahe feyenz und 
sungewiß, ob aus Geringihäsung oder aus Unkunde 
«der Ankunft ihrer Feinde, bey Speife und Bechern thoͤrich⸗ 
«ten Muthwill übten; bleibe e3 nun auch nur einen Aus 
«genblid Zeit noch ungerädht an ihnen, daß fie gegen 
«den Staat und die Gefege der Vorfahren die Waffen 
«ergriffen und unverfchämt gegen des Königs Antlig ges 
«fehrt hätten, fo werde dieſe Schmach des teutfchen 
«Reichs in Feiner Folgezeit getilgt werden koͤnnen. Des⸗ 
«halb fey fein Rath, da noch der größre Theil des Tages 
«nbrig fey, das Treffen zu ordnen, die Schlacht zu bes 
« ginnen oder wenn fie innerhalb ihres Lagers Die Schlacht 
«vermieden, daffelbe mit Heeresmacht zu belagert.» — 
Der König fällt dankfagend zur Erde, und verheift unter 
Aurufung Gottes, er werde Diefer Wohlthat niemals uns 
eingedenf feyn; Beide fihrzen zum Zelt hinaus, Iaffen 
das Schlachtzeichen erfchalfen , eiligft ift Jedermann zur 
Hand, weit und breit erfüllt das Heer die Gefilde. Ser 
‘der Herzog ordnete getrennt feine Heerbaufen zum Streit, 
und weil weder die Lage des Orts noch) die große Menge 
geftattete, daß im gleichen Augenblick Alten Gelegenheit 
gegeben wurde zum Kampf, warb Herzog Rubolphen 
der Auftrag zu Theil, daß er felbft mit den Seinigen in 
den eriten Reihen fechte, nach dem befonderen Vorrecht 
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der Schwaben , welchen fchon von Alters her durch ein 
Geſetz beftimmt worden , daß fie bey jedem Heerszuge 
eines beutfchen Königs dem Heere voranziehn, und zuerft 
das Gefecht beginnen ſollten. Den Uebrigen ward der 
Befehl in der Nähe zu halten, und nach Bedürfniß der 
Sache die Streitenden zu unterſtuͤtzen. Der König bes 
fand fich im 5ten Heerhaufen, den er aus den auserle- 
feniten Juͤnglingen von bewährtefter Treue, Dicht gefchlof- 
fer und aufs ftattlichfte gebildet hatte. — So nahten 
fie mit gefchloßnen Gliedern dem Lager der Sachſen. — 

‚Die Sachſen hatten thörichter Weife gewähnt, daß 
der Raum welcher fie von des Königs Heere frenne, nur 
mit. Mühe von einem fertigen Neuter, gefchweige denn 
von einem durch Gepäck und Kriegsgeräth gebinderten 
Heere. in einem Tage zuricdgelegt werden koͤnne, und 
muthmaßten nichts weniger, als daß der Koͤnig an jenem 
Tage ſchon ſie wuͤrde erreichen; deßhalb waren Alle mit 
gleicher Sorgloſigkeit der Waffen vergeſſend, auf Koͤr⸗ 
perpflege bedacht. — Und als ſie nun ploͤtzlich erblik— 
fen wie ber Himmel von Staubwolken verdunkelt, und 
ein Heer, über den Sand des Meeres unzaͤhlbar, die 
ganze Weite des vorliegenden Gefildes gleich Heuſchrecken 
erfüllte; wie es ſchon beynahe Die ganze Entfernung zus 
rücd gelegt hatte, und mit unvermerkt wachfender Eile 
vordringend fihon ihr eignes Lager zu erſteigen drohete, 
wenn fie nicht fofort auszoͤgen — da ſchreckte fie bie 
unerwartete Begebenheit, und Einer Hagte den Anderen 
der Fahrläßigfeit an, daß fie ſich des Feindes nicht 
verfehen hätten; dann fofort erfchallt ihr Gefchrey gen 
Himmel, fie greifen nach den Waffen und ſtuͤrzen zu den 
Thoren des Lagers hinaus, Wenige legen die Panzer 
an, die Meiften in ungeduldiger Eile vergeffen felbft bie 
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Kleider Wieder anzuthun, die fie vorher, fich ganz der 
Muße ergebend, abgelegt hatten. Niemand wartet des 
gögernden Andern , einzeln. und ungeregelt läuft Jeder 
herzu, wie er ſchneller oder ſpaͤter bewaffnet war; zu den 
mehrſten die entfernter jenſeits des Fluſſes Unſtrut gela— 
gert waren gelangte fruͤher das Geruͤcht von erlittenem 
Ungluͤck, als von bevorſtehender Schlacht, und weder ließ 
die beengte Zeit die Ordnung der Heerhaufen zu, noch 
Anrede an die Krieger, noch irgend ein anderes Geſchaͤft 
ausgebildeter Kriegskunſt. Die ploͤtzliche Ankunft des 
Königs hatte Alles verkehrt. ALS fie endlich in jener Be⸗ 
ſtuͤrzung wiederum Muth gefammelt, und in einen diche 
ten zufällig gebildeten Heerhaufen ſich gefchaart hatten, 
geben fie ohne das Schlacdhtzeichen zu erwarten (wie mar 
Anfangs der Schlacht pflegt) den Roffen die Spornen, 
und rennen mit mächtigem Andrang gegen die Feinde, 
unfern von Hobenkurg. Und die Schwaben hätten die Hef- 
tigkeit des Angriffs auch nur auf kurze Weile nicht aus— 
halten koͤnnen, wenn nicht, da fie ſchon wichen und zır= 
rüc gedrängt wurden, Herzog Welf ihnen mit dem Bai⸗ 
rischen Heer zu Hilfe gelommen wäre. Der erfte Sturm 
de3 Befechts nahm hin die Epeere und Lanzen. Dar: 
nach fämpfte man mit dem Schwert , in welcher Gat- 
tung des Kampfs die meijte Stärke der Sächfifche Kriegs⸗ 
mann zeigt. Jeder von ihnen trug zwey oder. drey 
Schwerter; fie mütheten mit folcher Gewalt, mit fol- 
cher Wildheit, mit fo gewandter Kunft des Hiebs, daf fie 
die Feinde nicht minber zur Bewunderung als zum Schref- 
fen zwangen, Dort wurde Erneft, Markgraf in Baiern, 
im Reid) ein erlauchter, und durch viele Siege gegen die 
Ungarn berühmter Mann; ſchwer verwundet, der als- 
‚bald halbtodt ins Lager zuricgetragen warb, und am 
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folgenden Tage den Geift aufgab. Dort fiel Graf Enz 
gelberth, bort die beiden Söhne Eberhards, Grafen von 
Nellenburg, dort vom Schwäbifchen und vom Bairifchen 
Adel viele, und fehr wenige nur famen unverwundet 
aus dem Gefecht. — Herzog Rudolph von vielen Schwert- 
hieben getroffen, blieb zwar durch den Schirm des fefter 
ten Panzers allen Verwundungen ungugänglich , litt jes 
doc) aus fortdauernder Erſchuͤtterung der Glieder vieles 
Ungemad. Im Saͤchſiſchen Heere glänzte herrlich her⸗ 
vor die Tapferfeit Ditos, des vormaligen Herzogs von 
Baiern; diefer umgeben von den kraftvollſten Juͤnglingen, 
war bald in den erften Reihen, um das Gefecht zu beles 
ben, abzuwehren, wo immer der. Feind am heftigften 
eindrang, der Widerftrebenden Antlig mit Hieben zu 
zerfchneiden , durch die Haufen der Feinde fich blutigen 
Meg mit dem Schwerte zu Öffnen; — bald im Hinter« 
treffen fpornte er die Zögernden, gemahnte fie der Sache, 
wofür fie die Waffen ergriffen hätten, befhwur fie bey 
Gott, nunmehr, wie fie fo oft mit Eiden befräftigt hits 
ten, ihre Freyheit mit tayferer Hand zu behaupten. Er 
hat fürmahr das Gefchäft eines vortrefflichen Ritters, 
und jenes des beften Feldherrn an jenem Tage aufs rüs 
ſtigſte gethan. Vom Mittage währte das Gefecht bis um 
die neunte Stundes und ſchon war es dahin gekommen, 
daß die beyden Heere beyder Neihe, Schwabens und 
Baierns fich zur Flucht wandten, und häufige Boten dem 
König meldeten, daß die Rettung der Seinigen höchfte 
Noth ſey, als plöslich auf der einen Seite Herrmann, 
Graf von Glizberg, auf der andern die Bamberger Ritz 
terfchaft den Angriff machten. Dann aud) ließ der Her» 
zog von Böhmen, und Gozelo, der Herzog von Lothrins 
gen, ermüdet durch vielfache Boten und Bitien derer, 
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die in Gefahr jchwebten, jeder fein Heer mit gefpornten 
Roſſen herzueilen. Nicht laͤnger vermochten nun die 
Sachſen den Andrang der Menge auszuhalten, und wie 
chen Tangfam zurüc, Herzog Otto bemühte fich viel und 
fange, die wanfenden Reihen herzuftellen, und bot Alfes 
auf, Bitten, Reize, Vorwurf von Feigheit und Fahr: 
läßigfeit, doch endlich wandten fie ihre Roſſe und ent- 
flohen dorthin und hierhin. — Hierauf nun, wie denn 
immer, wo die Feinde fliehen der Feigen und der Tapfern 
Kühnheit und Ruhm gleich groß ift, fo machten fich auch 
num im Heere des Königs alle Heerhaufen mit aufgelöfes 
ten Gliedern, es machten fich auch alle Landleute und 
gemeines Volk, welches für die Nothdurft des Lagers 
fnechtliche Dienfte leiftete, zur Verfolgung der Fiehenden 
auf; fie ſpornen ihre Bferde zu todt, fie durchfliegen wie 
im Nu, Die weiteften Geftlde, und machen Alles nieder, 
was ihnen in den Weg trat. Da bie Fliebenden ſich ing 
Lager, wie in einen fihern Zufluchtsort gezogen hatten; 
erftiegen jene auch und plünderten das Lager und ver: 
trieben fie von dort; alle Orte, wodurd die Flucht ges 
ſchah, auf zwey oder drey Meilen Weite, befledten fie - 
mit biutigem Mord, und füllten fie mit Haufen von Leiz 
en. Und weil der vom Huf der Pferde aufgeregte 
Staub dem freyen Blick hinderte, und ihm die Unterfchei- 
dung der Dinge entzog, fo daß Freund und Feind zu ers 
fennen Dem perfinſterten Auge ſchwer fiel, machten: fie 
fehr viele aus ihrem eigenen Heere, im Wahn es feyen 
Feinde, nieder, Die Fürften und der Adel der Sachſen, 
bis auf zwey von mittlerer Geburt *), entfamen alle (es 


”) €8 blieben nach Andern Gebhard, Vater des Eiinftigen Kai- 


fers Lothar; und Ernft, Water des Markgrafen Albert von 
Soltwedel oder Brandenburg. 
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bend und umverfehrt, da Kunde der Gegend, bie Dich⸗ 
te der Dunfelheit und die Schnelle ihrer Roffe ihren bes 
ſtens zu ſtatten kamen. Gegen das gemeine Fußvolk hin⸗ 
gegen, das waͤhrend des Gefechts der Ritterſchaft noch 
das Lager beſetzt gehalten hatte, ließ ſich aus uͤber alles 
Maas und Grenze die Wuth der feindlichen Wildheit, 
ſo daß fie aller chriſtlichen Maͤßigung vergeſſend, Schlacht⸗ 
vieh nicht Menſchen, zu wuͤrgen ſchienen. Auch ver- 
ſchlang den mehrſten Theil der Fluß Unſtrut, in den ſie 
ſich aus Furcht vor dem verfolgenden Schwert ungeſtuͤm 
ſtuͤrzten. Der Niederlage machte die Nacht ein Ende, 
Und weil fie die Fliehenden jenfeits des Fluffes zu ver- 
folgen ſich nicht ficher genug achteten, wandten bie Krieger 
fich zur Pluͤnderung des Lagers, und fanden dort einen 
folchen Ueberfluß von Speifen, eine folhe Menge von 
Gold und Silber und koſtbaren Kleidern, daß jene 
fheinen konnten, nicht zum Eriegerifchen Angriff, ſon⸗ 
dern um dem Heer des Königs ein Mahl zu bereiten, und 
ihrer Reichthiimer Glanz zur zeigen, ausgeruͤckt zu feyn. 
Der König kehrte kurz nach Untergang der Sonne, unter 
gluͤckwuͤnſchendem Zuruf, wie Sitte des Kriegs ift, ins 
Lager heim; freudig und frohlodenden Herzens, daß er 
feine ärgften Feinde durch ausgezeichneten Sieg über 
wunden hätte; da auch mande aus dem Heergefolge 
praleriſch vorbrachten, diefen oder jenen von den Saͤch⸗ 
fifchen Fuͤrſten mit eigener Hand getödtet zu haben. Wie 
fie aber auf die Wahlftätte wieder binausgingen,, und 
nun einer feinen Fehnsherrit, ein anderer feinen Pater, 
der einen Bruder, jener einen Verwandten oder durch 
irgend ein näheres Band mit ihm Befreundeten unter den 
Todten fand, da ward alle Freude in Trauer, der frohe 
Gefang in die Stimme der Weinenden verkehrt, und von 
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Weinen und Weheruf erfcholl das ganze Lager, — Am 
folgenden Tage, blieben fie in denfelben Lagern und be> 
gruben die Todten. Die vornehmften und reichiten von 
ihnen fandten fie zum Begräbniß in ihre Heimath, von 
wo Jeder herftammte. Den Verwundeten widmeten fie 
Pflege, und ließen die durch Wunden für ferneren Kriege; 
- bienft unfähig gewordenen zu den Ihrigen, um ihrer zur 
warten, beimbringen. — Nicht leicht iſt anzugeben, wie 
viel Tanfende auf diefer, wie viel auf jener Seite gez 
blieben ſi find: Doc ift fo viel offenbar gewiß, . daß hier 
mehr Adel, dort mehr von der Menge des Volks erfchla- 
gen worden, und daß durch den Verluſt erlauchter Mänz 
ner die Sieger größeren Schaden , als die Beftegten , 
erlitten haben. Zu Trauer und Klage fam ein ftärkerer 
Schmerz und Bereuung des Gefchehenen, ald man ers 
fuhr, daß die Sächfifchen Fürften, welche man nad) ir- 
rigem Gericht insgeſammt erſchlagen zu haben glaubte, 
alle in voller Anzahl lebten, und zur Erneuerung ber 
Schlacht vol Muthes frifche Heeresmacht zufammenzögen. 
Es fiel ihnen der Gedanke ſchwer, und fieließen es fchon 
. mit lauterem Gemurmel vernehmen, daß fie ihre Haͤn⸗ 
de ind Blut des fchuldlofen Volkes getaucht hätten , 
zu großer eigenen Belaftung, zu geringem Nutzen des 
gemeinen Wefend. Der König felbft beforgte fehr, das 
Heer möchte da3 gefchehene Blutbad bereuen, und unter 
frommem Vorwande fih eines Krieges weigert, den es 
ohne Sünde und fchwere Beleidigung Gottes nicht fuͤh⸗ 
ren koͤnne. Bey arger Sache brauchte der Erzbifchof von 
Mainz ein weit ärgeres Mittel. Nachdem er mit wenis 
gen Bertrauten des Königs Rath gepflogen, trat er plößs 
lich auf, und belegte in übereiltem Spruch die Thuͤrin⸗ 
gifhen Fürften mit dem Banne, fie, bie weder Fanonifch 
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zur Synode berufen waren, oc auch Gehör und Fir 
chengefetliche Unterfuchung erhalten hatten; — aus dem 
Grunde naͤmlich, weil fie ihn ein Jahr zuvor zu Ers 

furt, als er zur Eintreibung der Zehnten Verfammlung 
bielt, in der Kirche mit bloßem Schwerte angegriffen 
hätten. Und damit es ihm niemand: zum Berbrechen 
machen möge, daß er gegen die Firchlichen Satzungen 
vom Unglüc heimgefuchte Menfchen in fo verwickelungs⸗ 
voller und höchftbedrängter Lage in einen Augenblicke 
verfolge, da fie allenthalben vom Sturm des Krieges 
ergriffen, nicht auf gerichtliche Schutzrede, fondern auf 
Rettung des Lebens durch Flucht oder Kampf bedacht 
ſeyn müßten; fagte er, es ſey ihm vom Pabfte gejtattet 
worden, jene ohne gefegliche Frift und kanoniſche Un⸗ 
terfirhung , am Tage, wo es ihm gelegen ſey, durch 
ein gerechtes Anathema vom Kirchenverein zit trennen. 
Keinem Einſichtigen aber konnte verborgen bleiben, was 
durch folche Handlung vornehmlich bezweckt wurde, naͤm⸗ 

Yich daß das Heergefolge des Königs mit mehr Geneigt- 

heit und Zuwerficht gegen ſolche Krieg führe, deren Todt⸗ 
fihlag, wenn er nach gefchehenem Bannfpruch erfolge, 

ihnen weder zur Sünde gereiche, noch den Strafen uns 
terworfen wurde , welche die Kirchengefege den Todte 
fehlägern befiimmen. — Hiernach brach dag Heer von 
der Wahlftatt auf, und zog dur; Thüringen nah Sach⸗ 
ſen, Alles umher mit Feuer und Schwert verwuͤſtend; 
und es traf in den einzelnen Ortfchaften fo große Reiche 
thiimer, als in einer höchft fruchtbaren, und immer feit- 
her von Kriegen verfchonten Landichaft an, daß eine 
forche Fülle felbjt dem habgierigen Troß, der aus bloßer 
Hoffnung nach Beute dem Heere folgte zum Ueberdruß 

wurde. — Der König hörte nicht auf zu den Saͤchſiſchen 
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Fürften, in eigenem und in feiner Fürften Name Both: 
ſchaft abzuordnen mit der Aufforderung: fie follten fich 
ergeben, und fortan ihre Hoffnung mehr in feine Gna⸗ 
de, als in das zu ihrem Unheil verfuchte Schieffal der 
Waffen ſetzen. — Jene aber, als die aus fiheren 
Anzeigen mußten, in welchem Haß er gegen fie er- 
glühe, achteten , es wuͤrde äufferfter Wahnfinn feyn, 
wenn fie: ihm übereilter Weife Gewalt und echt 
über Blut und Leben einräumen würden, ba fie doc) 
vor jenem Feldzuge feinen Zorn durd fo unterwuͤr⸗ 
fige Bitten‘ nicht zu befänftigen vermocht hätten. Doch 
ließen fie ihm in unterwürfiger Sprache melden: «fie häte 
«ten jederzeit den Frieden Lieber gewuͤnſcht, als den Krieg: 
«feine Gnade lieber als feinen Zorn; und went fie jene 
« um irgend einen anderen Preiß, ald mit dem eigenen _ 
«Blute zu erfanfen vermocht hätten ‚fo würden fie nie 
«dazu gefommen ſeyn, diefe Außerften Dinge zu verfu- 
«chen und. zu wagen ; wenn wenigftend jetzt nad 
«zugefügter Niederlage Gott fein Herz gerührt habe, 
«daß er fich ihres Elends erbarme, nachdem er fie faft 
«bis zur Bertilgung gefihlagen hätte, fo werde das von 
ihnen freudig angenommen , und vergeffend das von 
«ihm zur Stilung feines Zorns und Haffes erlittene Ue⸗ 
bel, würden fie ihm fortan Treue und Unterthänigfeit 
serzeigen. Koͤnne das aber nicht anders als durch ihre 
«unbedingte Uebergabe gefchehen, fo müßten fie vorziehn, 
«ehrenvoll und frey in offnem Kampfe zu fallen ‚- als 
«überliefert gleich dem Vieh gefchlachtet zu werden, oder 
«in Iangwieriger Haft, und von Hunger, Durſt und viels 
«facher Dual gepeinigt , ein noch weit ärgeres Leben 
«zu führen, als Aller Tod feyn könne.» Zuletzt ging ' 
ber Mainzer Erzbifhof und einige andere aus den Fürs 
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ften zu ihnen hinüber , um eben dieſes von Mund zu 
Munde mit ihnen zu verhandeln; welche ihnen im Nas 
men Gottes Borftellung machten: «da fie ja mit ſo uͤbelm 
«Erfolg ihre Sache den Waffen vertraut, und einein lan 
«ger Zeit nicht’ wieder zu erfeßende Niederlage erlitten 
hätten , fo follten fie doch menigftens nunmehr dur) ihr 
«Unglüc belehrt von ihrer Thorheit zurückkommen, und 
sihr Volk nicht in bartnädiger Verzweiflung vollends zu 
«Grund richten. Er gebe feine Betheurung zum Pfande 
«vor dem Auge des allfehenden Gottes, daß fie, went 
eſie ſich übergeben wiirden , noch am felbigen Tage, 
«oder doch in der Ffürzeften Zeitfrift von der Hebergabe, 
«frei gefprochen werden, und in ungekraͤnktem Befit ih⸗ 
«rer Würden, Lehne, Güter und übrigen Habe bleiben 


«follten. Jene entgegneten, baß fie aus eigner Erfahrung 


«genugfam Kennen gelernt, wie die Treue der Fürften, 


«fo auch des Königs wilden und unverföhnlichen Sinn, 


«da er nach jenen Friedensbedingungen, die er im vers 
« wichnen Jahre in Gerftungen unter Zuftimmung ber Für- 


«ften fo heilig gefchloffen hätte, gegen’ fie dennoch fo 
«grauſame Rache wegen einer damals ihnen nachgelaß⸗ 
«nen Schuld genommen, und das Wortider Fürften ih⸗ 
«nen in ihrer Notb zu feinem Schuß und Hülfe gereicht 
«hätte. Er fordere fie zur Ungeit auf im feine Treue, 
«Glauben zu ſetzen nachdem fie felbige auf den ‚Gefilden 


«Thuͤringens zu ihrem großen Unheil erfahren.» — Alfo 


bebarrten fie bey ihrer Weigerung, und hielten ſich ums 
fern von Magdeburg in den fefteften Orten weil fie uns 


— 


geachtet ihrer zahlreichen Menge doch des Gefechts ſich 
zu enthalten, außer bey unausweichlicher Nothwendigkeit, 


beſchloſſen hatten. — Doch ließen ſich Markgraf Udo, 
und der Biſchof von Merſeburg und wenige andere Saͤch⸗ 
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fifche Edle die Uebergabe gefallen, unter denen Markgraf 
Udo , nachdem er feinen Sohn für ſich als Geißel gefteltt, 
fogleich von der Uebergabe frei gefprochen wurbe. — Der 
Bifchof ward ins Kloſter Lorſch, andre zu verfchiedenen 
Fürften, um fie auf eine Zeitlang zu bemwachen, gefens 
det. — Der König fam bis nach Halberfiadt, fortfahs 
rend mit allgemeiner Verwuͤſtung des Landes Durch Feuer 
und Schwerdt, Nach Goslar ging er nur von Wenigen 
begleitet, um des ſehr reichen und von ihm jederzeit 
vorzüglich geliebten Ortes zu ſchonen, damit derfelbe 
nicht zerſtoͤrende Plünderung Durch zugelaßne Menge ers 
fahre. Und wie das Heer täglich mehr durch Hunger und 
Durft zu Grunde ging, weil das alte Getraide theils 
durch Feuer aufgezehrt, theils durd den Bedarf einer 
fo großen Menge verbraucht, das neue aber noch nicht 
gereift war; — und wie feine Hoffnung blieb, daß die— 
fer Krieg ohne längeren Zeitaufwand und größere Unko— 
ſten werbe beendigt werben koͤnnen, verließ der König 
Sachſenland auf Bitten der Fürften, und 509 an ber 
Graͤnze Thüringens vorüber, bis nach Efchwege, wos 
felbft er das Heer entließ; nicht ohne buͤndigſte Vorpflich⸗ 
tung der Fürfien, zur Erneuung des Heerzugs auf den 
20. Oftober ihm nach Gerfiingen noch größere und glän- 
zender gerüftete Heerhaufen zuzuführen, 

Um diefe Zeit erhielt der König Kunde vom erfolge 
ten Ableben Dietweins, Bifchofs won Luͤttich, eines 
durch Tugenden ausgezeichneten Mannes, der feinem Amte 
viele Jahrelang vorgeftanden hatte. Sofort ernannte 
der König durch Vermittlung des Herzogs Gozzelo, zu 
ſeinem Nachfolger einen gewiſſen Heinrich, Chorberrn zu 
Verdun, einen nahen Verwandten des Herzogs, wegen 
eben deſſelben ausgezeichneten Berdienftes bei dieſem 
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Heerszug. : Durch diefe Gunft des Königs verpflichtet, 
verhieß er feine Fräftigfte Beyhülfe für das un⸗ 
ternehmen. ii 

‚ Der König fam nach Entlaſſung des Heers gen 
Worms. Dorthin kam auch kurz darauf Burchard, 
Probſt der Trieriſchen Kirche, welcher als koͤniglicher 
Geſandter an den Koͤnig der Ruſſen geordnet war, und 
eine ſolche Menge an koſtbaren Kleidungen hinbrachte, 
als zu keiner Zeit auf einmal ins Reich der Deutſchen 
gekommen ſeyn ſollen. Durch ſolchen Preis wollte der 
Koͤnig der Ruſſen den Koͤnig beſtimmen, ſeinem Bruder, 
den er des Reichs vertrieben, feine Hülfe zu leiſten. — 
Welches er fiherlich auch gang umfonft hätte erreichen 
koͤnnen, weil der König mit einheimifchen und haͤußli⸗ 
chen Kriegen befchäftigt, an äußere Kriege und in fo ent, 
fernten Gegenden gu denfen nicht vermochte; der an ſich 
felbft hohe Werth des Geſchenks ward fehr erhöht durch 
die gelegne Zeit. — Denn der königliche Schatz war er- 
ſchoͤpft durch die uberaus großen Ausgaben des jüngften 
Krieges , und das Heergefolge verlangte mit Unge— 
tim den Lohn feines neulich beendeten Feldzugs, und 
hätte er ihnen nicht mit Eöniglicher Gabe nach ihren Wüns 
ſchen Genüge gethban, fo fonnte man annehmen, daß fie 
ihm für den noch übrigen Theil des Gefchäfts, den man 
wohl für den größten halten Eonnte, mindere Ergebenheit 
wirden bewiefen haben. 

Der Erzbifhof von Mainz — gegen den 
Biſchof von Halberſtadt daruͤber, weil es an ihm vor⸗ 
nehmlich gelegen zu haben ſchien, daß die Sachſen ſich 
der Uebergabe weigerten, und ſuchte den mit geiſtiger 
Waffe zu bezwingen, der ſeiner zeitlichen entgangen 
war. Er ſandte ihm einen Abgeordneten mit der Beſchei⸗ 
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bung zur Synode, wegen Borwurfs des Eidbruchs, aus 
der Urfache, weil er gegen das Reich, welchem er eids 
lic) Treue angelobt häite, ein gewaffnetes Heer unter 
eignem Kriegsbefehl geführt hätte. Bey dieſem Anlaß 
trachtete er ihn von feinem Stuhle herabzuftoßen,, wenn 
ihn das Gluͤck begünftigen werde; fchlecht bedenfend, daß 
er felbft der nämlichen Beſchuldigung unterliege, weil 
ſowohl er als alle Fürften des Reichs, welche nun auf 
‚Seiten des Königs fanden, von Anfang an fich zur nam: 
lichen Befriegung des Königs verfchworen hatten, Aber 
der Abgeordnete ward aufgehalten Durch Furcht vor dem 
Feind, defien Land er zur Durchreifen hatte, fo daß er 
nicht in gefeßslicher Zeitfrift ihn vorlud. Und ſo ward 
das thörichte Beginnen auf gleich Teichtfertige Weife ver- 
eitelt, als begonnen. — Nicht minder jedoch verſam⸗ 
melte er noch im nämlichen Jahre im Dftober eine Syno⸗ 
de zu Mainz, woſelbſt unter den übrigen Bifchöfen, die 
fih einfanden, aud der Bifhof von Chur mit Brie- 
fon und Aufträgen vom päbftlichen Stuhle erfchien, wos 
durch er jenem bei Verluft feines Amts und Ranges, wie 
auch ſchon vorher in häufigen Gefandtfchaften gefchehen 
war, gebot, alle Priejter feines Sprengels dazu zu brins 
gen, daß fie entweder fofort ihrer Weiber entfagen, 
ober fich fürs Künftige auf immer des Dienftes am Al- 
tar enthalten wollten. Als er dies auszuführen im Begriff 
ftand, erhoben ſich von allen Seiten die umfißende Geiftli- 
hen, und festen ihm dergeftalt mit harten Worten zu, 
wuͤtheten bergeftalt gegen ihn mit bräuenden Fäuften, und 
Gebehrben ihres ganzen Körpers, daß er mit dem Leben 
davon zu fommen verzweifelte. So endlich überwältigt 
von ber Schwierigkeit der Sache, befchloß er, diefe Frage 
ganz fahren zu laſſen, und es dem Pabfte anheim zu geben, 
2? 
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eine Sache die er fo häufig erfolglos in Vorſchlag gebracht, 
ſelbſt, wann und wie er wolle, zu verhandeln. 
Heinrich , Bifchof von Speyer, nachdem er faſt 
alles Befisthum der Kirche zn Speyer mit Findifcher Leicht: 
fertigkeit vergeudet, und ihre Güter feinen Kriegsman⸗ 
nen verliehen hatte, ſo ſehr, daß kaum fuͤr ein halbes 
Jahr der noͤthige Aufwand aus den Einkuͤnften der Kirche 
beftritten werden fonnte — wurde durch ploͤtzlichen Tod 
binweggenommen. — Ueber feinen Tod fah ein gewiſ⸗ 
fer Stiftsherr, der fein Nachfolger im Bisthum wurde, 
Namens Husmann, ein bemerfenswerthes Geficht. Ihn 
duͤnkte, er befinde fich im Chor zu Speyer mit dem Bir 
fchof und den übrigen Stifsherrn, und fiehe, es tra- 
ten drey Maͤnner herein, der eine ein hochbejahrter ehr⸗ 
wirdiger Greis; die beyden Anderen Juͤnglinge, als 
wie zu feinem Dienfte beftimmt, Und nachdem fie in der 
Mitte des Chors Furze Zeit fchweigend gejtanden, ſagte 
der Alte zu diefen feinen jungen Begleitern: was zögert 
ihr, was euch geheißen ward, auszufähren?, Es ift deine 
Sache, o Bater! erwiederten dieſe, zuerſt gegen ihn den 
Richterfpruc zu thun, wir werden dann ungefäumt, 
was immer bu gefprochen, ins Werfrichten. Jener ſprach 
hierauf: Wegen der vielen Dinge, worin er fich gegen 
diefe. Stätte, und gegen die heilige Gebärerin Gottes 
vergangen hat, ift von Gott ausgegangen das Urtheil, 
daß er das Leben verlieren folk — Auf dieſes Wort 
ergriffen und enthaupteten fie den Biſchof, und hingen 
feinen Rumpf auf an dem: Kreuze, das in derfelben Kir- 
che bocherhaben fand. — Am andern Morgen, von 
übermäßigem Schauder ergriffen, "berichtete er dem Bi- 
fchof diefen Traum. Dieſem fchien Jener Wahnfinn zu 
reden, und wegen feines Wohlbefindens und ber frifchen 
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Kraft aller Glieder, ließ er eine fo in der Nähe drohende 
Wahrnehmung des Todes nicht zu. — Doch fiehe, am 
fiebenten Tage hernach, als er bey. der Abendwerfamm- 
fung mit den Brüdern im Chore ftand, fühlt er ploͤtzlich, 
daß ihm ein kleines punktartiges Geſchwuͤr plöglich am 
Halſe erwuchs, welches allmählig zu ungeheurer Größe 
anſchwoll, und vor Mitternacht ihn töbtete, 
Nachdem der König fein Heer aus Sachſen entfernt 

hatte, bielten die Sachfen und Thüringer wiederum haͤu⸗ 
fige Zufammenfünfte, worin das Volk gegen die Fürften, 
und diefe gegen das Volk in ſchweren Hader geriethei. 
Das Volk zürnte feinen Fürften, daß dieſe es durch um: 
zeitiges Zureden dahin gebracht hätten, gegen den König 
die Waffen zu ergreifen, und nun, da e8 zur ‚Schlacht 
gekommen fen, fie ſelbſt entflohen wären, und das. Volk, 
den Feinden preiß gegeben hätten, um es zu. verderben, 
zu zertreten, wie Schlachtvieh zu morden. — Es zuͤrn⸗ 
ten die Fuͤrſten dem Volke, daß während fie im Kampfe 
gewefen, und nach ihrer Zahl tanfer genug ihn beitauden, 
Das Volk innerhalb. des Lagers in träger Ruhe gefeyert, 
und in fchwerer Gefahr obwohl lange erwartet, nur die 
Hoffnung getäufcht., und gar Feine Hülfe geleiftet haͤt— 
ten. — Auſſerdem aber feindeien die Sachſen, alle ge- 
meinfahi, die Thüringer aufs beftigfte an; gegen fie mir: 
den fie mehr Grund zum Krieg als gegen den König ba 
ben, weil dem flichenden Sächfifchen Heere die Thuͤrin— 
ger fich auf allen Wegen und Straßen entgegengeftelt, fie 
angefallen, beraubt, mißhandelt, und naft und ent- 
blößt zum Lande hinausgejagt hätten. — Schon kam 
es dahın, daß Gewalt und großes Unheil der Ausgang 
des Streits zu werden fchien. — Aber der Bifchof von 
Halberfiadt und Dito , vormals Herzog von Baiern, 
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nad) deren Rathſchlaͤgen vorzüglich der Cächfifche Krieg 
geführt wurde, befänftigten die Gemüther der aufgebrach⸗ 
ten Menge mit heil amer Mäßigung , und flehten um 
Gotteswillen , daß fie nicht mit den zur Behauptung ih⸗ 
ver Freiheit eintraͤchtig ergriffenen Waffen, wie von keuf⸗ 
liſcher Wuth fortgeriffen, in ihren eigenen Eingewei⸗ 
den mwühlen follten, und fich bitten möchten, bey den 
Feinden, welche fiber fie nur einen tranervollen Sieg 
davon getragen hätten , nicht durch diefen innerlichen 
Zwiefpalt, Muth und Kühnheit wieder zu erweden. — 
Weil fie aber überdies fahen, daß das durch das erite 
Mißgeſchick niedergefchlagene Volk wegen des Kriegs ſchon 
Neue und Ueberdruß empfand , und felbft beforgten, 
wie ja immer veränderlich und wanfelmithig der Sinn 
des Volkes befunden wird, daß fie wohl gar die Fürften 
felbft greifen und dem König uͤberliefern möchten, um 
ihr eignes Heil durch das Blut derfelben zu erfaufen ; 
fo brachten fie and Volk Anträge auf Herftellung des 
Friedens, und riethen an, nach empfunderem Web des 
Krieges, welches fie mit Abfchen und Schrecken erfüllt 
habe , jest ihre ganze Bemuͤhung auf Befänftigung des 
Eöniglichen Unmillens zw richten. Mit Freude ward dies 
vom ganzen Volke gehört und aufgenommen. — Ale 
bald ward der Biſthof von Bremen und Markgraf Udo 
nach gepflogenem Kath an den König gefandt, um ihn 
bey dem Allmächtigen zu bitten, «jetzt wenigſtens, ge⸗ 
«färtigt von ihrem Blute, feinem Zorne Maͤßigung zu 
«gebieten, und was vom Sächfifchen Volfe nach jener 
« graufamen Niederlage übrig geblieben fen, nicht ganz 
a zu vertilgen. Er möge Tag und Ort beitimmen, und 
«ficheres Geleit zu gerichtlicher Verhandfung gewähren. 
« Cie feyen bereit, nach dem Urtheil der geſammten Fuͤr⸗ 
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ſten des Reichs, ihm für Alles, worin er fih von ihnen 
«beleidigt achte, Genugthuung zu leiften. Zu jeglichem 
«Erbieten geneigt, und Alles zu erdulden, wenn nur 
Freyheit und Leben ihnen bleibe, gefaßt, baͤten fie, daß er 
«nur jenen Heerzug, zu dem er alle Fürften des Reiche, 
«wie fie vernommen, entboten habe, zur Zeit einhalte. » 

"7 Der König erwiederte: «er werde ihnen fo wenig, 
als irgend jemanden, der gerechte Genugthuung für 
«fein Vergehen anbiete, Nachficht verfagen. Er felbft 
«aber fönne und wolle über eine fo große und ſchwere 
«Cache feine voreilige Entfcheidung treffen, bevor die 
« Fürften des Reichs ſich verfammelt hätten, zu deren 
«gemeinfamer Kränfung das Verbrechen beleidigter 
«Majeſtaͤt gereiche ; und wie durchihre Tapferkeit ber Krieg 
«zu beendigen, fo müffe auch nach ihren Rathſchlaͤgen der 
« Frieden bergeftellet werden; und dies um fo mehr, 
«weil fie fchon oft, wenn fie Gutes und Friedliches verheif: 
«fen, ibn bintergangen hätten. Er habe feine Fürften, 
«um ihre Kriegsmacht zum Heerzuge zu verfammeln, auf 
«den Wien Dftober nach Gerftingen entboten. — Wenn 
«es ihnen Ernft mit der Neue über ihr begangnes Une 
arecht ſey, fo möchten fie dort fi) einfinden, um da 
«ein folches Urtheil, wie die Fuͤrſten es billig achten” 
«würden, nad Größe ihres Vergehens zu emyfaıt: 
«gen.» — Auf diefe Nachricht beftel die Sachfen mäch- 
tige Furcht, und fie firengten wetteifernd alle Kräfte ih- 
res Geiftes an, um des Königs Unwillen, auf was im: 
mer für eine Weife, zu fühnen ; darnach vor allen trach⸗ 
tend , den fo furchtbar angekündigten Heeredzug ab- 
zuhalten, da ihnen das Urtheil, was der vorige verur- 
facht, in fo frifchem Gedaͤchtniß Tag, und fie wohl wuß- 
ten, daß wenn fie den Krieg, nachdem fie zur Flucht ger 
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bracht worden ‚ ertteuerten, fie ihre Gegner feindfeliger 
geftimmt finden würden, als zuvor. Deßhalb fandten 
fie auffer: befagten Bevollmächtigten , auch mit ihnen 
ben Bifchof von Hildesheim ab, und hießen diefelben, 


‚nicht blos den König, fondern auch den gefammten Fürs 


fen um Wiedererlangung des Friedens inftändige Bitte 
thun, jegliche Genugthuung für ihr Erfühnen erbietend, 
felbft über dag Gefeß und die Würde ihrer Geburt bins 
aus, Um den Worten Glauben zu fichern, übergaben fie 
auch den Gefandten fo viele Geiffel, als fie dienlich fürs 
den möchten, auf die Verpflichtung nie durch Leichtfinn , 
nie durch Zwang, nie durch Wechfel der Ereignifje vers 
leitet, ihren Zufagen untren zu werden. — Der König 
aber, wie er durch geheime Anzeigen ‚erfahren, daß fie 
dieſes bezielten, trachtete er auf alle Weife darnach, daß 
vor erfolgter Rüftung zum Heerszug, zum Gefpräch mit 
ihm den Sächfifehen Gefandten Feine Gelegenheit zu Theil 
würde, damit nur ja die Fürften des Reichs nicht befiegt 
durd) ihre Bitten, und demuthvolle Genugthuung gelinz 
derer Gefinnung gegen fie Raum gaben. — Ja: fogar 


achtete er es feiner Ehre und feiner Rachſucht zugleih 


entſprechend, wo möglich durch neue Anläffe die alte 
Feindſchaft zu erneuen, und die Wunde deren zu frühes 
Bernarben er fürchtete, durch neue Schläge anfzureiffen. 
Das zu bewirken wird ein neuer und unerhoͤrter Kunſt⸗ 
griff gebraucht: der König giebt vor von Salomon, feir 
nem Schwefiermann, Könige von Hungarn, dorthin einges 
laden worden zu ſeyn, um deſſen Streitigkeiten mit 
Jojas, der ihn aus dem Reich vertrieben, durch eine 
freundfchaftliche Beredung mit beiden auszugleichen Da 
er durch folchen Vorwand feiner Reife alle Fürsten des 
Reichs getaͤuſcht hatte, zog er ab, aus den Fuͤrſten nur 
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von Hermann, Grafen von Gligberg, begleitet, und nahm 
von den. Rittern fünfhundert zu dieſem Ende auserleſene 
und ohne Gepaͤck und. beſchwerendes ‚Geräth nur zur 
Reife und; zum: Kampf) geräftet, mit, fih. In Böhmen 
nahm erden. Herzog und die Heeresfchaar der Böhmen 
zu fich, und begab: ſich durch. enge and unzugängliche 
Pfade nach Sachſen, in Hoffnung, fle, wie man fagt, 
beim vollen Gähnen zu überrafchen und leicht zu befiegen;, 
oder wenn fie Widerftand verfuchten,, an ihnen alsdann 
einen gerechten Vorwand gefunden zu haben, den. Krieg 
zu verlängern und die Genugthuung auszufchlagen: Alſo 
gelangte er bis nach Meiffen, einer Stadt an der Gränze 
des Boͤhmiſchen und Sächftfchen Landes, wofelbit er von 
den Bürgern ‘friedlich aufgenommen, den dortigen Bis 
ſchof ergreifen und was ihm gehörte, plimdern Tieß, in⸗ 
dem er'ihn allein aus dem Grunde des Verbrechens ver⸗ 
Vetter Majeftät zieh, weil er während des ganzen Saͤch⸗ 
fiichen ‚Kriegs ihm weder durch Briefe noch Boten Ber 
weiſe von bewährter Treue gegen das Reich gegeben ha⸗ 
be. Er war im übrigen ein Mann von Acht Firchlicher 
Armuth‘, nichts oder wenig wendend auf Friegerifchen 
Glanz, der zu etwaigen Anfchlägen gegen den Staat 
und Ergreifen der Waffen feine Macht befaß und beiden 
Theilen durch Beitritt oder Entgegenfeyn von geringem 
Gewichte war. — Etwas weiter vordringend, ließ er 
einige Dörfer niederbrennen, und faft alle freygebohrnen 
Bewohner untermarfen fich ihm. Da wurde ploͤtzlich von 
vorausgefendeten Kundſchaftern hinterbracht, daß ſchon 
laͤngſt das Geruͤcht von dieſem Unternehmen zu den Sach⸗ 

ſen gedrungen ſey, und ſie mit einem Heere von mehr 
als 15tauſend Bewaffneten in der Naͤhe ſich gelagert haͤt⸗ 
ten; entſchloſſen, wofern er ihre‘ Genugthuung und Frie⸗ 
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densbedingniffe ausfchlagen wuͤrde, mit ihm im der naͤch⸗ 
ften Nacht zur ſchlagen. Es fey um fein und der Seinis 
gen Leben gefchehen, wofern er weiter vorgehen, ober 
den naͤchſten Tag noch indem nämlichen Lager warten 
wolle, zumal da fie rings eingefchloffen: und ohne Aus⸗ 
weg ſeyen, und bie Gefahr mit Gewalt abzutreiben ben 
ungleicher Anzahl nicht vermoͤchten. Heftige Furcht er⸗ 
griff Alle, die mit dem Könige waren, und fie tadelten 
feine Thorheit mit Schärfe, baß er aus übereiltesn Draͤn⸗ 
gen des Erfolgs. und um den Krieg vieler Jahre mit eiz 
nemmal burch übertriebene Dreiftigleit zu vollenden, ſich 
felbft und die Seinigen mit Findifcher Leichtfertigfeit Preiß 
gegeben habe. Er folgte ihren Zureden, und Fehrte fo 
eilig als er vermochte, nad) Böhmen zurüd. Auf feinem 
Ruͤckzug verfolgten ihn einige Teichtgeräftete Saͤchſiſche 
Reuter, ohne Vorwiſſen der Fürften, und fie hätten ihn, 
ehe er aus Sachſen hinausgefommen, niedergeworfen, 
wenn nicht Graf Boto, der von dem Könige abgeorbnet 
worden, um die Sachſen zur Uebergabe aufzufordern, 
oder richtiger, fie mit täufchender Zufage der Verzeihung 
bahin zu bringen, daß fie den Entweichenden nicht vers 
folgten , fie mit einem Kunfigriff irregeleitet hätte, Wie 
er naͤmlich das Lager der Sachſen verließ, und ſah, daß 
ſie ihm in naher Entfernung folgten, wendete er auf den 
Weg zum Koͤnige, den er in einem Tage zuruͤcklegen 
konnte, durch Auswahl weiter Umkreiſe und unnoͤthiger 
Weges Laͤngen, drey ganze Tage, um fuͤr den Koͤnig 
Zeit zur ſichern Flucht zu gewinnen. — Alſo entraun 
der Koͤnig der Geſahr, und fuͤhrte ſeine Ritter durch Ar⸗ 
beit und Nachtwachen entkraͤftet und durch Hunger und 
Durſt beynahe bis zur gaͤnzlichen Erſchoͤpſung abgemattet, 
weıtige Tage ſpaͤter nach Regensburg zuruͤck, als ſchon 


347 
nähe der Tag der Vereinigung des Kriegsvolks auf die 
Heerfahrt bevorftand. Er fand dort Gefandte der Sach: 
fen, die feine Ruͤckkunft feit lange erwarteten ; welche er 
nun fange durch Auffchub der Antwort hinhielt, fo daß 
fie nur erft im Augenblic des beginnenden Heerszugs 
ſelbſt, und wie das feindliche Schwerdt fchon über ihrem 
Nacken zücte, zu den Ihrigen zurückehren fonnten. — 
Und als ungefähr um diefelbe Zeit der Markgraf Dedi 
nach langer Krankheit hingerafft wurde, verlieh er deffen 
Markgrafthum an den Herzog von Böhmen, zum Lohn 
des geleifteten Kriegsdienftes, unangefehen , daß deſſen 
Gemahlin Adela ihren Sohn , dem das Markgrafthum 
nach dem Erbrecht gebührte, kurz zuvor für fich als Geif: 
fel gefendet hatte, und er, der Marfgraf jelbft, feit jenem 
Frieden zu Gerftingen gegen den König und das Reich 
immer unverleßte Treue bewiefen hatte. 

Indeſſen wankten die Sachſen und Thüringer zwi⸗ 
ſchen Hoffnung und Furcht, zwiſchen Frieden und Krieg, 
zwiſchen Drohungen und Bitten, in hier und dorthin 
draͤngender Fluth der Beſorgniß, und vermogten nicht 
in vielfachen Berathungen einig daruͤber zu werden, was 
fie thun, wohin fie ſich wenden, wie fie die fo verwickelte 
Sache ſchlichten möchten. — Einige hielten dafür, weil 
der König feit auf dem Willen beharre, das ganze Sach⸗ 
fenvolf zu vertilgen, fo follte man Alles, was in Thürins 
gen und Sachſen von den feindlichen Kriegsheer noch 
übrig geblieben, felbft niederbrennen, und fo mit allem 
dem Seinigen jenfeits der Elbe hinüberwandern. Andere 
wollten, man folle die Lutizier, ein dem chriftlichen Na— 
men feindfeliges Volk, aus ihren Sigen aufregen, und 
mit Barbaren einen wahrhaft barbarifchen und unver: 
föhnlichen Feind befämpfen. Wiederum Andere gaben 
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den Rath, die Schlöffer welche der König in Thüringen 
und Sachfen hatte zerbrechen laſſen, wieder herzuftellen 

und fich, da fie es mit Waffen nicht vermöchten, durch 
Unzugänglichfeit des Drts zu ſichern, fo lange bis der. 
Zorn des Heren fich gelegt bitte, Aber das gemeine 
Bolt hatte alle feine Hoffnung von den Waffen auf: 
Bitten gewandt, und fchon fet befchloffen, falls diefe 
nicht ausreichten, Lieber Alles, ſelbſt Scheußliches und 
Graufames zu erdulden, als ſich dem Gefecht zu vertrauen, 
und das gefahrvolle Spiel des Kriege, das fie mit fo 
unglüdlichem Ausgang verfucht hatten, aufs neue zu 
wagen. Die Fürften Dagegen, auf deren Anftiften zus 
erft jene Kriegsmuth entftanden war, befanden unaufs 
börlich darauf, und flehten: «fie follten doch fich ihrer 
salten Tapferkeit erinnern, und ihren Ruhm nicht be: 
«flecken, ſchoͤn Begonnenes nicht ſchimpflich aufgeben. 
«Daß der Ausgang das Erſtemal unguͤnſtig 
«gewefen, Daran fey Schuld, daß fie feinen 
König noch Fürften gehabt hätten, nad def- 
sfen Lenfung und Befehl. fie den Krieg bät- 
eten führen, nad feiner Anordnung Das Las 
sgerfhlagen, zur Schlaht ausrüden, mit 
sdem Feinde zufammentreffen, und die 
sübrigen VBerridtungen des Feldzugs aus— 
«afuͤhren fönnen, durch den Zwang des 
«friegerifchen Eides zum Gehorfam ver | 
«bunden Wenn nur jenes Hinderniß geho—⸗— 
Aben wäre, daun wuͤrde fein König, und 
fein Heer fortan unäberwindlih feyn-für 
sScähfifhe Tapferfeit Daher bleibe in 
«fhlimmer Lage, und bei ſchlimmſter Aus 
sfiht das eingige Hälfsmittel,.und gegen 
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«den Hebermuth der Feinde diefer mächtige 
«Pfeil fih einen König zu erwählen, und 
ediefem ben Eid zu leiften: daß fie aushar— 
sren wollten im Kampfe für Vaterland, 
«Weiber, Kinder, für ihre Geſetze und ihre 
särepheit bis in den Tod,» — Nach diefen und 
ähnlichen Berathungen ‚ im welchen fie oft fieben, oft 
vierzehn Tage ohne Unterbrechung verlohren, Fehrten 
fie ſtets wnfchlüffiger, als fie gefommen 
waren, nah Haufe zuruͤck. Obgleich fie Allee 
rathichlagend prüften und erforfchten, achteten fie deit- 
noch, eingedenk des frifchen Gedächtnifjes ihrer Niederlage, 
feine Maasnahme für fiher genug und bewährt. 
Der König traf am fefigefegten Tage, am 20ten 
Dftober zu. Gerſtingen ein. Dorthin kamen alle Bi— 
ſchoͤfe und Grafen des deutſchen Reichs. Es fanden ſich 
ein, Diethrich Herzog von Moſelland, und Goszelo , 
Herzog von Lothringen; letzterer mit fo zahlreicher, fo wehr⸗ 
haft ausgeräfteter, durch fo firenges Aufgebot aus dem 
ganzen Lande, welchem er vorftand, auserlefener Kriegs: 
macht, daß felber allein das ganze übrige Heer des Koͤ⸗ 
nigs an Menge und Waffenglanz uͤbertraf und hinter 
ſich ließ. — Andre Herzoge, naͤmlich Rudolph von 
Schwaben, Welf von Baiern und Berthold von Caͤrn⸗ 
then, hatten den Bitten des Königs ihren Zuzug verwei⸗ 
gertz weil fie reuete, wie fie jagten, des bei der legten 
Heerfahrt unnüg vergoffenen Blutes, und weil fie Ans 
ſtoß nahmen an des Königs ranbem und unverföhnlichem 
Sinn , deſſen Zorngluth weder durch die Thraͤneu der 
Sachſen, noch durch Bäche Blutes die ſich ergoffen in 
Thüringens Gefilden, hatte gelöfcht werden können, Die. 
übrigen zahlreich berbeygezogenen Fuͤrſten hatten indeß 
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ein hinreichend großes und ftarfes Heer gebildet, was 
gleichwohl um fehr Bieles jenem nachſtaud, welches für 
den erften Heerözug verſammelt worden war. — Die 
Sachſen und Thüringer durch dringende Noth angetrie- 
ben, kamen in reichlicher Anzahl zufammen, "und fchlu- 
gen ihr Lager unfern des Königlichen Hofes Nordhaufen. 
Sie fandten den Erzbifchof von Bremen, den Bifchof von 
Hildesheim, und den Markgraf Udo nach Gerſtingen dem 
König entgegen, mit angelegentlicher Bitte: «von. feir 
«ner Seite welche der Fürften er wolle, an fie abzuord- 
anen;z fie feyen bereit, nach mit ihnen gepflogener Be 
«rathung jeder gerechten Forderung ungeſaͤumt Folge zu 
leiften.» Das verwarf der König: «nicht darım feyen 
s feine Fürften von den entfernteften Grenzen des Reiche 
«borthin vereint worden, um Urtheil zu Sprechen, ſon⸗ 
«dern um, mit gewehrter Hand an den Feinden die ges 
« meinfamen, dem Reich zugefügten Unbilden zu rächen. » 
Als aber das Flehn der Gefandten mit größter Mühe 
endlich folches errungen hatte, da fand fich feiner unter 
den Fürften, der jenes Amt zu übernehmen bereit gewe⸗ 
ſen, weil jeder ſuͤrchtete, entweder beim Könige den Ver— 
dacht gebrochner Treue zu erregen, wenn fie mit Gelin; 
digkeit gegen die Sachſen verführen , oder bei den Sach⸗ 
ſen als Luͤgner verſchrieen zu werden, wenn ſie ihnen 
Verzeihung des Geſchehenen verhießen, von der fie ums 
gezweifelt mußten, daß fie felbe beim König nicht würden 
erwirfen koͤnnen. — Drey Tage gingen bin in die— 
fer Zögerung; während die Gefandten ununterbrochen 
gingen und famen, und mit gleicher Rede das Ohr des 
Königs und aller Fürften erfiilleten. Der König bielt 
aber deßhalb den Heereszug nicht auf, fondern ging 
voran mit geprdnetem Heer, unter Bortragung der Ban⸗ 


351 


ner , Iangfamen Schrittes, mit täglich) erweiterter Ver: 
wuͤſtung. — Endlich gefiel es ihm, an fie abzuordnen die. 
Erzbifchöfe von Mainz und Saltburg und die Biſchoͤfe 
von Augfpurg und Würzburg, und mit ihnen den Her: 
zog Gozzelo, deſſen Gewicht in diefer Heerfahrt das meis 
ſte galt, und der jedes Unternehmens Wendepunkt und 
Seele war. Klein an Geftalt, und verwachfen, über: 
glänzte er jedoch weit die übrigen Fürften durch den Ruhm 
feiner Macht, durch Menge auserlefener Krieger, wie 
nicht minder durch Reife der Einficht und der Rede, — 
Dieſe fünf hatten die Sachſen namentlich zur Unterredung 
erbeten, weil fie die bewährte Treue und Wahrhaftigkeit 
derſelben kannten, und fuͤr das, was dieſe zuſagen wuͤr⸗ 
den, ſich die Genehmigung ungezweifelt verſprachen. 
Wie dieſe nun ins Lager der Sachſen ankamen, baten die 


Fuͤrſten der Sachſen fußfaͤllig von ihnen: «mit ihrem Ungluͤkt 


«Mitleiden zu tragen, da die Haͤrte des Koͤnigs ſie zuerſt 
zum Wagniß dieſer unerhoͤrten That gezwungen, und 
«num, da fie beſiegt und faſt bis zur Vertilgung entkraͤf⸗ 
«tet feyen, noch mit unerfättlichem Haſſe jie zu tödtlichen 
«Duaalen überliefern wolle. Wenn man ihnen geftatte, 
«nach Geſetz, nach Urtheilfpruch, nach Sitte der Väter 
«ihre Unfchuld darzuthun, fo würden fie mit leichter 
sMühe die Anfchuldigung widerlegen und bemeifen koͤn⸗ 
«nen, daß fie den Frieden von Gerſtingen durch Fein 
«neues Erbdreiften gebrochen hätten; — oder würden fie 
«das nicht beweisen koͤnnen, fo begehrten fie mit nichten, 
«der durch die Gefege und Sagungen der Väter gegen 
«ähnliche Verbrechen beftimmten Strafe fich zu entziehen. 
«Gegenwärtig aber nehme man durch eine neue Art vo 
«Granfamfeit Schuldlofen das Mittel zur Entkräftung 
«wiber fie erhobener Klage, Suͤhnung werde ausgefchlar 
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«gen, Genugthuung abgelehnt, fondern das Gift des 
«einmalgefaßten Grimmes habe die tiefeften Adern durch⸗ 
edeungen, fo daß e8 mit feiner andern Arzney fönne be- 
« fänftiget werben, als durch die Vertilgung des ganzen 
«Sächfifhen Namens. Sie ſollten felbft ſich vorſehen 
«aus Kunde menſchlicher Schickſale, daß nicht dieſes ver⸗ 
«derblichen Beyſpiels Seuche, nach von den Sachſen ger 
«machtem Anfang, dereinſt auch die übrigen Fuͤrſten des 
«Reichs erreiche: Darum mögen fie nunmehr Das un⸗ 
«gluͤckvolle Schiekfal der Sachſen dergeftalt Ienfen, und 
«ihnen den Kelch voll Galle und Wermuth in folder 
s Meife bereiten und zutrinfen, daß fie nicht vergäßen, 
«wie auch fie ihn in Furzer Zeit wirrden leeren müfjen, 
«Sie, die Sachſen, fehen ihre Hoffnung gebrochen, und 
« gäben auf die Sorge für ihr eigenes Heil; fie hätten 
« fejt befchloffen, das, was jene meynen, rathen, befeh- 
«fen wärden, ungefäumt zu vollzieben, Damit nicht 
edurh Sorge für ihr eigenes Wohl Sänger 
«der Beftand bes ganzen Reiches gefährdet 
»werde.». — Hierauf antworteten jene: «Sie miß- 
« billigten nicht fehr die Sache, weshalb die Sachfen an⸗ 
« fänglich gegen den König zu den Waffen gegriffen hät- 
«ten; und ihnen gefalle nicht des Königs hartnädig auf 
«ihr Berderben gerichtete Sinn, nnd bebarrlicher Haß; — 
«dahin fegen jedoch alle Fürften des Reichs uͤbereingekom⸗ 
«men, daß für. diefesneue feitvielen Jahr 
shbunderten unerhbörte Erkuͤhnen gegen Das 
««Reich, in keine andere Weiſe dem Könige 
«oder dem Reiche koͤnne Genugthuung ge 
«leiftet werden‘, als durch unbedingte Um 
stermwerfung. Ihre, auf deren Rath jene folches 
«thin würden, Sprge werde bann dahin geben, daß 
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aus diefer Unterwerfung michts ihrem Leben , ihrer 


«Ehre, ihrem Vermögen nachtheiligessentftche.» — Ge 
‚gen dieſes Wort erſcholl aber der laute Unwille des Vol⸗ 
kes der Sachfen „und allen ſchien e8 hart und unerträg- 
lich zu ſeyn, sdemjenigen die unbeſchraͤnkte Herrfchaft 


«über ihr eignes Blut einzuräumen, von deffen Graus 


«ſamkeit fie. fo deutliche Beweiſe erhalten hätten, Er 
‚habe ja, nachdem ſchon Thüringen und Sachfenland wuͤſte 
«gelegt. worden, nod Rache und Mord ſchnaubend, alle 
«Reiche der Erde gegen fi e aufgeregt; und ald das Gluͤck 
feinen Zorn begünftigt, "habe weder Frömmigkeit, noch 
«Erbarmen, weder Ruͤckſicht auf Gott noch auf Mens 
«fihen ihn Mäfigung gelehrt. Mehr wiirde ihnen from: 
«men in gleichem Kamyf, nach Art tapferer Männer, z 
«unter den Waffen zu jterben, als im Bann und Feſſeln 


awie Schlachtvieh niedergemacht zu werden, ihren Fein⸗ 


— 


«den zum Hohn und Spott.» — Jene entgegneten mit 
deingender Bitte, «fie follten heilfamen Rathſchlaͤgen 
«Folge leiften ; und was noch vom Saͤchſiſchen Volke 
«dem Tod und der Verwuͤſtung entgangen ſey, nicht durch 
«ohnmächtige Verzweiflung zu Grund richten. Sie felbft 
«würden doch, wenn nicht auf das Heil der Sachſen, 
«doch auf ihren eigenen. Ruf mit größter Sorge bedacht 
efegn. Da fie wahrlich fich.einen Flecken und eine fol- 
sche Schande zuziehen wuͤrden, . wie feine -Zufunft 
«und feine Tapferkeit ihn ausloͤſchen könnten, wenn dier 
sjenigen, die ihrer Treue fich anvertranet hätten, auch 
enur ein leifer Hauch von Mißgeſchick betreffe. — Sie 
«wollten demnach zum, Könige gehen, um in Erfahrung 
«zu bringen, ob fie mit Sicherheit ihr Wort geben, und 
« Berzeihung verfprechen koͤnnten. Was fie in Erfahrung 
«gebracht, ‚wollten fie am folgenden Tage berichten, »— 
Lambertue v- Aſchaffbo. 23 
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Der König willigte ein in die Uebereinkunft Des Friedeng; 

er verhieß, und wie der weit verbreitete Ruf fagte, ber 
fchwur, er wolle gegen fie, wenn fie ſich würden unter« 
worfen haben, nichts verfügen, als nur nad Willen und 
. Meinung derer, durch deren Bemühung und Dienftlei- 
ftung ihm diefer unblutige Sieg zu Theil geworden. — 
Häufig Fehrte man hin und wieder; häufig erfcholl ber 
Ruf bey den Sachſen, zu verfehmähen den Vorſchlag der 
Unterwerfung, man folle zum Schwerdt greifen, und 
die Banner erheben; da ihnen alles zuverläßiger daͤuch⸗ 
te, ald die Treue des Königs. Aber Herzog Goßelo 
und die Bifchöfe mit ihm, waren unverbdroffen im Ges 
fchäft, und dimpften den Ungeſtuͤm der tobenden Menge 
theilsdurd) Drohung, theils durch fchmeichelnde Rede; be⸗ 
fräftigten mit ihrem Wort, — und weil, Worte nur we 
nigen Glauben fanden — mit Eidſpruch, daß jenen an 
Leben, Freyheit, Gütern, Lehnen und ihrer übrigen 
Habe nicht irgend welchen Verluſt erleiden follten ; fondern 
fobald als fie das Antliß des Königs und die Majeftäar 
des Reichs, durch eine augenblictliche Genugthuung wire 
den verherrlicht haben, follten fie alsbald Tosgefprochen 
werden von der Unterwerfung, und ohne die mindefte Vers 
legung ihres Zuftandes dem DBaterlande und der Freyheit 
zurückgegeben werden. — Doc vermochten weder Wor- 
te noch Eide, noch irgend welche Verheiffungen den Saͤch⸗ 
fiihen Fürften die Furcht zu benehmen ; aber weil fie 
nicht mit erfprießlichen Erfolg das Gefecht beginnen fonn- 
ten, als die geringer waren an Zahl und Kräften, noch 
auch der Krieg mehr in die Länge gezogen werden fonnte, 
weil das Volk ſchon laͤngſt überdrüßig und nach Erringung 
des Friedens begierig war ; nach Iauger Berathung, nad) 
vielfacher Zogerung willigten fie zufegt, nicht ohne Thrä- 


Ä 355 
au 
nen und tiefe dem innerften Herzen entfahrende Seufzer 
in die Unterwerfung ein, und befchloffen, auf die Treue 
der Fuͤrſten und die Milde des Königs ihr eigenes Daſeyn 
zu wagen. Wie diefe Kunde alsbald ſich durch das Heer 
des Koͤniges ausbreitete, entſtand maͤchtige Freude und ho⸗ 
ber Gluͤckwunſch, und fie achteten es fuͤr einen ſchoͤneren 
Sieg, als alle Triumphe, und fuͤr reichlicheren Gewinn 
als alle Beute, daß ihnen die Nothwendigkeit entnoms 
men worden, aufs neue mit denen zu fchlagen,, welche 
beym erften Aufeinandertreffen , faft alle heilleuchtende 
Namen aus Schwaben und Baiern getilgt, und trauer 
volle Niederlage unter den Sieger, fie, die Beſiegten, 
angerichtet hätten. — Am nächften Tage feste ſich der 
König nieder in Mitten einer mweitgebehnten Ebene des 
freien Gefildes , an einem Drte der Spirah genannt 
wird; wo das ganze Heer zu diefem Vorgang feyerlich 
aufgerufen, und ein weiter Raum zwifchen den dichtges 
drängten Schaaren gelafjen war, in welchem jene, wenn 
fie herankaͤmen, von allem Volk könnten gefehen werben. 
Dann wurden der Ordnung nach hereingefuͤhrt die Fürs 
ften von Sachſen und Thüringen, Wetzel, der Erzbir 
fchof von Magdeburg; Budo, der Bifchof von Halbers 
ſtadt; Dtto, gewefener Herzog von Baiern, Magnus, 
ber Herzog von Sachſen, Graf Hermann, fein Oheim; 
Friederich, der Pfalzgraf; Dieterich, Graf von Eathelens 
burg; Adelbert, Graf von Thuͤringen; Rudeger, Site, 
Berenger, Bern, Grafen und alle Freygebohrnen übers’ 
haupt, bie durch Glanz des Gefchlechts oder Neichthums 
irgend im Volke hervorragten; — und unterwarfen ſich 
der Uebereinfunft gemäß, ohne alle Bedingnig dem Koͤ⸗ 
nige. — Bis zum gemeinfam über fie zu haltenden Rath, 
ftellte Diefer fie einzeln den einzelnen Fürften zur Aufber 
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wahrung ji. — ' Aber bald machher ſchon brach er den 
Bund, und alle Bande der Eide, womit er fich verpflich⸗ 
tet hatte, indem er ſie in Frankenland, Schwaben und 
Baier, in Italien und Burgundien hierhin und dorthin 
wegführen ließ. Ihre Lehen vertheilte er unter diejeni⸗ 
gen Ritter, deren Huͤlfe ihm im Sächfifchen Kriege am 
nüßfichften gewefen. Er werweilte noch einige Tage in 
Thüringen, woſelbſt er dad Schloß Afenberg herſtellen 
lich, und Beſatzung hineinlegte, damit nicht nach ſeinem 
Abzug durch leichtſinnigen Wankelmuth der Menge etwa 
Neuerung entſtehen moͤger Außerdem beſtimmte er für 
alle Freie, die zufaͤllig abweſend waren, einen Tag, bis 
zu welchem fie ihre Unterwerfung erklaͤren ſollten; — 
widrigenfalls fie als Feinde des Reichs von Allen, denen 
das öffentliche Wohl am Herzen Tiege,. mit Feuer und. 
Schwerdt follten verfolgt werden. — So entließ er bag, 
Heer und Tehrte ald Sieger heim, worauf er zu Worms 
das Feſt des Heiligen Martin beging. ’ 
Unterdeffen drang der Pabſt mit ——— Ge. 
fandtfchaften, die Bamberger Geiſtlichkeit mit fortgeſetz⸗ 
tem Bitten in den Koͤnig, daß er fuͤr die ſchon lange er⸗ 
ledigte Kirche zu Bamberg einen Vorſteher auserſehe: 
denn wiewohl der vorherige Biſchof in den auswaͤrtigen 
Beſitzungen der Kirche, ſich ſtuͤtzend, wie ſchon erwaͤhnt, 
auf den Beiſtand feiner Vaſallen, ‚gegen das Verbot ſich 
aufhielt, ſo vermaß er ſich dennoch keiner Verwaltung 
des Hirten⸗Amtes, abgeſchreckt durch die Scheu des 
Paͤbſtlichen Bannes. Und obwohl er in Frieden und 
Krieg, bey beruhigtem, wie bey verwirrtem Zuſtand 
des Reichs zu dem Koͤnig ſtets auf die erſprießlichſte Art 
gehalten, und ſelbſt als alle andern Fuͤrſten des Reichs 
an ihm ſich aͤrgerten, er allein niemals Aergerniß nahm, 
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fondern bey allen Widgrmwärtigfeiten die ihn getroſſen, 
mit ihm. des Tages Hige und Buͤrde in unerſchuͤtterter 
Treue getragen hatte; ſo wurde doch vom Koͤnige ſeinen 
Widerſachern auch nicht mit einem leiſen Worte wider⸗ 
ſprochen; ja es hatte ſelbſt das Anſehn, als nehme er 
gern wider ihn die Anklage auf; zu dem Ende (nach Eir 
niger Deutung )'damit durch den Sturz dieſes Mannes 
ibm der Weg geöffnet‘ werde wider den Bifchof von 
Worms und einige andere, ‚gegen die er, um Rache zu 
nehmen wegen ihres früheren Abfalls, ſchon laͤngſt mit al⸗ 
Term Ernſt auf Beſchuldigung ſaun. — Hiernach ließ er 
auf einer Reiſe nach Bamberg ſtatt des Vorherigen den 
Probſt zu Goslar Ruprecht erwaͤhlen, einen: Mann: der 
beym Volke im übelften Leumund ftand , weil er dem 
Könige innigft vertraut und aller Geheimniſſe deſſelben 
tief kundig geweſen; ja für den Hauptanftifter von allem 
dem was der König Öffentlich wider Necht und der Herr: 
lichfeit des Königlichen Namens Unwürdiges gethan hatte, 
gehalten wurde; und insbefondere tadelten die Lehns⸗ 
männer des Etiftes diefe Ernennung aufs ſchaͤrfſte, weil 
während der vorige Bifchof nody am Leben und weder auf 
eine Synode nach Firchlichem Gefeß befchieden noch ver: 
uriheilt worden , ein anderer neben \ihm ernannt fey, 
um die Keufchheit der Bamberger Kirche ehebrecherifch 
zu verleken. Die Stiftsherren aber, obwohl fie großen 
Anlaß nahmen an der Perfon des Nenernannten ,„ der 
bey den Auswärtigen fo üblen Zeugniffes genoß, wollten 
jedoch Fieber jeglichen andern haben, als den annehmen, 
gegen welchen fie die Hülfe des Appftolifchen Stuhls ans 
gerufen hatten, und von deffen Leben und Wandel fie 
das trauervolle Lied auf der offnen Bühne der Welt uns 
ter alles Volk hatten ertönen: laſſen. 
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Am andern Tage, als der König zur Wahl eines 
Fuldifchen Abtes mit den Fuͤrſten Eitung bielt ‚ergab 
ſich ſchwerer Streit zwifchen Aebten und Mönchen, die 
von verfchiedenen Orten ber in großer Anzahl zufammens 
gefommen waren; dba gleichfam im feyerlich angefagtem 
Kampffpiel jeder Einzelne nach Kräften wettlief; jener 
Berge Goldes, ein anderer große Lehngäter aus Fuldiz 
ſchen Gebiet, wieder ein andrer größeren Reichsdienſt 
als hergebracht war verhieß, im Verheißen gar alles Ziel 
und Maas außer Acht Taffend. Und o der Zeiten und 
Sitten! o des Greuels der Verwuͤſtung! der da, fteht an 
dem Drt wo er nicht follte: — ba in unfrer Zeit ber 
Mammon offen thront im Tempel Gottes, und fein 
Haupt erhebt über Alles , was göttlich ift, oder heilig 
geachtet wird ! Aebte und Mönche wurden bergeftalt 
fortgeriffen vom Geifte hoffärtigen Chrgeizes, daß fie 
von ihrer Begierlichfeit weder die Ehre des hriftlichen 
Namens, noch die Lebensregel engeren Gelübbes, nod) 
des Bamberger Bifchofs neueſtes Beyſpiel abſchreckte; 
ben fie noch Tags zuvor nur darum von Bisthum und 
Kirchengemeinfchaft ausgefhloffen gefeben, weil er durch 
unerlaubte Freigebigfeit fi den Zugang zum heiligen 
Amte erfchlichen hatte — Die Schamlpfigfeit jener 
verabfcheuete der König (wie es denn recht war) aufs 
beftigfte, und wie ihn von hier und dort läflige Bitten 
drängen, ruft er mit einmal, (wie geglaubt wird) auf 
göttlichen Antrieb, einen Hersfelder Mönch, Ruzzelin 
mit Namen , der wegen einer Angelegenheit feines Klo⸗ 
fters auf feines Abtes Befehl an dein Hof gefommen war, 
—— Verſammlung, und reicht ihm den Hirten⸗ 
ſtab, waͤhrend jener nichts weniger vermuthet, und auſ⸗ 
fer ſich geraͤth von Erſtaunen über fo unverhofftes Bes 
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gegnen. Selbft zuerſt wählt er ihn zum Abt und bittet 
ſodaun die übrigen Mönche fomohl , ald Bafallen aufs 
dringendfte, ihre Zuftimmung zu geben. Und wie nun 
alle Anweſende in freudigftem Zuruf beyftimmen , erhält 
jener zur Uebernahme der Abtey den Befehl. Lange wi: 
deritand er, vorwendend theils feine geringe Erfahrung, 
feine üble Gefundheit, wie auch die Abwefenheit feines 
Abtes, und mit Mühe nur willigte er in die Annahme 
ein, auf befehwörendes Zureden der gegenwärtigen Bis 
ſchoͤfe. — In ähnlicher Art, als neulich Ulrich der Abt 
von Lorſch verfchieden war, und Mönche und Ritter 
nachdem fie einträchtig ihren feitherigen Vogt erwaͤhlt hat⸗ 
ten, vereint an den Hof des Königs gefommen wareıt, 
und man dafür hielt, der König werde nicht anders wäh 
len, wegen der vielen Lehnsdienfte, wodurch jener waͤh⸗ 
rend er Vogt war, des Königs Gnade und Zuneigung 
durch überaus dienftfertige Befleißigung erfauft hatte, 
zog der König plölich einen Mönch des nämlichen Klo- 
fierd , mit Namen Adelbert, welcher mit den übrigen 
Brüdern ganz ohne derartige Gedanken gekommen war, 
bey der Hand hervor, und reichte ihm, den die Neuheit 
der Sache beftärzt machte, zum Erfiaunen Aller, den 
Hirtenftab. 

Hermann , Bifchof von Bamberg, als er erfahs 
ren, daß ein andrer Bifhof an feiner Stelle ernannt 
fey, und ihm num jede Hoffnung genommen fey, dereinft 
feine Würde wieder zu gewinnen, noch irgend ein Aus⸗ 
weg blieb, den Spruch des Pabftes zu vereiteln, begab 
fi in ein Klofter mit Namen Schwarza, und legte uns 
ter dem Abt Egbert das Gewand des heiligen Wan⸗ 
dels an; worauf er unverzüglich in Begleitung eben 
diefes feines Abtes fich auf die Reife nach Rom begab. 
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Nachdem er wegen feines Ungehorfams demüthig am 
Apoftolifchen Stuhle Buße gethan hatte, ward er vom 
Bann befreiet', und erhielt wiederum das Zugeſtaͤndniß 
freier Ausübung des — * nicht MER: Ber: 
bifchöflichen Würde, 

Jenes Sahr, welches durch viele Trubſale — 
net war, machte vor allem andern klagevoll der Tod des 
Coͤllner Erzbiſchofs Anno, der nach langer Krankheit, 
in welcher der Herr fein auserwähltes Gefäß im Feuer: 
ofen vorübergehender Leiden , lauterer und gereinig- 
- ter, als burchglühtes Gold, hergeftellet hatte, Ced war 
am 9. December) ein feliges Eude fand, und aus der 
Mitte der Menfchen zu den Engeln, aus der Sterblich— 
feit zu unfterblichem Leben hinüber fchied. Das bezeugen 
Zeichen und Wunder die täglich an feinem Grabe der 
Herr zu erweifen fich würdigt, um die Unverſchaͤmtheit 
derjenigen zu offenbaren, Die kurz zuvor ſein ganz hei⸗ 
liges, und von keiner Verdorbenheit der Welt, fo weit 
es menfchlicher Weife möglich, befledtes Leben, mit nei⸗ 
difcher Zunge ſchmaͤheten, und den. Glanz dieſer Föftlis 
chen Perle lang auserfehen für die Herrſcherkrone des 
Himmlifchen Reichs, durch falfche Ausfprengungen zu 
verdunfeln fuchten. Er war an der Kirche zu Bamberg 
auferzogen in der Erlernung goͤttlicher und weltlicher 
Wiſſenſchaften; und als er heranwuchs, wurde er, nicht 
durch das Derdienft feiner Eltern , denn er war von 
mittlerem Stande, fondern blos durch die Einpfehlung: 
eigener Weisheit und Tugenden Kaifer Heinrih (HL) 
‚ befannt. Dieſer nahm ihn auf in feinen Pallaft, allwo 
er in kurzem unter allen Klerikern, die am Hoflager ihr 
re3 Dienftes warteten; den erfien Pas in des Könige 
Stade und Wohlwollen erhielt; vor altem dadurch bey 
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allen Befferen beliebt, daß er überaus feſt hing 
an Recht und Gefek, und in allen ihm an feinem 
dortigen Standpunft vorkommenden Geſchaͤften, nicht 
fchmeichelnd antwortete , wie die uͤbrigen, fondern mit 
großer Freymuͤthigkeit gegenredend, jederzeit der Gere 
tigkeit die Ehre gab. 

Er war aber auch aufer den Tugenden feines Geis 
fies, und dem Ruhme feiner Sitten, zugleich ausgezeich“ 
net durch Gaben des Körpers, von hervorragender Ges 
ftalt und würbevollem Antlis, fertig zur Nede, zur Er 
tragung von Nachtwachen und Faften abgehärtet, reiche 
lid) von der Natur ausgerüjtet zur Hebung jeglicher gu⸗ 
ten Werke. Nachdem er am Hofe wenige Jahre verlebt, 
erlangte er unter großen Erwartungen des Kaifers, und 
eben fo Aller, die ihn Fannten, das Cöllner Bisthum. 
Und als nicht unwerth der enpfangenen Wuͤrde bewährte 
er fich fortan in allen Gefchäften der Kirche und des Reichs, 
und wie durch die Zeichen feines höheren Ranges, alfo 
alänzte er auch vor allen Fürften des Reichs durch groöfe 
fere und mannigfaltige Tugend. Mit Sorgfalt gab er 
dem Kaifer, was des Kaiſers, und Gott, was Gottes’ 
iſt; indem er die Herrlichkeit des Coͤllniſchen Namens 
amd weltliche Pracht, mehr beynahe als einer feiner 
Borfahren beym Bolfe offenbar machte, dennoch aber fein 
Geift nie ermüdet durch fo ftürmifchen Andrang der Ge 
ſchaͤfte, niemals nachließ im Erforfchen göttlicher Dinge. 
Durch häufiges Faften tödtete er ab und beherrfchte feir 
nen Körper, Meiftens durchwachte er die Nacht im Ger 
bet, und befuchte mit entblößten Füßen von einem Kar 
ben nur begleitet, die Kirchen der Stadt; — und wand» 
te fo den Tag für Schlichtung eigener oder öffentlicher 
Gefchäfte, die ganze Nacht aber für die Werfe Gottes an. 
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Groß war feine Mildigfeit gegen die Armen, die Frem- 
den , die Geiftlihen und Mönche — wunderbar feine 
Freygebigkeit. Keine Congregation war im Umkreis feines 
Sprengels, die er nicht Durch Geſchenk aus eigenthuͤm⸗ 
fichem Vermögen, an Landguͤtern, Gebäuden, Einkuͤnſ⸗ 
ten bereichert hinterlaffen hätte; und bey Allen galt als 
ansgemachte Wahrheit, niemals habe unter der Verwal⸗ 
tung eines fruͤheren Biſchofs die Kirche zu Coͤlln ſo ſehr 
an Macht und Glanz gewonnen. In gerichtlichen, Ent⸗ 
fcheidungen der Händel feiner Unterthanen wich er nie, 
weder aus Liebe noch ans Haß, von der Wahrheit ab; 
fondern folgte immer und in allen Dingen unabweichlich 
dem Richtmaaß des Gerechten ; nie verleitete ihn zur 
Beugung des Rechts weder Rüdjicht auf die Perfon des 
Armen , noch das geehrte Antlig des Mächtigen. Das 
Wort des Herrn aber trug er fo lichtvoll, in fo maͤchti⸗ 
ger Größe vor, daß fein Wort das Anfehen hatte, auch 
Herzen von Stein Thränen entloden zu fünnen, und 
jedesmal bey feinen Ermahnungsreden wiebderhallte bie 
ganze Kirche vom Weinen und Schluchzen der tiefgerühr- 
ten Menge: — Zwey geiftliche Congregationen gründete 
er and eignen Mitteln. Die eine an der Stelle genannt 
«bey den Stufen» zu Ehren Mariend; eine außerhalb 
der Stadtmauer zu Ehren des heiligen Georgs des Mar- 
tyrerd. Auch gründete er drey Klöfter fuͤr Moͤnche, eins 
auf dem Siegberg, vom vorüberfließenden Fluffe alfo bes 
namt; eins im Land der Slaven, an dem Orte Saalfeld, 
das 3te in Weftphalen, an dem Orte Graffchaft, welche 
alle er mit prachtvollen Gebäuden ausfchmüdte, und mit 
den erlefenften Kirchenzierden verherrlichte, nicht minder 
mit weitfchichtigen und für den Unterhalt vieler Brüder 
ausreichenden Guͤtern bereicherte. Und da er wahrnahm, 
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daß in allen Klöftern des beutfchen Reiches, der alte 
Eifer kloͤſterlicher Zucht fehr Tau geworben fey, und bie 
Mönche vom gemeinfamen Leben ihre Sorge und ihr 
Trachten ab und auf eigenes Hab und Gut ‘gerichtet hat: 
ten, wurbe er von heftiger Bekuͤmmerniß ergriffen, durch 
den Gedanken, daß er durch fo ungehenren Aufwand 
nichts was vor Gott Werth hätte, zu Stande bringen 
würde, — Indeſſen trug fich zu, daß erin einer Reiches 
angelegenheit nach Rom gehen mußte. Und als er bie 
verfchiedenen Provinzen Italiens burchreifete, um bie 
Großen jenes Reichs durch feine Ermahnungen in der 
Treue gegen den König zur erhalten , Fehrte er einſt An⸗ 
bachtöhalber in ein Klofter ein, (Fructuaria genannt) 
und bewunderte der dortigen Mönche firengen, und den 
Ordensgeſetzen gemaͤßen Wandel. Von dieſen nahm er 
einige, beſonders eifrige im Werke des Herrn bey der 
Heimkehr mit ſich, und raͤumte ihnen Siegberg ein, da⸗ 
mit ihre Regel von dort in fraͤnkiſchen Landen ſich ver: 
breite, Die erftern aus St. Marimin dorthin verpflanz- 
ten Mönche, weil fie jene Lebensregel nicht annehmen 
wollten, entließ er in allen Ehren wieder an ihren vori- 
gen Wohnort. Diefem Beyſpiele folgten andere deut⸗ 
fche Bifchöfe, und indem einige aus Görk (Gorcia) , an: 
dere aus Clugny , andere aus Siegberg, andere aus noch 
andern Klöftern Mönche herzuriefen, gründeten fie eine 
neue Schule des göttlichen Dienftes in den von ihnen ab- 
hängigen Klöftern, Und fo fehr wuchs in kurzem die 
Nacheiferung diefes glücklichen Unternehmens , daß wir 
nur wenige Klöfter in dentfchen Landen mehr erbliden, 
welche nicht dem Joch dieſer neuen Drdensregel füh ge: 
beugt hätten. Wie er ſelbſt aber fah, daß feine Moͤnche, 
fo wie er e8 zu Fructuaria wahrgenommen, in ftrengiter 
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Zucht Tebten , und durch den weit umher verbreiteten 
Ruf ihres erbaulichen Lebens, "Viele entzuͤndet wurden zu 
Berachfung der Welt, und fich ihrer Unterweifung, um 
auf den Weg ded Herrn geleitet zu werden‘, Aberliefz 
fen , dankte er dem’ Herrn, daß er ihn nicht in ſei⸗ 
ner Hoffnung getäufcht habe. "Auch wandte er große 
Sorgfalt an, daß fie an allen dern Dingen," deren 
die förperliche Echwachheit bedarf, feinen Mangel lit: 
tet. Er achtete und verehrte fiealswären es feine Herren, 
md nicht blos dem Abt , fondern auch den Defanen des 
Klofters war er dergeftalt unterwuͤrfig und gehorfam , 
daß er fogleich auf deren Aufforderung, mochte er gleich 
in den wichtigften öffentlichen oder eigenen Gefchäften 
verwicelt ſeyn, ſich von Allem losreiſſend, aufitand, und 
Alles was fie wollten, wie ein geringer Knecht volführte- 
Er felbft trug ihnen, went er zugegen feyn Fonnte, bie 
mit aller Corgfalt bereiteten Speifen auf; feßte ihnen 
vor, mifchte ihnen den Wein, und bediente fie bey der 
Mahlzeit in: jeglicher Weiſe, mit größerer Pünktlichkeit. 
und Bereitwilligfeit, als einer der Diener. Auch das 
Stillſchweigen und die übrigen Flöfterlichen Uebungen bes 
obachtete er, fo ange er unter ihnen weilte, fo achtfam 
und fo genau, ald wenn auch er. wegen Lebertretung 
täglich in ihrer DVerfaimmlung ſich zu verantworten und 
das Urtheil zu erwarten hätte. Das war fein Bemuͤhn 
und feine Lebensweiſe, er mochte in Siegberg, in Saal⸗ 
feld, oder Graffchaft anmefend ſeyn. — Mit dem 
Könige Ichte er oft in den ſchwerſten Zwiſten ‚ und ftrafte 
ihn mit den heftioften Vorwuͤrfen, wegen des Vielen, 
was ungerechter und umbilliger Weife täglich auf fein 
Geheiß oder Zulaffen im Reich fich ereignete. Weshalb 
oftmals der König in heftigem Zorn draͤuete, Alles was 
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fein ſey mit Feuer und Schwerdt zu zerſtoͤren; oftmals 
auch ihn flehentlich bat: feinen Unwillen mit unendlichen 
Verſprechungen befänftigte ,„ ihm fih und das ganze 
Reich zu untergeben verhieß, wenn jener ihm nur frei, 
‚und nicht in dem Maaße alten feinen Wünfchen entgegen 
feyn wollte. . Hierauf erwiederte jener in allen Fällen, 
was der König nad dem. Rechte und nad 
feiner Würde verlangen möhte, dem würde 
er nie feine treuefte Mitwirfung entziehen. 
Wolle er aber etwas Arges, Gefekwidri- 
ges, mit dem eingeführten Rechte (scita majo- 
zum) fbreitendes,fhledhten Rathgebern fein 
Ohr leihend beginnen, ſo werde er dazu 
feine Beiftimmung und Gutheißen zu ge 
ben fih weder Durd irgend welden Ge 
winnerfaufen, noch durch Zwang. bewegen 
laſſen. Und fo gefchah ed, daß der, König ihn. bald 
zur innigften Freundfchaft, und faft zu Gemeinfchaft der 
Herrfchaft aufnahm, bald'dagegen, wenn er gefeglofe 
Willführ in der NReichsverwaltung aufs heftigite verab⸗ 
ſcheuete und mit herber Strenge angriff , ihn. fchmählich 
son feinem Hofe verbannte; ja um feinen Namen völlig 
zu vertilgen, die ganze t feines Reich wider ihn er⸗ 
‚regte. In folchen wechfelnden Wendungen zog fich fein 
Kampf mit dem Könige durch mehrere Jahre hin, denn 
der zügellofen Wildheit des Königs feßte weder die Ver⸗ 
nunft ein Ziel, noch das wachfende Alter, noch eines 
Freundes Eraftvolle Ermahnung : fondern täglich im Boͤ⸗ 
fen wachfend, und alle Bande menfchlicher , geſchweige 
denn chriſtlicher Scheu und Schamhaftigkeit zerreiffend, 
ſtuͤrzte er ſtets unaufhaltfamer in alle Lafterhafte Hand—⸗ 
lungen, die. fein Sinn ihm: eingab- und von ben durch 
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dräuende Gewalt unterdrücken Fürften war Feiner mehr, 
welcher den, alle göttlichen und menfchlichen Dinge ver- 
wirrenden Uebertreter, nur mit leifen Worten zurechtzu⸗ 
weifen wagte. — Als zulegt der Erzbifchof fah, daß 
das Maaf der Bosheit deffelben voll, und fein Geift im 
Böfen verbärtet fen, und daß weder Zeit noch Vernunft 
etwas zıt feiner Befferung vermöchten, bat er etwa ein 
Sahr vor Ausbruch des Sächfifhen Krieges um Be 
freyung von Theilnahme an den Aufferlichen Reichsgeſchaͤf⸗ 
tem. Und fo, nad erlangter Beurlaubung zog er fih 
ins Klofter Siegberg zuruͤck, wo er mit Nachtwachen und 
Faften, mit Gebet und, Almoſen fein uͤbriges Leben hin 
brachte, und von dort nicht mehr, als nur in Fällen 
Aäufferfter und unvermeidlicher Nothwendigfeit hinweg⸗ 
ging. Was übrigens derfelbe in Reichsgefchäften for 
wohl gethan oder gelitten hat, wird Jeder der e8 näher 
zu erfahren wünfcht, bier im dieſem Büchlein, nad 
feiner Zeit und an feinem Ort ausführlich befchrieben fin- 
den. Aber der heilige Gott, der da züchtigt die er Tiebt, 
fieß über diefe feine geliebte Seele vor dem Tage ihrer 
Berufung manche verfuchende Trübfal kommen, daß der 
Feuerofen vorübergehender Reinigung fie von allen Flek⸗ 
fen irdifcher Mangelhaftigfeit laͤutere. — Zuerſt als 
der Sächfifche Krieg ausgebrochen war , ergriff feinen 
Bruder, den Erzbifchof Wesel von Magdeburg, und feie 
nen Vetter , den Bifchof Budo von Halberfiadt , der 
Sturm fehwerfter Verfolgung. Als er gegen diefe nicht _ 
nachdruͤcklich genug dem Könige Hülfe Ieiftete, welcher 
die Vertilgung des ganzen Sächfifchen Volkes ſehnlichſt 
begehrte, gehindert wahrlich durch die Gefeße der Nas 
tur and Zuneigung ded Blutes, ward er biefem verhaßt 
und verbächtig und bey ihm des Eidbruchs und verletzter 
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Treue angeklagt ; und bie Bürger von Coͤlln, denen er 
kurz zuvor vor allen lieb und werth gewefen war, wur⸗ 
den mit Gefchenfen und Verfprechungen ihn zu ermorben 
angereist. Nach leidficher Befchwichtigung diefes Un⸗ 
heils, mußte er von zweyen feiner Vafallen die in feinem 
Hanfe vertraut ein und ausgingen, Nachftellungen ges 
gen fein Leben erfahren; und hätte nicht Gottes Erbar⸗ 
men diefes Uebel gewendet, fo hätten fie ihn da er nichts 
ſolchartiges ahndete, ermordet. — Einem andern, ben 
er durch ertheilte Lehen ſich verbindlich und zugethan ges 
macht hatte, gab er vertraute Briefe, die er felbft um des 
größeren Geheimniffes willen auf Tafeln gefchrieben 
hatte, um fie Kir den Bifchof von Halberjtadt zu uͤberbrin⸗ 
gen, in welchen er feinen Better, den ſolche Stürme 
der Widerwärtigfeiten getroffen und dem Schiffbruch nas 
be gebracht hatten, tröftete und unterwies. Jener aber 
der felbft aus fo forgfältiger Warnung des Geheimniffes 
argwohnte, der Inhalt müffe etwas gegen den König 
und das Reich enthalten, überbrachte den Brief dem Koͤ⸗ 
nig. Diefer nun hielt fie von nun an dem Erzbifchof als 
Beweis gebrochener Treue vor, und trachtete darnach, 
wo möglich, ihn felbft und alles Seinige zu vertilgen, — 
Wiederum war ein anderer aus feinen Vaſallen, welchen 
er der Kirche zu Eölln dur eigne Bemühung erworben 
and deshalb immer mit nachfichtvolliter Zuneigung behan⸗ 
deft, und mit allen Guͤtern auch über feine Geburt be 
reichert hatte, welcher auf einmal mit Tnechtifch ftolzer 
Unverfchämtheit, das Joch der Firchlihen Dienſtmann⸗ 
ſchaft abwarf, und fich wieder frey machte, Kraft eines 
gewiffen rauhen weltlichen Rechtes, nicht ohne ſchwere 
Schmach des Erzbifchofs. — Dann ward er durch bus 
fige Todesfälle feiner Freunde mit Fülle der Bitterfeit 
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heimgefucht 5; und mit Wunde anf Wunden getroffen, 
daß auch ein Herz von Stein, und ein auf Felfen ge 
gründeter Bau hätten mögen erfchüttert werden von fo 
heftigem Sturmwinde der Verfuchung. —  Zulekt, als 
auch noch dem Satan über fein Fleifch Gewalt. gegeben, 
ward er an beyden Fügen mit böfen Geſchwuͤren geſchla⸗ 
gen, fo daß allmählig das Fleifch herabfaulte, und nach⸗ 
dem hier und dort die Haut wegftel, die Muffeln abge: 
freffen, und die Knochen zum widrigen Anblick entblößt 
wurden. Dieſe Krankheit zerfraß erftlih die Füße, 
dann die Schenkel und Huͤften in jammervoller Art, bis 
fie nach langer Quaal weiter drang bis an den Sitz des 
Lebens , und die mehr als in voller Glut geläutertes 
Silber geprüfte, und ſiebenfach gereinigte Seele, aus 
diefer Hütte des Staubes entfandte in die nicht von Haͤn⸗ 
den erbaute himmliſche Wohnung der Ewigkeit. — — Bon 
diefem feinekt Ende hatte ihm etwa ein. halbes Jahr zus 
vor, eine fichere Offenbarung Kunde gegeben... Es war 
ihm, als trete er in. ein Haus welches von Auffen und 
Innen in jeder. Zierde erglänzte. Und fiehe, auf Gerichts⸗ 
ftühlen , wie zur Kirchenverſammlung feierlich befchieden, 
faffen da angethan mit priefterlichen Gewanden, und 
Kleidern von ‚blendender Weiße des Schnees, Heribert, 
Erzbifchof von Coͤlln, Bardo von Mainz, Boppo und 
Eberhard von. Trier, Arnolph, Bifhof von Worms und 
viele andre Fränfifche Bifchöfe, von denen er einige im 
Leben gekannt, von andern aus ihrem Ruf oder Leſung ih⸗ 
rer Schriften Kunde erhalten hatte. - Sich ſelbſt erblidte: 
er auch angethan mit ungemein weißen und föftlichen Ger 
wanden, nur einen Theil des fchimmernden Kleides, je⸗ 
nen der die Bruſt bedeckte, hatte ein unfauberer und wis 
driger Roft überzogen, und verdunkelte duxch ſeine Haͤß⸗ 
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lichkeit fehr den ‚übrigen: Glanz: ſeiner Bekleidung; wel⸗ 
hen em jedoch mächtig ‚erröthend durch Vorhalten der 
Hand: zu bedecken und zu verbergen ſuchte, ‚damit er 
nicht den Aublict der Hinfihauenden befeidige. Außerdem 
fah er, wie unfer jenen ebenfalls ihm ein Sitz in wuns 
derbarer Herrlichkeit. bereitet war, welchen einzunehmen 
er mit wonnenoller Freudigkeit eilte, als Arnulph, Bis 
ſchof von Worms ſich erhub, und ihn mit beſcheidener 
Rede zuruͤckhielt, und ihm bedeutete, daß die ehrwuͤrdi⸗ 
gen, Vaͤter, die dort, verfammelt ſaͤßen, ihm nicht in ihre 
Mitte. aufnehmen wopliten., „weil fein. Gewand dieſer 
| ſchimpfliche Fleck entſtelle: und wie er nun auf dieſes Ge⸗ 
heiß zuruͤctrat und weinend und gebeugten Sinnes hin⸗ 
ausging, ‚folgte, ihm der ‚nämliche Biſchof, uud, fagte: 
fey gutes Muthes Bater, und laß nur eifend biefen Flek⸗ 
fen, der bein Gewand perunehrt, abwaichen ; denn nach 
nicht, vielen Tagen wirſt du die Gemeinſchaft dieſes Hau⸗ 
ſes und, der ‚heiligen. Väter, die du erblickt halte befriedi⸗ 
get, ‚erlangen. er » 

Alm andern Morgen, £ "ale er einem Bertrauten Dies 
fes Geſicht erzähle, hatte, ſprach jener mit weiſer Deus 
tung ; biefer Fleck, womit ener ‚Gewand verunreiniget, 
worden, o Vater! tft meines Beduͤnkens nichts anders, 
als, das Andenken an die Unbilden deiner Buͤrger, die 
dich im vorigen Jahre aus. Coͤlln vertrieben haben, und 
welchen du eingebenf ber göttlichen Erbarmung ſchon lan⸗ 
ge, Verzeihung ihres Frevels haͤtteſt zu Theil werden laſ⸗ 
ſen ſollen. Dieſe Erinnerung, mit deiner Gunft ſey es 
gefagt,. welche deiner Bruſt tiefer als, fi ch ziemet ſich 
eindrůckte, und dein Gemüth, wie es nicht, ſeyn follte,, 
mit bitterſtem Schmerʒe durchwůhlt übergieht und vert 
duntelt mit einem gewiſſen anangenehmen Shatten di Di 

ren v. — 
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aͤbrige Teischtende Klarheit Deines heiligen Wandels: Der 
Erzbifchof von feines Gewiſſens Zeugniß uͤberfuͤhrt, ers 
kannte demuthvoll fein Vergehen, und damit das Wort der 
Warnung nicht vereitelt werde, ſandte er nad) allen Seis 
ten Boten ans, um alle und jede Coͤllniſche Bürger, die 
er um die ihm angethane Unbild zu raͤchen, in den Bann 
gethan und zur Stadt hinausgewieſen hatte, zuruͤckzuru⸗ 
fen, und gab ihnen am naͤchſten Oſterfeſte (denn waͤh⸗ 
rend der Faſten hatte er das Geſicht erblicket) nicht blos 


die Kirchengemeinſchaft, fondern auch alle ihre Güter. 


die gepfündert worden, mit großer Freygebigke zuruůck. 
So legte ſich jener ſchwere Sturm, der angeregt von 
teufliſchem Geiſte das ganze Eolln erſchuͤttert hatte; der 
Vater erkannte wieder ſeine Soͤhne, die Soͤhne ihren 
Vater; vom Erzbifchof wich der bittere Schmerz, vom 
Volke die angſtvolle Beſorgniß von der Stadt die Ver⸗ 
oͤdung. — Der Erzbifchof hatte fchon gleich Anfangs 
ſich ein Begraͤbniß zu Coͤlln auserfehen, in der Kirche 
der heiligen Maria die genannt wird, bey den Etufen. 
Später, erzurnt über den Wahnſinn der Coͤllner, worin 
fie mit neuer Härter Wuth gegen ihm gefrevelt hatten, 

wollte er nicht 6108 feine Gedauken, fondern auch ‚feinen 
Körper nach Siegberg binwenden , und ordnete mit Bu 


ſtimmtheit an, dort begraben zu werben, Ars ſchon ver 


Tag feiner Berufung nahe war, und er zu Coͤlln krank 
lag/ gewahrte er es bey ſchon ſchwoindendem Leben daß 
das Volk zu Colt den Verluſt eines fo großen Schages 
en wer ennpfände 5 da nahm er fich ein wenig zuſammen “ 
und ſehte ſich aufrecht im im Bett; ergriff die prie erliche 
Stola um ſeinen Worten erhößete Feyerlichteit X 
ben, ? und D beſchwur dann feine Pertrauten unter ur 
fing des 98 ichen Namens, daf fie ihn irgendwo Ton, 
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als in Siegburg, beerdigen ſollten. Es geſchah, wie er 
angebrdnet hatte; nach feinem bald nachher erfolgten 
Sinfehetven, ward er, mit überaus großer Ehrenbezeu⸗ 
gung und Beeiferung der Geiſtlichkeit und des Volkes, unter 
tiefſter Trauer der Coͤllniſchen Matronen nach Siegberg 
hinausbegleitet, und in der Mitte der Kirche begraben; 
wo alltaͤglich atıf feine Fürbitte denen, die glaͤubig be- 
ten, viele Wohlthaten goͤttlicher PRgeheteg * 
ſen werden, 

1076. Der Koͤnig feyerte das Weihnachtefen zu Gos⸗ 
far. Und da er dorthin ale Fuͤrſten des Reichs beſchie⸗ 
den hatte, um über die Sächfifchen Fürften, die ſich une 
terworfen hatten, gemeinſam Rath zu halten; fanden ſich, 
auſſer dem Herzoge von Böhmen, nur ſehr wenige ein. 

Von denen jedoch, die gekommen waren forderte, und er⸗ 
hielt erden Eid, daß fie Niemanden ſonſt nad) ihm, als 
feinen Sohn, der noch ein zartes Knaͤblein war, zum 
Konig über ſich wählen wollten. Dort wurde Otto, der 
vormalige Herzog von Baier, nachdem’ er feiite zwey 
Sbhne als Geißel fur ſich gegeben hätte, auf freyen Fuß 
geſtellt; und er gelangte wicht allein wieder zur Gnade, 
ſondern auch zu einem ſo großen Vertrauen des Königs, 

daß er fortan zu allen Berathungen über eigne und uͤber 
Staatsſachen ihn mit noch größerem Zutrauen als feine 
übrigen Raͤthe zuzog. Von den uͤbrigen, die ſich unter 
worfen hatten, geſchah nicht einmal Erwähnung: — 
Auch war die Geiſtlichkeit und das Bolt won Coͤlln in 
Großer Anzahl hingekommen, um ſich einen Vorſteher zu 
wählen’ ihnen ſchlug der König den Hildolph, einen 
Gosfärifchen Chorherru vor, und bejtandintiridlier Sorg⸗ 
falt darauf), daß fie ihn erwaͤhlen möchten, Jene wider⸗ 
ſtrebten aus allen Kraͤften, entgegnend, daß er klein von 
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Wuchs, niedriger Herkunft „ von widerwärtigem Antlitz 
ſey, und eben jo wenig durch Tugenden des Geiſtes als 
des Koͤrpers irgend eine Würdigfeit zu fo hohem; Priefter- 
thum zeige 5: weshalb die am Hofe des. Könige anmefend 
waren, erzürnt von Unmwärbdigfeit der Sache, ſo hefti⸗ 
gen Zorn wider ihn richteten, daß wo er ſich oͤffentlich 
blicken ließ, alle ihn gleich ‚einem. jener Ungeheuer des 
Alterthums mit wildem Ruf und Spottliedern verfolgten, 
und Steine oder Staub, oder was immer der Zufall den 
wuͤthig Tobenden darbot, auf ihn ſchleuderten. Aber 
der Koͤnig gedachte der Standhaftigkeit des Erzbiſchofs 
Anno, und deſſen unbeſieglich jedem ſeiner boshaften Ent- 
wuͤrfe widerſtreitenden Geiſtes, und deshalb trachtete er 
mit Vorbedacht nach der Weihe eines ſolchen Nachfolgers, 
deſſen biegſame Willfährigfeitier nach Will⸗ 
für zu Allem, was ihm wohlgefiel, mißbrau- 
hen koͤnnte. Und wie er nad langem und vielfälti- 
‚gem Bemuͤhen, deſſen Wahl. in, feine, Weiſe erwirken 
konnte; ließ er die Coͤllner wieder unverrichteter Sache 
heimziehen, und hieß ihuen in Mitte der Faſten, ſich wo 
möglich beſſer berathen, ‚wieder einzufinden: mit heiliger 
Betheurung, ſo lang er lebe, folkten fie entweder 
gar feinen Biſchofſhaben, oder aber die ſein 
Es waren ferner Geſandten vom Pabſte Hildebrand 
dort, dem Könige anzuſagen: «daß er am zweyten Tage 
«der zweyten Woche in der Faſten auf der Synode zu 
Rom ſich einfinden moͤge, um wegen der ihm gemach⸗ 
ten. Vorwuͤrfe ſich zu rechtfertigen; im Gegenfall möge 
‚ser wiſſen, daß er ohne alles Zögern am naͤmlichen Tage 
vom Leibe der heiligen Kirche durch Paͤbſtlichen Banu⸗ 
sfpruch wurde geſchieden werden. » + 1 Diefe, Gefandtr 
ſchaft ergriff den * gewaltig; ſogleich wies er mit 
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ſchwerer Schmach die Geſandten zurück, und beſchied alle 
Biſchofe und Aebte feines Reichs auf den Sonntag Sepr 
fmagefima nach Worms, um mit ihnen über Abſetzung 
des Pabſtes zur unterhandeln, wenn er irgend Weg und 
Mittel dazu finden möchte; in diefer Angel, wähnte er, 
ruhe fein ganzes Heil und fefte Dauer der Herricaft, 
wen ‚jener nicht Bifchof ſey. — Um diefelbe Zeit ge- 
hab es, daß der Pabſt durch Anftiften Satans von 
ſchwerer Widerwaͤrtigkeit heimgeſucht ward. Ein Praͤ⸗ 
fett der Stade Rom mit Namen Quintius, durch Adel des 
Geſchlechts und den Ruhm feines Neichthums in ganz 
Italien hervorragend, beging in den Beſitzthuͤnmern der 
römtfehen Kirche manche gefegwidrige That. Auf darz 
über art den Pabſt gebrachte Beſchwerde hatte diefer ihn 
wiederholt in gelinder Weife zurecht gewiefen, und weil 
jede geheime Ermahnung fruchtlos blieb, ihn zulest mit 
dem Banne belegt, um wenigftens fo feine Gottlofigfeit 
zu bändigen. "Daraus entbrannte in jenem nur wilderer 
und größerer Wahnſinn, fo daß er in ber Nacht des 
Weihnachtsfeſtes ſelbſt plöglich in die Kirche einbrach, wo 
der Pabſt im Erzpriefterlihen Gewande am heiligen Al- 
tar das Hochamt hielt; ihn mit frevelnder Hand (was 
auch wur zu fagen ein Greuel fcheint) beym Haar faßte, 
ihn ſchmachvoll zur Kirche hinaus ſchleppte, und ehe noch 
auf Verbreitung der Kunde durch die Stadt das Volk 
zahlreich zuſammen kam, ihn mit ſich in eine befeſtigte 
Wohnung fortriß. Der Ruf von ſo arger That erfuͤllte 
ſogleich die Stadt. Von allen Seiten ruft man zu den 
Waffen. Reiche und Arme, Adeliche und Unadeliche eilen 
in gleicher Geſinnung zuſammen, und eben in der Daͤm—⸗ 
mernng des aufgehenden Tags beginnen fie mit aller 
Macht die Belagerung des Hanfes des Quintius; — und 
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hätte dieſer nicht, inne werdend des ihm draͤuenden Un 
heil, die Entlafj ung bed Pabftes befchlenniget,. ſo wuͤr⸗ 
den ſi ſie e ſein Haus, mit allem was darin war, von ( 

ang zerſtoͤrt haben, Durch Dazwifchenfunft des peoſe⸗ 
ward die Wuth der erregten Menge kaum und nur mit 
Muͤhe zuruckgehalten. Die Roͤmer, ſchwer erzuͤrnt und 
aufı gebracht über das, was gefchehen war, verwuͤſteten 
Alles, was dem Quintius gehoͤrte, ſowohl innerhalb « ‚als 
außerhalb der Mauern, mit Schwert und Feuer: Nicht, 
minder wiberftrebte er feinerfeits. mit vielen Thaten krie⸗ 
geriſcher Kuͤhnheit, niederbrennend und jerftörend, von 
den Beſitzungen der roͤmiſchen Kirche, was er immer 
vermochte. So ward dieſer Streit, nicht ohne große 
Verluſte beyder Theile lange Zeit hindurch geführt. 

Der Rönig kam am beftümmten Tage nad Worms; 
und in reichlichſter Anzahl Biſchoͤfe und Aebte: Bequem 
zur Ausführung ſo we itgreifender Dinge war die An⸗ 
kunft eines von den Roͤmiſchen Cardinalen, Hugo's mit 
dem Zunamen Blankus, welchen der Pabſt wenige Tage 
zuvor, wegen ſeiner ſchlimmen Denkart und ungezuͤgel⸗ 
ten Sitten, von feinem Amte entfernt hatte. Dieſer 
brachte mit fih ein Klagelied, wie für, die Bühne gedich⸗ 
tet, aber Leben und Denfart des Pabfieg; woher er ent⸗ 
ſprungen, wie fein Lebeuswandel geweſen von fruͤheſter 
Jugend, auf wie verkehrte Art er den Stuhl der Apo⸗ 
ſtel beſtiegen, welche ſchaͤndliche Unthaten, ſelbſt in. ihrer 
bloßen Erwähnung unglaublich, er vor und nach Erlan⸗ 
gung des Episkopats begangen. Dieſes Mannes An⸗ 
ſehn, als haͤtte Gott ſelbſt es ihnen zugeſendet, nehmen 
fie init voller Freude an, und in raſch folgendem Berfahr 
ren verfünden fie den Spruch: «daß der sicht pabſt ſeyn 
«koͤnne, Ro irgend eine, Gewalt zu binden und. zu ld 
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«fen nach dem Vorrechte des Roͤmiſchen Stuhls weder 
«habe, noch je gehabt: habe, der fein Leben mit fo großen 
«Vorwürfen und Laſtern befleckt hättesm— Als alle 
Uebrigen ſeine Verdammung ohne Bedenken unterſchrieben, 
widerſtanden nur Adelbero, Biſchof zu Wuͤrzburg, und 
Herrmann von Metz eine kurze Zeitz weil es, wie ſie fage 
ten, hoͤchſt ungebuͤhrlich und gegen die Geſetze der Kirche 
ſey, daß irgend ein: Biſchof abweſend, und ohne allge⸗ 
meine Kirchenverfammlung , ohne gefegliche und tuͤchtige 
Anklaͤger und Zeugen, u „und bevor die gemachten Beſchul⸗ 
bigungen erwieſen feyen, verurtheilt werde ; wie vich 
weniger. der Oberbifchof zu Nom (gegen den von feinem 
Biſchof noch auch Erzbifchofdie Klage anzunehmen fey.) — 
Aber Wilhelm, Biſchof von Utrecht. der. ‚die Sache des 
Königs mit aller. Hartnaͤckigkeit vertheidigte, drang mit: 
Heftigkeit in fie, fie follten entweder mit, den. Uebrigen 
die Verdammung des Pabjtes unterfehreiben,, „oder von 
Könige, welchem fie eidlich Treue angelobt hätten, fofort 
fih losfagen. Diefer Mann war damals dem Könige: 
überaus werth und lieb, und ihm hatte der König nad) 
ſich ſelbſt die naͤchſte Sorge für feine eigenen und oͤſſent⸗ 
lichen Gefchäfte übertragen. - Es war ein. in weltlicher 
Wiffenfchaft fehr unterrichteter Mann , der aber aufge: 
blafen von übergroßer Hoffahrt „ kaum fich felber zu 
ertragen vermochte. . Hiernach ward im Namen aller 
Biichöfe und Aebte dic zufammengefommen waren ein 
Schreiben mit Schimpfreden angefuͤllt nach Nom erlaſ⸗ 
fen, worin dem Pabfte angekündigt ward er möge ſo⸗ 
fort das Pabſtthum niederlegen, weldes er gegeit die 
Kirchengefege ſich angemaßt hätte, und möge wiſſen, 
daß Alles was er von dieſem Tage an thue, befehle, ent 
fcheide, für nichtig werde geady%et werben. , Die Geſand⸗ 
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ten, bie gemäß erhaltener Weifung ihre Reife aufs höͤchſte 
befchleunigten, langten am Tage vor der Tlattfindenden 
Synode in Rom an, übergaben das Schreiben ‚und 
richteten ihren übrigen Auftrag, wie ihnen befohlen war 
mit nicht minder beleidigender Rede, als es die Schrift 
war, aus *) Der Pabfe, durch das Trotzige der 
Bothſchaft nicht ergriffen, ließ am andern Tage, als 
Geiſtlichkeit und Volk ſich verſammelt hatten, das Schrei⸗ 
Ben ablefen, zum allgemeinen Gehör; und hierauf, ges 
mäß der Entfcheidiing aller verfammelten Bifchöfe, that 
er den König in den Bann, und mit ihm den Erzbifchos 
fen von Mainz; Siegfried; Wilhelm, den Bifchof von 
Utrecht; den von Bamberg, Rupert; und den übrigen, 
die an dieſer Verſchwoͤrung eine Theilnahme ſich hatten 
zu Schulden kommen laſſen ward ein Tag beſtimmt, an 
welchem ſie zu ihrer Vertheidigung in Rom ſich einfinden 
ſollten, wo nicht; ſollten auch fie für dieſe neue und un? 
erhörte Empoͤrung gegen den Roͤmiſchen Stuhl die glei- 
he Strafe des Banned mir den Uebrigen erleiden! — 
auſſer dieſen hatte er fchon laͤngſt vorher den Bifchof von‘ 
Regensburg, Dtto, und Otto den von Gonftanz, und 
Burchard, den don Lauſanne, dann die Grafen Eber- 
hard und Ullrich und einige andere der‘ vorgüglichften 
Rathgeber des Könige mit dein Bann befegt. 

Gozzilo (CGoͤtzel) Herzog von Lotharingen wurde, r 
da er fich Ye der Grenze — Lothringen und Stans 





Jenes mit den roheſten Verlaumd ungen ängefüllte Schreiben. 
und jener Beichluß der Abſetzung bleiben ein wahrer Schand⸗ 
fleck in der Geſchichte der deutſchen Kirche; und entehren woht 
umverfennbar Weniger den jungen und leidenſchaftlichen Sn, 

als bie zahlreich verſammelten Praͤlaten OR 
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der, in einer Städt die Antwerpen genannt wird, aufs 
hielt, ermordet, wie geglaubt wird, auf. Anſtiften Ro- 
berts, Grafen von Flandern. Wie er nämlich in der 
Nacht, da Alles ruhte, zur Befriedigung eines natuͤrli⸗ 
chen Beduͤrfniſſes bey Seite gegangen war, durchbohrte 
ein auſſerhalb des Hauſes geftellter Lanzenträger ihn an 
den verborgenfter Theilen, und entfloh eilends, nachdem 
dr den Stahl in der Wunde gelaffen. Kaum 7 Tage 
iberlebte jener die einpfangene Verwundung, und ver 
ſchied am Aten Februar, worauf er zu Verdi neben 
den Vater beerdigt ward. Ein ſtarker Grundſtein und 
großes Gewicht des Reichs der Deutſchen, denn obwohl 
Cwie ſchon mehrmals erwähnt) er klein von Wuchs und 
mißgeftaltet war, fo Aberglängte er doch um Vieles die 
übrigen Fürften durch den Ruhm feiner Macht, durch die 
Menge des tapferfien Heergefolges, durch Reife feiner 
Klugheit, durch ſtreuges Maas eg in feinem ganzen 
Leben. | 

Der König, nach beendigter Verhandlung zu Worms, 
fehrte eilig nach Goslar zuruͤck, und ließ dort feinen Zorn 
gegen die. Sachfen, der feit fo langer Zeit in feinem In⸗ 
nern glühte, mit ganzer Graufamfeit aus. Die Saͤchſi— 
fihen Fürften , welche ſich unterworfen hatten, verwies 
er in die entfernteften Theile des Reichs, und uͤberließ 
ihre Güter feinen Anhängern zu willkuͤrlicher Pluͤnderung; 
die fich noch nicht unterworfen hatten, drängte er. mit 
täglichen fcharfen Befehlen, mit der Draͤuung feindfeliger 
Verwuͤſtung durch Schwerdt und Feuer, und ferner Ver⸗ 
bannung aus ihrer heimathlichen Gegend, wenn fie fich 
nicht aufs fchleunigfte unterwärfen 3 dann ließ er alle 
Veſten, Die er im vorigen Jahre zerſtoͤren Taffen, mit 
aller Anſtrengung, zum groͤßten Bekuͤmmerniß und Drang⸗ 
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fal. ber Eingekohrnen herſtellen und noch neue auffuͤh⸗ 
ren auf allen Bergen und Huͤgeln Sachſenlandes, die 
nur irgend welche Bequemlichkeit der Vertheidigung dar ⸗ 
boten; und legte Beſatzung in jene, die durch Untere 
werfung der Cachfen in feine Gewalt gefommen waren, 
Es häuften fi), die. Uebel, Weh und Berwüftung im gan⸗ 
zen Sachſenland und Thüringen ,- über jedes Andenken 
der Borzeit, — Bor feiner Abreife von ‚Goslar verlich 
er das Bisthum zu Coͤlln, wie er von Anfang an hart 
naͤckig befchloffen Cam Sten März) dem Hildolph. Von 
der Coͤllner Geiftlichkeit waren nur 3, ‚von den Lehns« 
männern ebenfalls nur fehr wenige gefommen ; die Uebri⸗ 
gen hatte empfundener Unwille abgehalten, nicht zur Ab⸗ 
gabe ihrer Stimmen zu erſcheinen. Jene ſelbſt die. ges 
kommen waren, befragte er wegen der Wahl nur obenhin 
und verächtlih, and wie man fagt mit kaum geoͤffneter 
Lippe; hätten fie ihren Beyfall verfagt, fo wartete ihrer 
Epott und Gelächter, Und damit nicht etwa bey verzoͤ⸗ 
gerter Weihe: gegen: ibn ein Aufftand burch Erregung 
des gemeinen Volks entftehe, reifte er ſogleich nach Coͤlln, 
und ließ ihn dort weihen durch Wilhelm, den Biſchof 
von Utrecht, dem er für feinen Bruders Sohn das Bis— 
thum Paderborn verbieß, damit nicht durch ihn ao 
ein Aufſchub der Werbe eintrete 

Das DOfterfeit beging ber König zu Utrecht,‘ ; * 
verlieh dort das Herzogthum Lothringen ſeinem Sohne 
Conrad, die Markgrafſchaft aber, welche Antwerpen ge⸗ 
nannt wird dem Gottfried, des Herzogs Gozzelo Neffen, 
dem Sohne des, Grafen Euftachius, einem rüftigen, und 
in ritterlicher Tugend unverdroffenen Juͤnglinge. — Um 
diefelbe Zeit kamen Rudolph , Herzog der Schwaben, 
elf, Herzog der Baiern, Bertold von Gärnthen, Adels 
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bero, Biſchof von Wuͤrzburg, Hermann, Biſchof von 
Metz, und viele andere Fuͤrſten zur Berathung zuſam⸗ 
men uber ‚fo großes Wehe, welches das Reich erſchuͤtter⸗ 
te: «mag zu thun ſey; der Koͤnig bleibe nach dem Krie⸗ 
«ge, mit ‚den Sachſen berfelbe, derer vorher geweſen; 
«nichts Habe er abgeändert in feinem Leichtſinn, in feiner 
«Graufamfeit in enger und vertrauter Freundfchaft mit 
«ben verworfenften Menſchen; — nur dazu habe fein 
«ausgezeichneter Eieg gegen die Sachfen. gefruchtet, daß 
«er über fie alle das Recht des Lebens und des Todes 


erlangt, und in traflofer Ungebundenheit das Verder⸗ 


«ben aller Guten, und jegliche Schandthat, auf wel: 
sche fein. Sinn verfalle,, verfolge ; ihnen: bleibe feine 
«Hoffnung noch Befhüsung übrig, wenn fie ihr Cwie 
«e3 in menfchlichen Dingen möglich bleibe) beleidigen foll- 
«ten, da er an denen, fo fich ihm unterworfen gegeit 
«feinen Eid und das Wort der Fürften, fo Hartes und 
«Graufames veribt habe.» Diefe Sache hatte nicht. fie 
allein, fondern alle Fürften ded Reiche mächtig ergriffen, 
jene vor. andern,.auf deren Rath die Sächfifchen Fürften 
fich in bie Gefahr begeben hatten. — Daher bildete fich eine 
bedeutende Verſchwoͤrung und gewann an Stärfe-von 
Tage zu Tage; da der Umftand am meiften Allen Kuͤhn⸗ 
beit und Zuverficht gab, daß täglich häufige Nachricht 
aus Italien anlangte von dem gegen ben König ausge 
fprochenen Bann des Pabjtes. — Hierdurch ermuthigt 


| entließ der Bischof. von Mes und mehrere andere, einige 


von. ben Sächfiichen Fürften, welche ihnen vom Könige 
zur Haft verttauet waren, ohne deſſen Mitwiffen,, in ihre 
Deimath, — Wilhelm, Bifchof von Utrecht, unterſtuͤtzte, 
wie fchon erwähnt, die, Sache, des Könige wider Recht 
und Billigkeit,, und aus Partheigeift für, den. König ſtieß 
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er faſt an allen Feyertagen während des Hochamts, 

Schmaͤhungen gegen’ den Pabſt aus, wie mit wüthiger 

Zunge; nannte ihn eidbruchig, einen Ehebrecher, und 
falſchen Apoftel; der ſowohl von ihm ſelbſt, als ben übris 

gen Bifchöfen wiederholt in den Bann gethan fey. Die 
fer wurde kurz nachdem der König am Ende der Oeſter⸗ 

lichen Zeit von Utrecht abgereifet war ploͤtzlich von ſchwe⸗ 
rer Krankheit ergriffen. Gedraͤngt von heftigen Quaalen 
am Geiſt und am Leibe, fprach er mit klaͤglichem Geheul 
vor allen Anweſenden, daß er nad) dem gerechten Gerichte 
Gottes fowohl des gegenwaͤrtigen, als des ewigen Lebens 
verluftig werde, weil er dem Könige zu jedem 
tehtswidrigen ‚Beginnen aus allen Kräf 
ten Beiſtand geleiſtet babe, und um feine 
Gnade zu erlangen gegen den Dberhirten zu 
Rom, den fehr heiligen Mann voll apoſto— 
liſcher Tugend, ſchwere Schmaͤhworte wiſ— 
ſentlich und vorbedaͤchtig da jener ſchuld⸗ 
los geweſen, ausgeftoßen hätte. — "Unter dies 
fen Worten, fo wird behauptet, gab er den Geift auf 
ohne Abendmahl, und ohne Genugthuung. — Im Biss 
thum folgte ihm Conrad nad), Kämmerer des Erzbifchofe 
von Mainz. — Den Stuhl zu Paderborn aber erhielt 
Poppo Probſt zu Bamberg, auf deffen Betrieb und Be- 
fireben vorzüglich der Biſchof en von ——— 
entſetzt worden war, 

Ruppert, vorher Abt zu Reichenau, hatte ein Klo⸗ 
jter in der Gegend des Elfaffes, Gengenbach mit Na- 
nen, vom Bamberger Bifchof zu verwalten befommen. 
Als er nach feiner Gewohnheit zeitlichem Gewinn über 
mäßtg nachjagte, trachtend die Armuth des Ortes durch 
fleißige Bewirthſchaſtung zur erfesen, wurbe er und mit 
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ihm ‚ein anderer junger Moͤnch von guten Anlagen der 
ihm aus dem Kloſter zu Bamberg gefolgt war, von den 
börigen Leuten. des beſagten Kloſters erjchlagen ; gegen 
welche ex das Beſitzthum des Klofters und feine Gerecht⸗ 
Mo in verfönlicher Abwehrung vertheidigen wollte, 

‚Die Sachfen, nachdem ihre Fuͤrſten in die Verban⸗ 
nung gewiefen. worden, ſchwanden dahin in Kummer und 
Trauer, ‚und fein. Ausweg zeigte fich ihren Leiden. Die 
Freunde des Königs dräuten über ihrem Naden von Ber- 
‚gen, und Hügeln herab; und binderten fie, wie vorher, 
Berfammlungen zu halten, des Raths zu pflegen, irgend 
einen Weg zu einer. Rettung zu verfuchen ;_außerbem 
trieben fie täglich Beute hinweg aus Feldern und Höfen; 
belegten das Land mit ſchwerer Steuer ;, befeftigten ihre 
Burgen zum großen Drud und Unfoften des Landesbe⸗ 
wohner und forderten fehwere und unerſchwingliche Ab⸗ 
buͤßung ihres vorigen Aufſtandes. — Es waren zwey 
Söhne eines Grafen Gero, zwar von vornehmer Geburt, 
aber wegen geringen Erbtheils unter den Saͤchſiſchen 
Fürften von feinem Gewicht und Namen, Diefe hatten 
ſich um bie Zeit, der Uebergabe jenfeits der Elbe geflüchtet, 
um bort den, Ausgang ber Sache abzumarten, Teichtlich 
wegen ihres glanzlofen Namens vom Könige überfehen,, 
oder nicht geachtet, Wie diefe, nun das Unheil fahen, 
was geſchah; und wie nichts erreicht worden durch Un⸗ 
terwerfung der Fuͤrſten, als daß vollends die Freyheit 
des Vaterlandes verrathen, und das ganze Volk der 
Sachſen, wohin der Koͤnig jederzeit getrachtet, zur Knecht⸗ 
ſchaft und Unterjochung gebracht worden; da erfreueten 
fie fi ch hoch, obwohl verbannt, ‚ohne fefte Sitze, ihres 
Erbtheils beraubt, und dürftig an Alten, daß fie‘ nicht 
mit, den übrigen ‚Bürften Sarhfentandeg 1 in ‚jenen Tele’ 
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ſchen Schiffbruch der Unterwerfung hineingezogen worden, 
Und weil ihre Dürftigkeit fie drückte, beginnen fie mit 
einer Heinen Schaar von Gleichgeſinnten, die fie an ſich 
gezogen, vom Raube zu leben; und ſuchten auch häufig, 
wo fich Gelegenheit barbot, den Beamten des Koͤnigs zn 
widerſtehen, und ihre Unbilden mit Gewalt abzutreiben. 
Als fie ein und das andere Mal vom Gluͤck begunſtigt 
worden, ftrömten ihnen Haufenweife die Ritter der ver- 
wieſenen Fürften und alle Edle zu, die ſich noch nicht 
unterworfen hatten, und die vorzogen, felbft dersäußer- 
ften Gefahr, als der Treue des Könige ſich zu vertrauen. 
Und innerhalb weniger Tage bildete fich ſchon eine zahl- 
reiche Schaar, fo daß fie nicht mehr blos zu Hinterhat- 
ten und heimlichen Ausfällen nach Art der Wegelagerer, 
fondern zu offener Gewalt und freyer Schlacht fich gleiche 
Staͤrke mit den Feinden zutraneten. Außerdem verſpra⸗ 
chen die Landeseinwohner, denen in der Finſterniß auf⸗ 
ſerſter Verzweiflung ein Lichtſtrahl des Heils und der 
Troͤſtung wie vom Himmel herab ſchien, alle mit bereitet 
ſtem Sinn die Darreichung brüderlicher Hände, und ge 
meinfame Forderung des öffentlichen Wohls; es beſſer 
achtend, ehrenvoll zu ſterben für Vaterland, für ‚Weib 
und. Rind, als unter fehmählicher Dual ein traurigeres 
Leben zu fuͤhren, als je der Tod es ſeyn kann. Unter 
be Fam Herrmann zuruͤck, der Oheim des Herzogs Mag⸗ 
nus nnd mehrere andere von ben Fürften ‚ die ſich um 
terworfen hatteır, welche, wie fchon erwähnt, ohne Vor⸗ 
wiſſen des Koͤnigs durch Nachſicht jener von welchen fie 
in Haft ‚gehalten worden, frey entlafjen waren; fie er 
vegten durch. ihre Ankunft bey Allen eine große: Gen under“ 
hoffte. Freude, und verfcheuchten jede Bedenklichteit, die 
noch etwa in den Gemuͤthern ſich mochte verborgen haben. 
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Denn eine fo große und Überrafchende Beguͤnſtigung galt 
Allen für einen offenbaren Erweis der ihnen gnaͤdigen 
Erbarmung Gotted. Hierauf zogen fie mit der bewaffne⸗ 
ten Jugend des Sächftfchen Landes von einer Burg jur 
andern, in welche der König Beſatzung gelegt hatte, und 
wangen fie zur Uebergabe, oder nahmen fie ein. Die 
darinnen Waren ‚ ließen fie nach Vertheilung der Beute 
ziehen, und nahmen von ihnen den Eid, daß fie künftige 
hin nicht mehr als Feinde nad) Sachfenland kommen woll⸗ 
ten: Die Freunde des Königs, und alle die dem gemeis 
nen Beſten ihre Beihilfe zu widmen verweigerten, bes 
ranbten fie ihres Beſitzthums und vertrieben fie aus dem 
Lande, und das Heil ward gewirkt durch ihren Arm zur 
Wiedererlangung der alten Freyheit. 

Allein noch hatte Otto, der vormalige Herzog von 
Baiern, auf der Harkburg feinen Sitz. Diefem hatte 
der König dutch ganz Sachſen die Stellvertretung feiner 
Würde, und die Verwaltung der öffentlichen Gefchäfte 
übertragen ; mit bem Auftrage zugleich, dag Schloß Hark 
burg und ein anderes auf dem, über Goslar fich erheben? 
den Steinberge, mit allem Fleiße zu bauen. An diefen ride 
ten fie eine Bothfchaft, «daß er von jenen Unternehmen, 
«welches die Bertilgung feines Volkes beziele, und wel⸗ 
ches er der Freyheit uneingedenk begonnen habe, abiter 
«ben möge; und vielmehr auf Mittel denfe zur Entreifs 
« fung der Fürften, die er ja ſelbſt als vorzuͤglichſter Ur⸗ 
sheber zur Unterwerfung bewogen habe; fchon ſeit eini⸗ 
«ger Zeit hätten Viele die Meinung für gewiß’ gefaßt, 
«daß er nur barım die lebrigen fo ſehr beredet habe, ſich 
« gu unterwerfen um des Könige Geſinnung gegen ſich 
« felbfe zu befänftigen, und durch das gemeinſame Ver⸗ 
«derben feirt eigenes Heil zu erkaufen ſolches zeige ſich 
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enun in einleuchtendem Erweife, da .er, während: jene bis 
«in die entfernteſten Gegenden der Erde werbaunt wor: 
«ben, ſelbſt als Lohn: feines Berrathes vom Könige das 
«Fuͤrſtenthum über Sachfenland empfangen habe, und 
«der Henker der königlichen Grauſamkeit und der wilden 
« Entwürfe des Königs. noch wilderer Vollſtrecker zu ſeyn, 
«fein Bedenken trage, Er moͤge daher auf ſolches den⸗ 
éken, was zum Frommen feines Rufs und Namens die⸗ 
«nez den Fleden folcher, Schande durch eine ‚glänzende 
«Wohlthat gegen fein Vaterland abzuwaſchen trachten, 
und feinem Volke, welches Vaterland und Freyheit mit 
sden Waffen wieder zu gewinnen begehre, hilfreich bey- 
stehen. Würde er ihrer Aufforderung, nicht bepftimmen, 
«jo würden fie zuverläßig Gewalt anwenden, und ihn 
«als den Verraͤther feines Vaterlandes, als den Ueber⸗ 
släufer. aus gemeinſamem Lager, wie er es ‚verdiente, nach 
«Zerftörung alles deſſen, was fein ſey, aus Sachſenland 
«vertreiben.» — Jener entgegnete mit ‚dringender. und 
beſchwoͤrender Bitte, »fie möchten gelinder und ‚minder 
«ungeſtuͤm verfahren; ‚ihr Unternehmen für, das gemei⸗ 
une Wohl, werde durch Beſonnenheit mehr, als durch 
«blinden Eifer gefördert werden; Er wolle fogleich zum 
«Könige, fenden, und ihn in alle ,Weife ermahnen, ‚die 
+ Fürften von der Unterwerfung freyzufpredhen, die Bur⸗ 
«gen, die. er aus Furcht des früheren Aufftandes errich⸗ 
«tet babe, nieberzureiffen; dem Volk der Sachſen ‚feine 
«Freyheit, feine Gefege und angeerbte ‚Gerehtfame,, ‚die 
«ihnen mit Gewalt entrijfen, und die fie, ſo oft mit be⸗ 
swaffueter Hand von ihm wieder gefordert haͤtten, zu⸗ 
«ruͤckzugeben. Wuͤrde der, König den Rath befi Igen, ſo 
«wihrde Sachfen ohne Blut von der Nothwendig it A, 
aſchweren und gefahroplien Krieges, befreget ſeyn 3100 
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nicht/ dann werde er weder durch Liebe zu der ihm zu⸗ 
«geſtandenen Würde, noch durch Furcht des Todes, noch 
«auch durch den geleiſteten Eid gehindert werden koͤnnen, 
«die gemeinfame Sache feines Vaterlandes und feiner 
«Väter bis zum letzten Athemzuge mit fo großer Tapfer- 
«keit als er vermöge zu vertheidigen, zu unterſtuͤtzen, zu 
befchirmen.» — Mit diefer Antwort eutlie er die 
Gefandten der Sachſen; und ſchickte fofort in Gemäßbeit 
feiner Zufage dem Könige Bothfchaft; zog auch die Be- 
fagung von beyden Bergen, die er befeßt hielt, hinweg, 
und hielt fortan —⸗ und ggg mit den 
Sachſen . 

Wie der Koͤnig von A was id): — die 
ſchwere Kunde erhielt; und auch erfahren hatte, daß die 
uͤbrigen Fuͤrſten in vielen. Zufammenfünfien ſich berathend 
auf Abfall fannen, ſchwankte fein Gemüth zwifchen hefti⸗ 
gem Zorn und großer Beforgniß, und blieb ohne Ent- 
fcheidung «welcher Krankheit er am früheften Widerftand 
thun ſollte. Geneigter jedoch zu dem, was der Zorn 
ihn hieß, dachte er darauf fein Heer zur Belagerung der 
Stadt Metz zu führen, und an dem Bifchof derfelben Ra⸗ 
che zunehmen, wegen unbefugter Entlaffung ber. feiner 
Haft anvertranten Fürfenz aber. wiederum erwägend, 
daß bey der verwirrten Lage des Reiche, bey unficherer 
Treue der Fuͤrſten, bey Ermuͤdung feines Heergefolges 
durch fruͤhere Kriege es hoͤchſt thoͤricht ſeyn wuͤrde, große 
Dinge mit Verwegenheit anzugreifen, wandte er ſeinen 
Sinn von unuͤberlegtem Zorn auf friedlichere Rathſchluͤſſe. 
Durch allgemeines Ausſchreiben beſchied er daher ſaͤmmt⸗ 
liche Fuͤrſten des Reichs auf Pfingſten nach Worms, um 
(wie es hieß) in gemeiner Berathung zu erwägen, mas 
am beſten zu. thun ſey. Am beftimmten Tage, während 
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Andere inhinfänglicher Anzahl eintrafen, erjchien ‚Feiner 
der obengenannten Herzoge, von denen eine Gefahr für 
das Neichbefürchtet wurde, und nad) deren gewichtvol⸗ 
lem Anſehen bey rubiger Zeit Die hoͤchſten Angelegenhei⸗ 
ten hätten geordnet werden muͤſſen. Sonach hatte jener 
Fürftentag keinen Erfolg, und vereitelt ward ber Wille 
des Könige. » Wiederum befehied er fieauf St. PetriTag 
nach Mainz, und fügte Dem Ausfchreiben eine dringen⸗ 
de Bitte bey; aber aud wann noch ‚achtete Feiner von 
ihnen weder feiner Bitten, noch feiner Befehle, da alle 
auf Auflehnung unbeugfam ihren Sinn gerichtet hatten. — 
Denn der aus feinem Kerfer Iosgelaffene Satan, ftörte 
den Kirchenfrieden nicht blos durch Förperliche, fondern 
auch durch geiftliche Waffenmacht ; und deren Leiber er 
würgte, derfelben Seelen trachtete er auch zu vernichten, 
damit fie nicht das ewige Leben hätten.  Uto, Biſchof 
von Trier, neulich von Rom zurücgefommen, wollte 
nicht Gemeinfchaft halten mit den Bifchöfen von Mainz 
und Coͤlln und fehr vielen andern, welche vor allen uͤbri⸗ 
gen beftändig mit dem Könige waren, und nad) deren 
Rath er Alles anordnete; aus dem Grunde, weilsfie und 
ber König felbft vom Pabfte in den Bann gethan ſeyen; 
ihm jey, was er fogar nur durch dringende Bitte erruu⸗ 
gen habe, die Erfaubniß zugeftanden, mit dem König ſich 
zu unterreden ; feine andere Gemeinfchaft ſey ihm in 
Speife, in Trank, im ‚Gebet, noch allen übrigen Din⸗ 
gen geftattet. Durch das Anſehen diefes Mannes ermu⸗ 
thiget entfernten ſich nach und nach auch andere, deren 
Glauben-an Gott reiner war, und bey denen das Ge— 
fühl für die Würde des Reichs uͤberwog, vom Hofe, um 
nicht durch die Gemeinfchaft mit den oben Erwähnten be⸗ 
fleckt zu werden ; und verweigerten es obwohl zum oͤf⸗ 
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term durch Befehle aufgerufen, zum. Könige zurüczuges 
hen, indem fie es beſſer arhteten, dem Könige als Gott 
zu mißfallen, des Leibes Leben als, der Seele Heil zu 
gefährden,‘ "Jene dagegen zuͤrnten, murrten, raſeten, 
warfen Drohungen und Schimpfreden bald auf dieſe, bald 
anf jene .aedie Entſcheidung des Pabſtes ſey ungerecht, 
«und darum fuͤr nichts: zu achten, welcher fie. ohne kano⸗ 
niſche Berufung zur Synode , ohne Unterſuchung und 

sgefeplichen Beweis oder Bekenntniß, mehr mit voreiliger 
«Wuth, als nach vernünftigen Gründen in den Kirchen 
bann gethan habe. Der Biſchof von Trier und die uͤbri⸗ 
«gen, welche ſchon feit lange ſich mit ihm gegen die Ruhe 
shed Reichs verfchworen hätten, zielten auf etwas Ande⸗ 
ares als ſie ſpraͤchen; nicht. fo ſehr läge ihnen an, dag 
«Anfeben des Pabſtes geltend zu machen, ‚als eine Ger 
slegenheit zur Untergrabung des königlichen Anfehens zu 
«finden, und ihren  eingewurzelten Haß gegen den Koͤ⸗ 
sig mit dem nenen Vorwand, der Religion zu bemänteln ; 
«ber. König werde zur Behauptung feiner Ehre recht thun, 
«wenn er das nach den Worten des Apofiels ihm zur Ber 
oſtrafung des Boͤſen dargereichtes Schwerdt gegen feine 
«Feinde ſchleuniger zucke, und mit, Verachtung eitler 
«Winkelzuͤge, die offenbaren Feinde des Reichs mit ver⸗ 
«dienter Strafe,belege,». —: Und nicht ſchweres Geſchaͤft 
war esdas durch ſich ſelbſt trogige und unverföhnliche 
Gemäth * wa⸗ zum Zorn zu entflammen. Wie die⸗ 
igion * und nach von ihm abfielen; und da das Rei) 
feiner Stärfe beraubt worden, nunmehr eine Drohung 
eitel waͤre, welche den Bedrohten zu ſchaden nicht yer- 
möchte, erkanute er, daß nach dem Drange der Zeit 
mehr der Nothwendigkeit, als der, Stimme des Zornes 
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Gehör zu geben ſey; er trachtete, die abgewenbeten Ge- 
müther der Fuͤrſten mit fchmeichelhaften Bothſchaften eins 
mal uͤber das andere zu befänftigen, und dennoch (was 
währhaft wunderbar fcheint) Fonnte er nicht durch diefe 
fo harte Widerwaͤrtigkeit der Umpände, durch folche Au⸗ 
haͤufung ihn beftärmender Gefahren dahin beftimmt werben, 
daß er, woher doch vor allem dieſe Flamme des Neides 
und Haffes gegen ihn entbrannt war, die Fürften Sad: 
fenlandes von der Unterwerfung freyfpräche; ja vielmehr 
erſchreckt durch das friſche Beyfpiel derjenigen, welche 
mehrere von ihnen ohne fein Vorwiſſen entlaffen hatten, 
befahl er auf die noch übrigen ale Sorafalt zu wenden, 
daß fie nicht entrinnen koͤnnten; weshalb er denen, wel⸗ 
chen er fie zur Bewachung anvertraut hatte, wiederholt 
anbefahl, «daß fie eingedenf feiner MWohlthaten, und 
«des Eides, womit fie ihm Treue angelobt hätten, die 
« ihrer Bewachung Anvertrauten mit unverletzter Treue 
«Abewachen ſollten, bis er fie zuruͤckfordern wuͤrde; und 
«nicht ſich anſtecken laſſen ſollten, durch anderer Fuͤrſten 
verabſcheuungswuͤrdiges Beyfpieh, welche durch Entlaſ⸗ 
«ſung der Gefangenen wider ſein Geheiß, um ihrer per⸗ 
a ſoͤnlichen Rache gegen den König Genuͤge zu thun, dem 
«Reich das groͤßte Unheil, und eine in — 2— 
nicht zu tilgende Schmach zugefügt hätten» = 
Und gegen Alle zwar, war er yormehfiltet;; und 
Cwie e8 fehien) duͤrſtend nach ihrer Aller Blut; vorzug⸗ 
lich aber verfolgte er den Bifchof von Halberftadt mit 
unerbirtlichem Haffe, gleichfam als den Fürften des Saͤch⸗ 
ſiſchen Aufftandes, und alles gefchehenen Unheils Zunder 
‚ und Anftifter. Und hätten ihm nicht des’ priefterlichen 
Namens Anfeben, und die Bürgfchaft der Fürften, die 
bey der Unterwerfing eingetreten war, enfgegengeftans 
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den ; fo. wuͤrde er jenen das Leben unterswielen Quaalen 
geranbt haben. Dieſen hatte er dem Bifchof von Bam⸗ 
berg, Ruprecht, zur Haft übergeben, als einem vor feitten 
übrigen Freunden mit wilden und rauhem Gemuͤth begabs 
ten Manne, und in Gefahren von oft bewährter Treue, 
Wie er aber nun die Neigung der Fürften: zum Abfall 
gewahrte, und wie das Reich wiederum vorn nenen Stürr 
men erſchuͤttert werde; ließ er, obwohl der Treue des 
Bewachenden nicht mißtrauend, ans Beſorgniß jedoch, 
daß bey längerer Frift irgend eine Nachlaͤßigkeit ſich ein- 
fchleichen , und gegen jenen feindliche Gewalt oder Liſt 
wirkfam ſeyn möchte, ihn an feinen Hof kommen, wo— 
jelbft er ihn bald unter feinen KRimmerlingen, bald auch 
unter feinem Köchen und im Schmuß der Kirchen im nie- 
drigſter Weife, mit aller Strenge bewachen Tief, bis er 
für ihn eine Verbannungsſtaͤtte erfonnen hätte, wie fie 
fo tödtlichem Haß entfprechen wirde. Es war um jene 
Zeit beym Könige feine Schwefter , die Gemahlin Sr 
lomons, Königs der Hungarn, welche ihr Gemahl, ba 
er aus feinem Reiche vertrieben, und mit einem Heers⸗ 
zug bejchäftigt war, nirgendwo fidjerer, als bey ihrem 
Bruder aufgehoben achtete; bis ihm. nach Wiedererfan- 
gung der Herrfchaft wuͤrde möglich werden, ſich im Frie⸗ 
den der Ehe zu erfreiten. Als num diefe nach Tangem 
Aufenthalt zu ihrem Gemahl in Hungarn wieder zuruͤck 
zugehen fich anfchiefte, hielt der König fie fiir diejenige, 
welche diefes Werf der Graufamfeit am füglichften auss 
zuführen im Stande fey, und bat’ fie, den Bischof von 
Halberftadt mit ſich zu nehmen , und an einen Ort brin⸗ 
gen zw laſſen, von wo ihn keine Gelegenheit zu Theil 
werde ins Reich der Deutſchen zuruͤckzukehren. Jene 
ſtimmte der Bitte bey, und ſandte ihn auf einem Schiffe 
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mit ihren Renten voraus: um felbft nach wenigen Tagen, 
nachdem alles Nöthige zur Reife werde bereitet feyn, nach: 
zufolge:  Derfelbe Bifchof hatte einen Lehnsmann, Udal⸗ 
rich genannt, durch viele Befisungen in Baiern überans 
veich, auch dem’ Könige fehr Tieb und werth ; diefent, wie 
er das dem Bifchof zubereitete Verderben wahrnähn, 
rührte Erbarmen und die allgemeine Betrachtung des 
menſchlichen Schickſals, daß ein fo mächtiger und fo groſ⸗ 
fer Mann, fürwahr eine ragende Säule und Bollwerk des 
Reichs, hätte nicht des Könige Willführ Goͤttliches und 
Menſchliches verwirrety zu böchft gefährlicherm. Beyſpiele 
dem Verderbem geweihet werde; weshalb er ihm nahete, 
und kurz vor ſeinem Abſchiffen, ihm ausfuͤhrlich kund 
machte, was der Koͤnig gegen ihn beſchloſſen: es ſey um 
ſein Heil geſchehen; wenn nicht die gnaͤdige Gottheit, die 
es allein noch vermoͤge „dem Gefaͤhrdeten zu Huͤlfe kom⸗ 
me. Er belehrte jenen ferner, daß ſeine Beſitzungen, 
mit einer ſehr feſten Burg unfern dem Ufer der Donau 
laͤgen, wenn jener auf feiner Fahrt bis dorthin gekom⸗ 
men. fey, ‚folle er wiederholt feine Begleitung bitten, an⸗ 
zufanden, und ihm die Gelegenheit zu geben, ein wenig 
and Land. zu gehen: unter. dem Vorwande nöthiger 
Erquickung ‚oder. irgend eined andern Beduͤrfniſſes, wie 
ſich zu ſolcher Liſt geeignete Gelegenheit darboͤte: er wer⸗ 
de eingedent der Treue, mit welcher. er ihm verpflichtet 
ſey Alles was in ſeiner Macht ſtehe, anwenden, und 
jeden Weg zu feiner Befreyung verſuchen, den Gott ihm 
zeige. Jener that, wie ihm gerathen worden: und wie 
er der erwähnten, Gegend nahet, ſchützte er uͤbles Beſin⸗ 
den vor, welches fein Körper durch ungewohnte Ber 
ſchwerde bey; der ununterbrochenen Fahrt erleide „ uud 
welches, wenn nicht zeitige Huͤlſe eintrete, dem Kranten 
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das hoͤchſte Verderben drohe. Leicht erhielt er won den 
Schiffer, welche ihn aus Achtung des priefterlichen Na⸗ 
mens mir vieler Menfehlichkeit behandelten, daß fie, fo 
oft er es verlangte, anlandeten, und ihm nach Belieben 
ausjufteigen, und am Ufer fich zu erholen Gelegenheit gas 
ben. Die entlegene Gegend, die Menge der Bewachen—⸗ 
den, die Schwäche des Kranken benahmen jeden Verdacht 
einer Flucht oder tiftiger Nachſtellunge Oft ftieg er aus 
und kehrte zuruͤck, uͤberallhin ſich umfchaiend‘, Alles mi 
der Schärfe feines Blicks fleißig durchforſchend: doch nir- 
gendwo ein Zeichen des angekuͤndigten Heils, nirgends 
ein Strahl der Hoffnung! Es fiel gerade das Felt des 
heiligen Johannes ein, und wie er ant rgen im Vor⸗ 
überfahren eine Kirche auf dem Ufer gebauet erblickte, bat 
er ſie anzulegen, und in die Kirche zit gehen, um an fo 
feftlichem Tage die Feyer ver! Meffe nicht zu unterlaſſen. 
Pit ihrer Zuftimmung ging er indie Kirche und begann 
das heilbringende Opfer Gott darzubringeit, angethan der 
Sitte gemaͤß mit ver prieſterlichen Juſel. Waͤhr end ihr 
Sim hierauf gewandt war, nahm der obengenannte 

Udalrich durch den Fleiß feiner Kundſchafter, die Gele⸗ 
gonheit wahr, und umgab ſchleunig die Kirche mit be⸗ 
waffneter Menge. Er ging beſcheiden hinein, und ver- 
barg noch den Zweck feines Hinkommens ſchweigend und 
in ruhiger Abwartung des heiligen Amtes. Nach Vollen⸗ 
dung deſſelben hieß er ſchleunig die Seinen ans Schiff 
eilen, und Alles, was dent Biſchof artgehöre, heraustra⸗ 
‚gen. Er feld, von einem Haufen der’ tapferſten Jung⸗ 
linge umringt, tritt dem aus der Kirche hervorgehenden 
Biſchofe entgegen, gruͤßt ihn, bietet ihm den Kup, und 
Heißt ihn das Roß, welches für feine Entweichung aufs 
jorgfältigfte auserlefen war, ungeſaͤumt befteigen. Den 
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Begleitern des. Bifchofs , welche ſtaunend auffahen, was 
das wäre, und nach vergeblicher Wortführung zu den 
Waffen eilten, befahl er: «fo Lieb ihnen Leib und Leben 
eſey, fich ruhig zu verhalten, die Waffen abzulegen, zu 
sihrem Schiff mit befänftigtem Gemüthe zurückjugehen: 
«fich gluͤcklich ſchaͤtzend, daß Feine-Strafe fie treffe, wes 
gen begangenen Frevels an einem fo hohen Kirchen⸗ 
«haupte. Wenn ſie fortführen mit eitler Rede, mit unz 
« gefüger Bewegung ihn zu reizen, fo würbe das Schwerdt 
«leicht ihrer Keckheit Ziel fegen, und der Bifchof werde 
«bie Berrichtungen feines bifchöflichen Autes mit größe 
rem echt. der Kirche zu Halberftadt, der er vorgeſetzt 
«ſey, denn ihnen widmen.» Jene, ſchwaͤcher an Zahl 
und Muth, achteten.es für tollfühn , die Sache der Ent: 
fcheidung. des Kampfs zu vertrauen, und fehrten mit 
traurigem und niedergefchlagenen Sinn zu den Schiffen 
zuruͤck; der Bifchof ging ins unfern davon gelegene Schloß, 
und verweilte Dort wenige Tage, bis das Neue der Sar 
the fi) verlöhre, und der Eifer aller derer, die ihm etwa 
nachjtellten, zur. Ruhe Fame; zuletzt reifte er in meltli- 
hen Kleidern, um die Begegnenden leichter zu täufchen , 
nad Sachſen zuruͤck, und wurde den Eachfen, die an 
feiner Rückkehr fehon vollig verzweifelten, zurückgegeben 
gleich einem, der. von den. Todten wieder auferftanden 
ſeyn witrde, isch wi 
Der König, als er das Vorgefallene erfuhr, em—⸗ 
pfand ſchweren Unwillen darüber, daß ihm fo große Un⸗ 
ternehmen. vereitelt worden feyen ;. daß ihm die Rache 
entnommen worden für fo großen Schimpf, daß ben 
Feinden obne Strafe ein Mann zurücaegeben fen, auf 
dem des Sächjifchen Krieges Hanptgeroicht und Wenber 
punkt cube; und er konnte nicht zweifeln, Daß das. ein 
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wenig gedämpfte Feuer der Saͤchſiſchen Kriegeswuth auf 
jenes Mannes Anfachen fogleich wieder erweckt, und cher 
ftens unermeßlich auflodern werde ; was jener mit fo: 
größerer Feindfeligfeit thun würde, weil. er nad) feiner: 
Unterwerfung.am Könige Feine. Gelindigfeit und keinen 
menfchlichen Sinn erfahren babe: Auch beforgte er, es 
möchten nicht minder auch die übrigen noch in aͤhnlicher 
Weiſe entkommen, und ihm die Frucht eines fo ausges 
zeichneten Sieges, einer fo mühfam errungenen Unter⸗ 
werfung vollig verlohren gehen: wenn jene, gegen feinen 
Willen, die Freyheit erhielten. — Bey allfeitiger Erz 
wägung gefiel ihm zuletst ein anderer Weg, und er fan. 
darauf, die Sachfen,, welche von Auswärtigen i in ſo dies, 
len Angriffen nicht beſiegt waren, nun mit ihren eigenen 
Waffen und Kraͤften zu uͤberwaͤltigen; zuverlaͤßig nach 
klugem Rathſchlag, weil ausgemacht iſt, daß jegliches 
Reich durch keine Macht, durch keine Nieder— 
lage fo ſchnell, als wenn haͤuslicher und in: 
nerer Zwiefpalt es erfchüttert, zufammen: 
fällt. Den Erzbifhof von Magdeburg, die Bifchsfe 
von Merfeburg ‚ und von Meißen, den Herzog Magnus 
und Malzgrafen Friederich, kurz, alle Fürften Sachſens 
und Thuͤringens, die noch in gefänglicher Haft waren, 
fieß er in Freyheit ſetzen, und mit Milde zu fich rufen, 
und fagte ihnen: «obwohl er nad) den Geſetzen der Pfalz 
«gegen fie Die Todesſtrafe verhängen koͤnne, und es mit 
“Recht thun wirde, da er oft von ihnen zu feiner ſchwe⸗ 

ren Schmach angegriffen worden; fo wolle er dennoch 
ihres Geſchlechts und ihrer Tapferkeit eingedenk, welche 
«dem Reich zu Ehr und Frommen gereichen könnte, ib- 
«nen Verzeihung fo trogiger That gewähren ,; und mas 
amehr fey, als das, feinen andern Preis ihrer Freylaſ⸗ 
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efung von ihnen verlangen, als daß ſie ihm won num 
«am un zweifelvollen Lagen treu und unterthänig ſeyn, 
«und partheyſuͤchtige Menfchen zuruͤckhalten ſollten; je⸗ 
ne Vorzüglich, welche das Saͤchſiſche Bolf, was von 
ſchlichter Sitte, und mit Ränfen unbekannt ſey, tãglich 
durch Br zu haͤmiſchem Zwiſte in Unruhe | 
cbrächten ; wenn fie das thun, und nicht, wie früher, 
efatf Treue nette Leichtfertigteit bezeigen wurden, dann 
wolle er fie unter feine erſten Freunde rechnen, amd 
«fobald fich Gelegenheit zeige nach koͤniglicher Freygebig⸗ 
«Eeit mit Lehnsverleihungen ehren.» Jene, obwohl fie 
wußten, daß er das int verftellter Rede fage, und mehr 
ans Noth, denn aus Froͤmmigkeit vie angebohrne Härte 
feines Sinnes mildere, nahmen doc) gern das Angebor 
fene an, uͤber ihre Strafloſigkeit erfreut ; fie — 
was er befohlen, bekraͤftigten ihre Verheißung mit häufigen 
Eiben; und nach erhaltenem Geleit, kehrt Jeder hocher⸗ 
freuet in feine Heimath zuruͤck. 
Der Koͤnig, (wie vorhin erwaͤhnt) von Otto, vor⸗ 
maligem Herzog der Baiern ermahnt , bey verwirrter 
Lage der Dinge in Sachſen zeitige Abhuͤlfe zu thun; hatte 
dieſen an einem gewiſſen Tage nach Salfeld befchieven, 
um in gemeinfamer Berathung, was zu thun ſey, zu 
erörtern. Später aber, im Vertrauen auf jene,. welche 
er ihrer Haft entlaffen hatte, daß er wit ihrer. Huͤlfe feine 
Nache an beit Sachſen, die ihn beleidigt haͤtten, bequem 
werde auslaſſen koͤnnen, aͤnderte er ſeinen Rathſchluß. 
und ſandte am beſtimmten Tage, Bothen nach Saalfeld 
an ben ‚Herzog Otto, mit dem Beſcheid: er moͤge mit ſo 
großem Heergefolge als er zuſammenbringen fönne,. in 
der Meißniſchen Mart zu ihm ſtoßen ; er werde durch 


Boͤhmen mit einem Heere dorthin ziehen, und den Soͤh⸗ 
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men des Grafen Gero, welche die unerfahrne Menge zu 
übler Stunde imdie Waffen gebracht hätten, mit Gottes - 
Huͤlfe ihren verdiente Lohn geben: Auch den Fürften 
Sachfens und Thüringens, welche er neulich ind Vater⸗ 
Fand entfandt hatte, trug er ein Gleiches anf; mit drin⸗ 
gender Empfehlung, ſich gegendie von ihm erfährne Nach: 
ficht dankbar zu erzeigen, Alle, die fie! vermoͤchten, von der 
Verbindung mit verworfenen Menſchen abzumahnen, und 
ſelbſt zur Huͤlfsleiſtung des gemeinen Weſens, an befohl: 
em Tage und Orte ſich einzufinden. Er ſelbſt, feinem 
Borhaben treu, nahm nur fehr wenige Ritter vom denk 
fehen Kriegsheer mit fich, während den übrigen fein Vor: 
haben völlig unbekannt blieb, und begab ſich nach Boͤh⸗ 
men; und als er dort Böhmens Herzog und Heer an fich 
‚gezogen , fiel er viel ſchneller, als ein folches Wert es 
erforderte, ſey es aus Zuverficht oder Berſcumniß ‚it 
die Meißnifche Marf ein, von der eitien Hoffnung ger 
tänfcht, vaß Herzog Drto’s und der Uebrigen, die er durch 
Wohlthaten gewonnen zu haben ſich ruhmte, Befleißigung, 
jede Verzoͤgerung, jedes Hinderniß wuͤrden uͤberwunden 
haben. Aber Herzog Otto, der wohl wußte, daß dus 
Volk gerechten Grund zur Auflehnung habe, hatte ſchon 
feit Lange durch häufige Gefandtfchaften bey dem Könige 
darauf gedrungen: «daß er des Krieges‘ Ausſaat, den 
«Zumder des Zorus hinwegnehme; die Geſetze und 
«Rechte der Sachſen unaugerafter Taffen, 
“und mehr Durch Billigkeit als durd Waf⸗ 
vfengewalt, Die Bewegung killen möge; daß 
- der ſo große Arbeit, fo viel zu vergießendes' Blut ge 
“winner, and ohne Befchwerde ſich gehorſamer Dienft: 
«barkeit jeites Fehr wohlhabenden Volkes in Zukunſt er⸗ 
ofreuen me) Das fey die Unterfheidung en 
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«nes Koͤnigs vom einem Tyrannen, daß die⸗ 
«fer durch Gewalt und Grauſamkeit ſich Ge 
chborfam von dem Widerſtrebenden erzwin— 
«ge, jener nah, Gefeken und Sitte der BA 
ster die Unterworfenen lenke, und ihre 
«Handlungembeftimme» — Jener aber, in der 
Herrfchaft gebohren und gefängt, trug in allen Unfällen 
einen Föniglichen Sinn, wie es ſo hoher Abkunft , ſo 
glaͤnzender Ehren ſeines Geſchlechtes entſprach, und zog 
den Tod der Befuͤgung vor. Er hielt es für einen ums 
ausloͤſchlichen Schandfleck, ungeſtraft eine Beleidigung 
zu erdulden; und dagegen fuͤr hoͤchſte Zierde, und gleich 
an Werth zu achten dem gegenwaͤrtigen Leben, daß 
nichts, was ihm Widerwaͤrtiges begegnete‘, ungeraͤchet 
bleibe. Zudem hatte er Leute an ſich gezogen, zu ſolchen 
Dingen kundige Werkmeiſter, zwar nur von mitte 
lerer Geburt, aber zu Rath und That uͤber⸗ 
aus ruͤſtig, welche (wie der Prophet fagt,) ihm 
nach Gefallen rebeten, und ibm Irrtbümer 
weißagten, and feinen franfen Geift, durch 
fih Selb zu Zornwuth und Verwegenheit 
geneigt, durch ihre Schmeichelreden, wie 
mitunterlegter Fackel zu jeglichen Gelütften 
entzündetenz; und anf daß ihre Beyhülfe 
ihm deſto unentbehrliher feyn möge, nad 
Kräften tracdhteten, daß das Reid durd bes 
ffändige Stürme zerriffen werden: So ber 
fchlechteften Nathgeber füch bedienend, hegtie er große 
Abneigung gegen die Fuͤrſten des Reichs, die 
zum Rechten riethben, und zog fie nicht zu 
Rath, wenn nicht unausweichliche Notbwens- 
digkeitlobwaltete; jener winfhte, wo mög— 
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ih ihr Gewicht und Aufeben unterdrädt 
und ausgelöfht' zu fehen, damit niemand 
ibm entgegenfirebe und widerfprecde, um auf 
Alles, was ihm in Sinn komme, mit 2 ne Unger 
rn ſich zu ſtuͤrzen. 

Daher erfüllte den Herzog Otto. —— Zorn dar⸗ 
daß der Koͤnig gegen ſeinen Rath Sachſen wie⸗ 
derum feindlich angreife, und er ſagte dem Eppo, Bir 
ſchofen von Zeitz, welcher ihm (wie geſagt) in Saal 
feld als Geſandter des Königs begegnele: «er habe dem 
Könige vorgefchlagen, was feine Ehre und das Wohl des 
«Reichs erfordere: weil jener aber thörichten Schmeichr 
«lern mehr Vertrauen ſchenke, als ihm; und er fich 
«mehr verlaffe auf Böhmifches Kriegsvolf, als auf die 
«Stärke des teutfchen Heers; fo fey es deffen eigene 
«Sache, welchen Ausgang die Dinge nehmen wuͤrden; 
«er entfage jedem Antheil fowohl an.dem Ruhme des 
«Gelingens, ald an der Schande des Ungluͤcks; er achte 
«fich durch feine eidliche Angelobung der Treue nicht ger 
«bunden, da fein gerechter und heilfamer Rath nicht ge⸗ 
«hört worden, und ihm jet der Befehl gegeben werde, 
«gegen Gottes Gefeß und die Ehre des Reichs, gegen 
das Heil feiner Seele, in heidnifcher Weife das Schwerdt 
«zw führen, um ſchuldloſes Blut zu vergießen > ja er 
«werde vom Eide völlig entbunden, mit voller Freyheit 
«die Sache feines Volks, die eine gerechte fey, fo viel 
sa ihm ſey, mit Waffen und Vermögen vertheidigen. » — 
Daffelbe bethenerten auch die übrigen Fürften Sachſen⸗ 
landes und Thuͤringens, daß fie, wenm fie es auch aufs 
Iebhaftefte wünfchten, feinem Begehren durch feine Hilf 
Teiftung Folge Teiften könnten ; da Alle einftimmig fich wei- 
gerten jenes unbeilbringenben Kriegsdienſtes gegen iht 
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Vaterland and gegen’ ihre eigenen Berwandtem Nicht 
blos durch ſchwankende Treue, und wufichere Geſinnung, 
wie vorher, da fie Hoffnung und Furcht wechſelnd ber 
herrſchten, ſondern mit einſtimmigem Willen, und be 
harrlichem Wetteifer verbanden fie ſich zum Aufitand; 
auch war nicht, wie vorher, das Volk durch fchlaue Era 
mahnung der Fürften aufgeregt, zu den Waffen geeilt, 
fondern aus eigener Bewegung und auf eig 
ne Unkoſten hatten im nämliden Zeitpuukt 
alle Einwohner fih zum Kriege entfhlof 
fen, für fich ſelbſt zu kaͤmpfen, für ſich felbft 
mit dem Beyfiande Gottes zu fiegen bereit; 
und von niemandem irgend eine andere Löh- 
ung des Kriegspdienftes erwartend, als ih— 
rer Weiber und ihrer Kinder Rettung, und 
Die Entjochung ibres Nadens vomhärtefter 
Knehtfchaft; ja fie. draͤueten ſelbſt, die Fürften, 
wenit fie wibderftreben , wenn fie ihnen henemend entge- 
gen ſeyn würden, (aus der heimathlichen Gegend zu wer- 
bannen, und was ihnen gehöre zu zerfiören und nieder⸗ 
zubrennen; — Sieg ober Tod, das war die entfchlof- 
fene Geſinnung, mit der fie and Werf gingen. Die aͤuſ⸗ 
ferfte Verzweiflung hatte ihren Eifer alſo entflammt, 
weil fie in den verwichenen Jahren bie ſicherſten Erweiſe 
erhalten hatten, daß beym Könige für die Beſiegten Fei- 
ne Berzeibung zu hoffen ſey, da weder die fregtillige 
Unterwerfung der Fuͤrſten, noch auch ſo viel verſtroͤmtes 
Blut in Thuͤringen, ſeine innere Wildheit und unerbitt⸗ 
lichen Haß gegen den N — habe — 
koͤnnen. hie ea 
Als demnad) Per Safen — wurde, daß 
der König die ihrem wie angrenzende Mark — 
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nit Feuer und Schwerdt verwälte, da griffen fie zu den 
Waffen ; viele tauſend Menſchen verſammeln ſich in kur⸗ 
zem, gluͤhn vor ungeduldiger Kampfbegierde, dem Feinde 
entgegen zu gehn begehren ſie mit einſtimmiger Freudigkeit. 
Weil aber der zahlreiche Haufen, durch Gewehr und Ge 
paͤck gehindert „ wenig. die gemünfchte Befchleuniguug 
ind Werf fegte; fo eilten die Söhne des Grafen Gero, 

mit etwa fiebentaufend auserlejenen Neutern, mit höchfter 
Anftrengung und brennendem Verlangen nach fchneller 
Entfheidung, dem Könige entgegen. Hätten fie den Kr 
nig erreicht und mit fo zornnerfuͤllten Kriegern , mit fo 
glühendem Eifer die Schlacht beginnen koͤnnen, ſo wuͤrde, 
wie Biele glauben, der durch fo viele Sahre fortdauernde 
Krieg mit leichter Mühe beendigt worden feyn; und den 
König mit feinem ganzen Gefolge hätte der ficherfie Tod 
oder ſchwer zu filgende Schmach erwartet. Denn außer 
dem Böhmifchen Heerhaufen, welcher weder an Waffen⸗ 
rüftung, noch Zahl, nod Tapferkeit fich für ein folches 
Geſchaͤft tüchtig gezeigt hatte, waren nur Aufferft wenige 
bey ihm, weil er e8 Aberflüffig geachtet hatte, das teut- 
ſche Heergefolge zu der Mühe einer fo weiten Heersfahrt 
zu entbieten, indem er Cwie oben erwähnt) hoffte, daß 
durch den forgfältigen Betrieb Herzogs Otto und der 
übrigen, die er ohne Löfegeld entlaſſen, alle Kräfte der 
Sachſen Leicht gebrochen, und ein auch für größere Kriege 
zureichendes Heer ſich am befiimmten Ort und Stunde 
einfinden wuͤrde. Damals wachte die erbarmende Nor 
ſicht Gottes für des Königs Leben, weil der zwiſchen bey⸗ 
den Heeren hinfließende Muldſtrom durch neulige Regen—⸗ 
guͤſſe dergeſtalt augeſchwollen war, daß jede Moͤglichkeit, 
hinuͤberzuſetzen genommen wurde; welche Ueberſchwem⸗ 
mung · der König aufs Beſte benutzte, und nicht das Far: 
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fen der Gewaͤſſer abwartend, nach Böhmen zurückkehrte, 
Bon dort befchleunigte er feinen Ruͤckweg durch Baiern 
nach Worms, traurend und reuig, daß er fo große, An⸗ 
firengungen: vergeblich aufgewandt habe. Und weil er 
beim Abzuge dem Herzog von Böhmen die Meißniſche 
Mark, als Lohn für forbewährte Treue in gefahrvoller 
Lage gegeben hatte, drang Markgraf Egbert, dem jene 
Mark gehörte, der Sohn des Oheims des Königes, und 
noch ein Knabe, weit unter den Jatren des Kriegsdien⸗ 
ftes, fobald als beym erſten Fallen des Waifers der Flug 
durchfchwommen werden fonnte, mit den an ſich gezoge⸗ 
nen Sachſen nach Meißen vor, nahm alle Burgen, worin 
der Herzog von Böhmen Beſatzung gelegt hatte, mit ges 
waffneter Hand ein, und legte feine Kriegemänner hüts 
ein, um fie gegen jeglichen Einbruch. der Feinde unermuͤ⸗ 
det zu bewachenz während Alle ftaunten, daß den König 
weder Nücficht auf Knaben » Alter noch — * 
von dieſer Ungerechtigkeit abgehalten habe. 
Unterdeß hielten Verſammlung Rudolph, Herzog 
von Schwaben, Welf, Herzog von Baiern, Berthold, 
‚Herzog von Kaͤrnthen, Adelbero, Biſchof von Würz 
burg ‚ Adelbert und andere, welche das Weh des Reichs 
bewog, in dem Orte, der Ulm genannt wird ſich zu ver 
jammeln, und befchloffen, daß Alle, welchen das oͤffentliche 
Wohl am Herzen liege, am ddten Dftober nad Tribur 
zufammenfonmen follten, um: deu vielfältigen ungluͤckli⸗ 
chen Berbängnifien, durch welche jest ſchon wiele Jahre 
hindurch der Frieden der Kirche geftört wurde, aus end- 
lichem Ueberdruß des Uebels, ein. Ende: zu ‚bereiten. 
Dies meldeten fie den Fuͤrſten Schwabenlanbes, Baierns, 
Sachſens, Lothringens , und des deutſchen Frankenlan⸗ 
des, und ‚baten Alle und Jede um Gotteswillen, jede Ent⸗ 
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ſchuldigung aufzugeben, jede Beforgung eigner Angele- 
genheit nachzufegen, und diefe gleichfam letzte Widmung 
dem allgemeinen Beten angedeihn zu laſſen. Während 
Alte in diefer Erwartung gefpannt und angeregt waren, 
fielen der Ergbifchof von Mainz, und mit ihm Manche, 
- bie feither die Sache des Königs mit Lebhaftigkeit verthei- 
diget hatten, von ihm ab, und in Verbindung mit den 
befagten Fürften entbrannten fie in glühendem Eifer, den 
Zuftand des Reichs zu verbeſſern. Auch gefchah es durch 
wunderbaren und unverhofften Erfolg, damit ihr Unter: 
nehmen ſchon durch Feine Hinderniffe mehr aufgehalten 
werden möge, daß die Geiffeln, durch deren Stellung eis 
nige Fürften im vorigen Jahre ihre Treue dem Könige 
verfichert hatten, unverhofft denen die fie geftellt hatten, 
zuruͤckgegeben wurden. Zween Söhne Herzogs Otto, 
fandte, den einen der König ſelbſt, den andern ohne defz 
ſen Vorwiſſen der Bewacher des Knaben, dem Bater, 
ohne daß fich diefer deffen verfah, zuruͤck. — Der Sohn 
des Markgrafen Uto, und jener der Adele, hinterlafie 
nen Wittwe des Markgrafen Dedi, beyde in zartem Al- 
ter und Knaͤblein weit unter den Jahren der Mannbar⸗ 
feit, welche in der Burg eines gewiffen Eberhards, *) 
Dienftmannes des Königs, bewacht wurden, gaben einer 
ausgezeichneten, und auch für die Zukunft denkwuͤrdigen 
‚Beweis edelmithiger Sinnesart. Der König hatte Dier 
fem Eberhard die Weifung ertheilt, ſey es wegen des 
Slanzes ihres hohen Geſchlechts, oder aus Mitgefühl 
mit ihrem noch fchwashen Alter, diefelben aufs nachgie⸗ 


*) Diefer Eberhard iſt unter den Ahnen bes regierenden Heifiichen 
Hauſes. 
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bigfte zu pflegen, und bamit nicht durch träge Ruhe, oder 
Widerwillen in langwieriger Bewachung ihr jugendlicher 
Muth dahinwelke, ſolle er ſie bisweilen mit gleichen Ge⸗ 
noſſen in Knabenſpielen uͤben. Solches begehrten auch 
bie Eltern, und ſandten deshalb an die Wächter häufig, 
Feine Gefchenfe. Iener that, wie er gebeten wurde, 
und ließ fie bald innerhalb der Burgmauern, bald auch, 
bey wachfamer Begleitung, draußen dem: Spiel nachge⸗ 
hen, nichts queres von fo einfältigem und arglofem Alter 
vermuthend. Manchmal, wenn er in den anftoßenden 
Wald auf die Jagd ritt, ließ er die Knaben auf Rofie 
heben, was faum noch ihr Alter geftattete, um ihr von 
Trauer und Ueberdruß gebeugtes Gemuͤth durch diefe Er: 
holung zu ermuntern. Als das mehrmals gefchehen war 
erzeugte die Gewohnheit Vertrauen, und Vertrauen Si⸗ 
cherheit bey den Wächtern, fo, daß fie täglich nachgiebis 
ger den Zügel der engen Bewachung luͤſteten, und die 
Knaben frey von allem Verdacht, nun auch allein, Alles 
was fie wollten, unternehmen ließen. Wie fih nun ges 
fegener Augenblick und Ort zeigte, da begonnen fie mit 
einander zu reden, fich an ihre Heimath und ihre Eltern einz 
ander zu erinnern, der Verbannung Laft zu befeufzen, zum 
muthigen Verſuch, etwas für ſich mit Gottes Hälfe zu 
wagen, der eine den andern zu ermahnen. An einem 
Tage nun, da in der erwähnten Art befagter Eberhard 
jagte, und zu Verfolgung eines gerade vor ihnen auf 
foringenden Wildes Alle (mie zu gefchehen pflegt) mit 
orbnungslofem Ruf, mit eifrigftem Streben nacheilten , 
und die Knäblein ſich num allein und ohne Wächter ſahen, 
und daß Alle, die mit hinausgegangeit, anf nichts als 
eifrigfter Jagd bedacht ſeyen; da gaben fie ihren Pferden ' 
ploͤßlich ans allen ihren Kräften die Spornen, und flie⸗ 
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gen mit Schnelle des Pfeilwurfs, durch den Dickicht der 
Wälder, von feilen Abſchuͤſſen der Gebirge, durch die 
Tiefen der Thäler, ihre. eigene Gefahr theils nicht ahn⸗ 
dend, theils verachtendz nicht auf einen gewiſſen Ort, 
als die unkundig der Gegend waren, ſich richtend, ſon⸗ 
bern blindlings mit verhängtem Zügel und mit vorfchief- 
fender Eile der Roſſe ſtuͤrmiſchem Laufe ſich uͤberlaſſend. 
In ſchnellem Fluge gelangten ſie durch den Wald, und 
kamen ans Ufer des Mainfluſſes, wo ſie einen Fiſcher 
fanden, der in einem Nachen dem Fiſchfang nachging. 
Dieſem riefen ſie mit der Bitte zu, ſie nach Mainz her⸗ 
abzufahren, und boten ihm die Kleider, die ſie trugen, 
weil fie nichts anders hatten, als Faͤhrlohn an. Jener, 
jey e8 num durch den Preis bewogen, oder aus Erbars 
mung mit den in Gefahr fchwebenden Kleinen Cdenn das 
verriethen bie zitternden Glieder , und ihre ganze Ge— 
behrde) nahm fie wohlwollend in feinen Nachen auf, bes 
deefte fie mit dem im Schiff vorhandenen Geraͤth, damit 


ſie von den Berfolgenden nicht möchten eefannt werden, 
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und fuͤhrte ſie, ihrer Bitte gemaͤß, gen Mainz. Ihre 
Pferde ſchwammen durch den Fluß, und liefen dann am 
jenſeitigen Ufer in gemaͤßigter Eile neben dem Nachen 
hinab, in bewundernswuͤrdiger Art, ſo daß ſie, wo der 
Kahn fortglitt ebenfalls liefen, wo er ſtill hielt, ebenfalls 
ſtanden. Man ſollte geglaubt haben, daß in den ver« 
nunftlofen Thieren menfchliche Gefühle wohnten. -— Als 
fie nach Mainz gelangten, griffen fie wieder zu den Pfer- 
den, und fuchten fich in einem am Ufer gelegenen Haufe 
zu verbergen, den Herrn des Haufes um Gotteswillen 
anflehend, daß er fie niemanden perrathe; fie feyen dem 
Erzbiſchof von Mainz nahe verwandt; wenn er fie Die 
fem mit unverlegter Treue übergebe, fo werde ihm von 
20 * 
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dieſem ſowohl, als .ihren übrigen Verwandten, welche 
unter dent Fuͤrſten des Reiche an Macht und vorzuͤglichem 
Anſehen hervorragten, ein wuͤrdiger Lohn zu Theil wer- 
den. — Nicht Tange nachher langte auch Eberhard wir 
thig und zaͤhneknirſchend in ſchmerzvoller Ungeduld au; 
und wie er in ſichere Erfahrung gebracht, wohin die Kna⸗ 
ben eingefehrt wareit, trachtete er mit ganzer Macht und 
Gewalt, ins Haus einzubrechen, machte Anftalt die Thür 
ren einzuftoßen, und drohete, wofern ihm nicht die Geiſ⸗ 
ſeln des Königs ausgeliefert würden, Zeuer aufs Dad) zu 
werfen. Die Stadt eilt zufammen, die. Begebenheit zu 
zuſchauen, und es erhebt fich für den einen und den an⸗ 
dern Theil ein verwirrtes und mißtönendes bald dies bald 
jenes rufendes Geſchrey des großen Haufens. — Auf 
erhaltene Kunde vom Laͤrmen in der Stadt, ſandte der 
Erzbiſchof ſogleich Conraden, Grafen von Luͤtzelburg mit 
Bewaffneten hinzu, der damals gerade beym Biſchofe ſich 
aufhielt; welcher bey ſeiner Ankunft den Eberhard, der 
goitlos wuͤthete, und gegen Alle, die ihm wehren woll- 
ten, Gewalt und Drohungen haͤufte, von der Umlage: 
rung des Hauſes mit Schmach zuruͤcktrieb, die Knaben 
in Empfang nahm, und dem Biſchof vorftellte. Diefer 
war bocherfreuet, die Sache der Fürften, welche geſon⸗ 
nen waren fürd gemeine Wohl die Waffen zu ergreifen, 
auch von dieſem Theile des Hinderniſſes befreyet zu ſehen, 
und ſandte ſie jeden ſeinen Eltern, mit alle Sorgfalt, 
daß niemand ihnen nachftelle, zurüd. se 
| Am feſtgeſetzten Tage, dem Ausichreiben gemäß, ka⸗ 
men die Fürften von Schwaben und Sachen in größter 
Anzahl nach Tribur zufammen, mit entfchloffenem Sin- 
ne, von den Reichsgeſchaͤften ben König Heinrich zu ent- 
fernen, und einen andern, in welchem ſich Die gemein⸗ 
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ſame Wahl vereinige , zu erwählen. Zugleich fanden 
fid) ein die Legaten des Apoftoliichen Stuhls, Sighardt, 
Patriarch von Aquileja, und Altmann, Biſchof von Paſ⸗ 
fau, ‚ein Mann von apoſtoliſchem Wandel und großen 
Tugenden in Chriftus, welchem der Pabſt feine Stellver: 
tretuug in Anordnung kirchlicher Geſchaͤfte uͤbertragen 
hatte, und mit ihnen einige Layen, (welche mit Entfas 
gung. eines großen Reichthums freywillig für Gott eine 
abgefonderte und dürftige Lebensweiſe erwählt hatten); 
dieſe waren geſendet vom Pabſt, um oͤffentlich Allen in 
Franken land zu bezeugen, daß aus gerechten Gruͤnden 
König Heinrich in den Bann gethan worden fey, und 
zur Erwählung eines andern Königs. des Pabſtes Bey- 
ſtimmung und Befräftigung zu verheißen. Dieſe wollten 
mit Niemanden, weder Fürften noch Privaten Gemein: 
fchaft halten, welcher mit König Heinrich in Wort oder 
That nad) dem gegen ihn geſprochenen Bann Gemein⸗ 
ſchaft gepflogen hatten, bis er nach oͤffentlichem Be— 
kenntniß der Rene durch Altmann, Stellvertreter des 
Pabſtes, wirde vom Anathema [osgefprochen ſeyn. Mit 
gleicher Vorficht mieden fie auch die Gemeinfchaft mit je 
nen, welche mit verehelichten Prieftern oder ſolchen, Die 
Kirchliche Würden erfauft hatten, im Gebete Theil genom— 
men. In fiebentägiger anhaltender Berathung unterfuch- 
ten fie, was zu thun fey, (Periclitonti et jam, jam 
naufragium minitanti reipublicae ) in. welcher Weife 
den gefährteten uud fehnellen Schiffbruch drohenden Reis 
# aufzuhelfen ſey. Sie wiederholten Die ganze Les 
ensweife des Königs von zarteſter Jugend an, «Durch 
«welche fchimpfliche und laſterhafte Handlungen er in 
«noch kaum reifen Jahren feinen Ruf. umd des Reiche 
‚sEhre befleckt habe, welches Unrecht er bey erſt erreich- 
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«tem Mannesalter gegen fie einzeln, welches er gemeinſam 
«Allen angethan; wie er die Fürften von feinem Ber: 
«trauen ausgefchlojfen, und dagegen bie niebrigften Men⸗ 
efchen, und von der unterſten Herkunft zu den hoͤchſten 
Ehrenſtellen erhoben habe, und mit ihnen Nächte wie 
«Tage hindurch Rath pflegend, auf völlige Vertilgung 

«des Neichsadels, wenn fie möglich, finne; — daß er 
« fremden Volkern Ruhe goͤnnend, gegen die ihm unter- 
«gebenen Völker mit Vorbedacht das Echwerdt gezogeit 

«babe, und ihren Tod mit feindfeliger Grauſamteit be⸗ 
«ziele; — wie er das Reich, weldes er von 
feinen Pätern in vollem Frieden, und in 
«der hoͤchſten Blüthe jeglicher Güter über 
sfommen babe, in folhem Maaße entftellt 
«und verähtiih gemaht, und durhinnere 
«Niederlagen mit Feindfhaft und Blut er 
«fällt habe; Kirchen und Kldjier feyen zer- 
«ftört, der Unterhalt der Diener Gottes ſey 
sanf Loͤhnung der Kriegslente gewendet; al 
«ler gottfelige Eifer und Hochachtung kirch— 
«Sicher Dinge feyen verwandelt in Krieg“ 
sgeräufh und Feftungsbau, nicht zur Wehr 
sgegen die Macht und den Angriff der Frems . 
«den, Jjondern um die Ruhe des Vaterlandes 
“zu rauben, we Dem Naden eines freyen 
«Volkes bag Joch der haͤrteſten Knechtſchaft 
saufzuladen. Nirgendwo faͤnden Waiſen und Wittwen 
«Troft, Unterdruͤckte und Mißhandelte eine Zuflucht; den 
R Geſetzen bleibe feine Ehrfurcht, den Sitten Feine Gewalt, 
«ber Kirche nicht das ihr gebuͤhrende Anſehen, noch dem 
« Reid) die eigene Würde ; fo ſey durd) die Willkuͤhr eines 
seinzefnen Mannes Heiliges und Gemeines, Goͤttliches 
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«und Menfchliches, Recht und Unrecht untermengt und 
«verwirret; und für fo großes Wehe bleibe nur das ein: 
«zige und außerordentliche Mittel übrig, daß fo ſchleu⸗ 
«nig als möglich an feiner Statt ein anderer König er⸗ 
«wählt werde, welcher der fo Lange fchon ihr Maaß 
«überfchreitenden Sittenlofigkeit Zügel anlege, und den 
«Einfturz der wanfenden Welt mit kraſtoor 
«fer Schulter aufhalte.» 

Der König Heinrich zog die zu feiner Sache halten- 
den Anhänger nady Oppenheim zufammmen, fo daß beyde 
Lager der Rheinftrom trennte, und fandte an fie häufig 
und täglich Gefandte, «fürs Künftige die Verbefferung 
«alles deſſen, was ihnen anftößig ſey, werheiffend; er 
«wolle das Andenken der alten Unbilden durch nachfol- 
«gende Wohlthaten wenn er bey Leben bleibe, ausld- 
«fchen, und fortan nichts in öffentlichen Staatsgefchäf- 
sten ohne gemeinfame Berathung vornehmen; ja er ent: 
«fage aus freyen Stüden feinem Rechte, und gebe ihnen 
«Fug und Gewalt nad ihrem Gutbefinden dag gefanmte 
«Reich zu führen und zu verwalten, wenn fie nur dul— 
«den wollten, daß ihm des Königlichen Namens und Le— 
«bens Auszeichnung zuerfannt bleibe, welche er einmal 
«gefeßlich empfangen, und ohne ihre allerhöchite Unehre 
«nicht wieder verlieren koͤnne, fie follten night 
«zugeben, daß der Glanz des Reichs der 
«Deutfhen in allen früheren Jahrhunder— 
sten rein erhalten und unbefledt"zu ihrer 
«Zeit durh den Schimpf eines fo fhändlı 
schen Beyfpiels ſich verdunkele; — Tießen fie, 
«als oft ſchon durch herrliche Verfprechungen getäufcht, 
«feine Worte weniger gelten, fo fey er bereit durch jede 
«Art von Eiden und Geiffeln, die fie verlangten, Buͤrg⸗ 
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sfchaft zu leiſten, daß feine Zeit, Feine Veränderlichfeit 
«der Dinge und Zufälle dies fein Wohlwollen hei fe 
«ſchwaͤchen folle. » Ä 

Worauf jene erwiederten: «es gebe ſchon feine 
«Gewaͤhrleiſtung und fihernde Verbindlichkeit mehr für 
«feine fo oft erkannte und geprüfte Treue, da er fo oft 
«fon die Beffermig feiner Sitten vor dem Auge des 
allfehenden Gottes heilig angelobt habe, und dennoch) 
«fobald die Drangende Noth vorüber gewefen, alle Bande 
‚edurc weiche er ſich verpflichfet hatte, wie leichtes Spin⸗ 
«nengewebe zerrijfen habe, und immer fchlechter, als 
«er geweſen, und bie Laufbahn bifer Thaten mit zuͤgel⸗ 
sIofer Eile eines in die Schlacht ftürmenden Streitroſ⸗ 
«fes, immer vom neuem betreten habe: Wir find nicht, 
«fuhren fie fort, in verwegener Hebereilung zu diefem Auf- 
sferften Beginnen fortgeriffen worden; alle fonftigen 
«Mege und Rathſchlaͤge haben wir zuwor verſucht, ob 
«das verhärtete und im Boͤſen verſtockte Gemuͤth jenes 
«heikiofen Mannes erweicht zu werden vermöge: Aber 
«die veraltete Krankheit tief geſenkt in die innerfte Bruft, 
«ließ feine Hoffnung, Fein Huͤlfsmittel zu, und täufchte 
xallen Fleiß and alle Kunft der Arzney Darreichenden ; 
ja, und während ‚wir feiner Leichtfertigfeit mit aller 
«Hingebung Folge leiſten, und alles was Verkehrtes ger 
«fchieht mit weibifcher Geduld ertragen , wird umger 
«ſtuͤrzt des Reiches Beſtand, die Ruhe der Kirchen ge 
«ſtoͤrt, die Majeftät des Kaiſerthums ſchwindet, Das 
«Anſehn der. Fürften iſt zu nichte geworden; die Eitten 
«find verkehrt; die Geſetze entkraͤftet worden; und nach 
den. Worten des Propheten uͤberſchwemmen das Land 
«Fluch, Lüge, Mord, Diebfiahl und. Ehebruch, Blut 
«hat Blut befleckt; — und alle Borfchriften der Gerech⸗ 
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«tigkeit und Gottesfurcht, ber Frömmigkeit und Ehrbars 
«feit find vergefien uud veraltet So lange nun alles 
«das ung nur Verluſt des zeitlichen Lebens dräneten , 
«nur Abbruch an Ruf und Ehre, haben wir es getragen, 
«obwohl Männer das nicht follten ; wir haben es den- 
«noch getragen, um nicht vorfchnell und ohne Scheu ge- 
gen den Eid der uns verpflichtete zu handeln, und um 
«nicht, indem wir auf unferen Ruhm dachten, der Seele 
sBerderben zu leiden. Jetzt aber da er von dem Leibe 
aber Kirche feiner Hebelthaten wegen, durch das Schwerdt 
«des Appfiofifchen Anathemas gefchieden worden, wir: 
«ben wir mit ihm ohne eignen Verluſt der Kirchengemein- 
«schaft und Gefahr unfers Glaubens, Feine Gemeinschaft 
shalten können, indem unfere Treue, welche durch 
«vielfache Eide an ihn gefeffelt war, der Pabſt durch 
« Apoftolifche Gewalt gelöfet hat. Es würde ja auch aͤuſ⸗ 
« ferfter Unfinn feyn, das vom Himmel angebotene Heil 
enicht mit beyden Armen (wie man zu fagen pflegt) auf 
«zunehmen, und was wir zu thun fo lange ge 
sfonnen geweſen, zu fo gelegener Zeit zu 
sunterlaffenz; da. e8 die menfhlihen und 
«firhlihen Geſetze geſtatten; da Ort und Zeit 
«günftig find; ja da Alles, was zum Frieden und was 
zum Kriege frommt, zur Vollendung fo großer Begebens 
«heit befoͤrderlich ſcheint. Deswegen werden wir alle Aus: 
eflüchte leerer Gruͤnde verachten, wodurch er. aufs neue 
«Mittel ſucht, das Schwerdt zu führen gegen unfern Nak 
wen und Hals, und feit halten den Entfchluß, uns ohne 
«Aufſchub einen Mann zu erfitfen, der uns 
«Anführer fey, und fämpfe den Streit des 
«Herrn. zur Begwingung und Zerfisrung 
sjeglider Hoffahrt irgend eines Menfhen, 
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«welcher fich auflehnt und empört gegen die 
«erechtigkeit and Wahrheit Gottes, md 
«gegen das heilige Anfehn der Römifchen Kirche.» Mit 
diefen Worten entliegen fie die Königlichen Gefandten. 

Wiederum fandte er andere und andere, Feine 
Art der Bitte unterlaſſend, die dienlicy fchien eine’ fo 
ichwere Sache abzuhalten. Jene aber bfieben feft und 
ansharrend bey ihrer Meynung. Und bereits fchien ſich 
die Sache auf beyden Seiten zu großer Entſcheidung zu 
neigen. Jene ſchickten fih an, einen andern König fo- 
fort zu erwählen‘, und den Rhein zu überfchiffen Calle 
Fahrzeuge hatte der Bifchof von Mainz; am bieffeitigen 
Ufer gefantmelt) um fehon am nächften Morgen den Kos 
nig Heinrich feindlich anzugreifen: jener aber, als ihm 
die Hoffnung Auffchub zu erlangen benommen war, ließ 
feine in der nächften Ortfchaften umber vertheilten Leite 
fich zuſammenziehn, und zum Streit rüften, um die Geg⸗ 
ner beym Ausfchiffen fogleich anzugreifen, — Als alle 
Gemuͤther auf den Ausgang fo großer Dinge in forge- 
voller Erwartung gefpannet waren, fiehe da kamen in 
erfter Frühe des nächften Tages, won dem man das Ber: 
haͤngniß aͤußerſten Verderbens fir das Reich beforgte, 
Gefandte der Schwaben und Sachſen zum Könige, ihm 
anzufündigen: «obwohl weder im Krieg noch im Frieden 
«je Geſetz und Necht feine Sorge geweſen ſey, fo wollen 
«fie dennoch nach Geſetz mit ihm verfahren; und obgleich 
«die ihm gemachten Befchuldigungen, bey Allen einleuch⸗ 
«tender feyen, als das Licht, fo wollen fie jedoch 
adie ganze Sache der Entſcheidung des Pab— 
«ftes überlaffen. Sie würden bey ihm dahin 
santragen, daß er gegen Reinigung Mariä 
nach Augsburg hbinfomme, und dort in fey 
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serlihfier Verfammlung der Fürften des 
ganzen Reihe, nah Unterfuhung der bey: 
sdberfeitigen Anfühbrungen, nad feiner ei— 
sgenenEntfheidungden Angeflagtenverur- 
«theile oder losſpreche. Wenn bis zu dem Jahres 
«tag feines Bannes, was vorziglich nur feine Schuld 
«ſeyn würde, er nicht vom Kirchenbann Iosgefprochen 
«werde, dann folle er ohne Widerruf für immer feine 
«Anfprüche verloren haben und Namens der Ge 
sfege das Reich nicht wiederum verlangen 
«fönnen, da er es nach den Geſetzen, alg erw 
«ner der jahrelangen Kirchenbann erleidet, 
«nicht mehr verwalten Fönne: ob er die ange⸗ 
«botene Bedingung freudig annehme, und dem Pabfte 
«in Allem unterworfen und gehörfam zu feyn verfprechen 
«wolle, dafür folle ihnen zum Beweiſe dienen, wenn er 
«alle mit dem Bann Belegten fogleich von feiner Seite 
« entferne, er ſelbſt nach erfolgter Entlafjung des Heers 
sin. die Stadt Speyer ſich begebe, und dort mit der 
seinzigen Begleitung des Bifchofs von Verdum und we— 
«niger Diener, welche er mit Anerfenntniß der Fürften 
«als frey vom Kirchenbann ausweifen würde, zufrieden, 
«dert einſtweilen gleich einem Privatmann [eben werde 
«ohne Kirchenbeſuch, ohne Ausuͤbung eines Rechtes in 
«Berwaltung der öffentlichen Gefchäfte, ohne den Glanz 
«eines koͤniglichen Aufwandes, ohne die gewohnten Zei: 
schen der Foniglichen Würde, bis zur Synodifchen Un— 
sterfuchung feiner Sache; anfferdem ſolle er die Stadt 
«Worms, aus welcher er nad) Vertreibung des Biſchofs / 
«nach Zerftörung dieſer Heiligungsitätte für die Streiter 
«des Himmeld, eine Burg des Kriege und Höhle des - 
« Räubers gemacht habe, dem Bifchofe von Worms zu: 
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«ruͤckſtellen, und feine Befasung herausziehn, auch uͤber⸗ 
odieß beſchwoͤren und Buͤrgſchaft leiſten daß kuͤnftighin 
«für jenen fein Aufſtand oder Hinterliſt von den Bürgern zu 
«befürchten ſeyn ſolle: und wenn er hierin irgend etwas 
«verletze, dann wollten fie vonaller Schuld, von aller Eis 
shespflicht,, von jedem Vorwurf der Treulofigkeit fich bes 
«freyet achten, und: ohne weitere Entfcheidung des Pab- 
a ſtes abzuwarten , was das Heil des Reichs erfordere . 
s gemeinfam berathens» — Der König, dem alle Hofi- 
nung und alle Hülfsmittel beengt waren, war hocher⸗ 
freuet, daß er nur unter irgend welcher, wenn gleich 
hoͤchſt widerwaͤrtiger Bedingung, dem gegenwärtigen Drang 
des Uebels entgehen koͤnne, und verſprach aufs bereits 
willigſte alle Folgeleiftung ; dann entfernte ex ſogleich 
aus feinem Lager die Bifchöfe von Coͤlln, Bambera, 
Strasburg, Bafel, Speyer, Lauſanne, Zeitz und Os⸗ 
nabruͤck, Ulxich von Coſtheim, Eberhard und Hartmann, 
und die übrigen mit dem Bann der Kirche Belegten ; 
auch fandte er Befehl nach Worms ; daß feine Kriegs⸗ 
leute, welche dort in Befagung lagen , hinweggehen, 
und die Stadt dem Bifchofe geöffttet werden jolle ; 5. und 
nachdem er auch die Hebrigen, die zu feiner Huͤlfsleiſtung 
zahlreich fich eingefunden hatten, Jeden in feine Heimath ; 
entlaffen, begab er fich der Abrede gemäß nad) Speyer, 
5 und zeigte dort, mit Beobachtung der von den Fürften 
ibm vorgefchriebenen Bedingungen und Schranken, eine 
Zeitlang mäßige Zuruͤckhaltung in Sitten und Leber. 
Die Schwaben und Sachfen, nachdem fie auf ers 
folgte Uebergabe von Worms, die Stadt dem Bifchofe 
in berubigtem Zuftande zurücgeftellt hatten, kehrten freus 
dig und frohlockend heim, und ſandten fofort Abgeordue— 
te nach Rom, um, den Pabſt vom Hergang der. Sache in 
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Kenntniß zu fegen, und dringend zu bitten, daß er, um 
in fränfifchen Landen fo fihwere Stürme bürgerlicher 
Kriege zu befänftigen, am beftimmten Tage feine Gegen: 
wart ihnen nicht vorenthalten möge. — Huch der Koͤnig, 
der fir ficher wußte, daß fein ganzes Heil darin beruhe, 
wenn er vor dem Jahrestag vom Kirchenbann freyges 
ſprochen werde, und es für feine Sache nicht fiher genug 
achtete, die Ankunft des Pahftes in deutfchen Landen zur 
erwarten, und einem fo feindfeligen Richter, gegemüber 
fo entfchloffenen Ankflägern, feine Sache zu entfcheiden 
überließ, hielt es für das Vefte, was er thun konnte, 
nach dermaliger Rage feiner Angelegenheiten, daß er dem 
nach Deutfchland reifenden Pabite noch innerhalb Italien 
begegne, amd Die Befreyung vom Anathema, auf was 
Weife er nur vernöge, zu erreichen ftrebe: ſey diefe er- 
reicht, dann werden die übrigen Hinderniſſe Leicht zu hez 
ben feyn, da mit feinen Fürften fich zu unterreden, und 
Rath zu pflegen, und die Treue feiner Freunde im Un: 
gluͤck anzurufen, dann feine Religion weiter verbiete. 
Wenige Tage vor Weihnachten trat er Daher von Speyer 
aus mit feiner Gemahlin und Söhnlein Die Reife an; und 
fein freyer Mann unter allen Deutfchen begleitete ihn, 
da er aus dem Neiche wich, bis auf einen, und diefer 
mar weber durch Gefchlecht noch Reichthum ausgezeichnet. 
Und da er die Koften zu einer fo langen Neife nicht be- 
faß, und bey Vielen bat, denen er im glücklichen Zuftan- 
de des Reiche vielfach genuͤtzt hatte, fanden ſich nur fehr 
Wenige, welche, fey e8 im Gedaͤchtniß der alten Wohls 
thaten , fey es aus Ruͤhrung Aber dieſes gegenwärtige 
Schauſpiel der menfchlichen Dinge, feiner Nothburft in 
etwas aufhalfen. So weit war er in Elend und Un— 
gluͤck ploͤtzlich von höchiter Ehre, von hoͤchſter Macht ber: 


414 


abgefunfen. In gleicher Weife beichleunigten auch die 
übrigen mit dem Kirchenbann Belegten, vol Verlangen 
nad) früherer Erreihung der Losiprechung, ihre Reife 
nach Stalien; und wollten dennoch, nicht in ihre, Reife: 
gefellfchaft den König zulaſſen, durch Furcht vor den 
Fürften, und mehr noch vor dem Pabjte abgehalten. 

Die heftige Gewalt des Winters war in diefem Jah⸗ 
re fo anhaltend, und machte durch ungewöhnliche Raus 
bigfeit Alles erſtarren, daß der Rheinſtrom durch Eis ge- 
bunden von St. Martin bis fat zu Anfang Aprils für 
Fußgänger gangbar blieb, und an den meijten Orten die 
Weinberge, da die Wurzeln vor Kälte erftarben, ganz 
zu Grunde gerichtet wurden. 

1077. Der Herzog von Polen, Boleslaus (Caſi⸗ 
mirs II. Sohn) welcher fchon feit vielen Sahren den 
deutfchen Königen zinsbar geworden war , und beffen 
Reich fchon vorlängft dur die Tapferfeit der 
Deutfhen bezwungen, und zur Provinz des 
Reichs gemaht worden war, von plößlicher Hof 
fahrt ergriffen, weil er die deutfchen Fuͤrſten in häusli- 
cher Zwietracht befangen fab, die ihnen nicht Muße ließ, 
auswärtige Voͤlker zu befriegen, maßte fih Fönigli- 
her Würde und föniglichen Namensan, ſetz— 
te fich das Diadem auf, und ward am Weihnachtstage 
felbft von 15 Bifchöfen zum König geweihet. Die bier- 
von fur; nachher erhaltene Kunde machte einen tiefen 
Eindrud auf alle deutſchen Fürften, denen die Wür- 
de des Neihs am Herzen lag, und fie zürnten 
fehr wider einander , daß während fie mit innerlihem 
Haffe gegen ſich ſelbſt und gleichjam in ihren eigenen Ein- 
geweiden wuͤtheten und ſich entzweieten, ſie die Macht 
und Staͤrke der Fremden in ſolchem Maaß genaͤhrt hät 
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ten, daß jetzt ſchon zum dritten Mal der Herzog von 
Böhmen das Reich der Deutjchen mit Feuer und Schwerdt 
Verwuͤſtung verbreitend durchzogen habe, und nun 
der Herzog der Polen zur Beſchimpfung des 
deutſchen Reichs, gegen das Geſetz und die 
Rechte der Vaͤter, koͤniglichen Namen und 
Diadem ſchamlos ſich beygelegt habe. Er 
- König Heinrich feyerte auf feiner Reife in Stalien, 

zu Befonz (Befancon) in Burgundien dag Weihnachts: 
feft, glänzend genug nad) feinen damaligen Verhaͤltniſſen 
aufgenommen und unterhalten von dem Oheim feiner 
Mutter, dem Grafen Wilhelm, deſſen Macht in jenen 
Gegenden vor andern ausgebreitet und blühend war. 
Was ihn bewogen hatte, abweichend von der geraden 
Straße ſich nach Burgundien zu wenden, war, daß er 
mit Zuverläffigfeit erfahren hatte, die Herzöge Rir 
dolph, Velfund Berthold hätten alle Wege 
und Zugänge, die nah Italien führen und 
die man gewöhnlich Klaufen neunt, mit Waͤchtern 
zuvor befest, daß ihm fein Mittel bliebe, die Ge— 
birge zu überfteigen. Nach vollbrachter Weihnachtsfeper 
reifte er von dort und Fam nach Cinis, wofelbft ihm fei- 
ne Schwiegermutter Adelheide, Mutter der Königin 
Bertha, mit ihrem Sohn Amadeus entgegen Fam, die in 
jenen Gegenden glänzenden Anſehns, reicher Befigungen, 
und berühmten Namens genoffen, Diefe nahmen ben 
Kommenden ehrenvoll auf. Doch wollten fie ihm ben 
Durdgang dur ihr Gebiet nur dann geſtatten, wenn 
er fünf Bisthümer Italiens, die mit ihren 
Befigungengränzgten, ihnen als Preif des 
Geleites zugeftände  Allzubart und unerträglich 
erichien dies allen Nathgebern des Könige. Aber weil 
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auf ihm unausweichliche Nothwendigfeit ruhete, auf was 
immer für eine Weife den Durdgang zu erfanfen , und 
jene weder durch die Rechte ber Verwandtfehaft, noch 
durch Erbarmen über fo großes Unglück zu rühren was 
ren; fo wurde nur mit genauer Mühe, durch viele auf 
diefes Gefchäft gewidntete Zeit und Arbeit fo viel erreicht, 
daß fie eine Provinz Burgundiens, die an 
Gütern aller Art fehr reih war, als Lohn 
der Durdhlafjung anzunehmen ſich gefallen 
liefen. So fehr hatte der Zorn des Herrn nicht blos 
die durch Eide und Wohlthaten mit ihm Berbundenen, 
fondern auch feine Freunde und nahe Verwandten von 
ihm abgewendet. Nachdem er fo mühfam die Erlaubniß 
zur Reife erhalten, folgte diefer Befchwerniß fofort eine 
andere. Es war der härtefte Winter, und die Berge 
die zu überfteigen waren ,. ins Unermeßliche ausgedehnt, 
und mit ihren Gipfeln in die Wolken ragend, ſtarreten 
dergeſtalt von Schneemaſſen und eiſigem Froſt, daß auf 
ſchluͤpfrigem und abſchuͤſſigem Abhang weder der Schritt 
eines Reiters, noch Fußgaͤngers ohne Gefahr des Stur⸗ 
zes haften konnte. Aber der Jahrstag nach ausgeſpro— 
chenem Bann ſtand nahe bevor; und geſtattete keine 
Zoͤgerung der ſchleunigen Reiſe. Denn er wußte, es 
ſey von ben Fürſten einmuͤthig beſchloſſen, 
daß wenn er nicht vor jenem Tage vom Ana— 
thema Tosgefprodhen werde, er für immer 
als verlierender Theil betradtet, und 
vom Reich ohne irgend ein Mittel der Wir 
bererlangung ansgefchloffen bleibe. Deswe 
gen dung er burch Lohn aus ben Eingebohrnen Einige, 
der Gegend Kundige, die der abfchießenden Alpengi- 
vfel gewohnt waren, und welche feiner Begleitung ber 
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die ſteilen Gebirgawände und Schneemaſſen vorangehn, 
und den Nachfolgenden mit allen möglichen Mittel die) 
Härte, der Reife, erleichtern ſollten. MS er mit Huͤlfe 
diefer Führer den Scheitel des Gebirgs erreicht hatte, 
zeigte ſich Fein Mittel weiter vorzugehn ;. denn das Ger: 
birge ſchoß ſteil herab, uud die, (oben ermähnte Glaͤtte 
der Eiswaͤnde ſchien voͤllig jedes Herunterſteigen unmoͤg⸗ 
lich zu machen. Dort ſtrebten die Männer, alle Gefahr; 
nach äufferfien Kräften. zu überwinden, während,fie num 
auf Händen und Füßen Frochen, nun auf den Schultern: 
ihrer Führer ſich Küsten, manchmal, auch, wenn der 
Schritt wankte, hinfielen und weithin. geſchleudert wure 
den, und ſo langten ſie uur mit vieler Muͤhe zuletzt, 
nach ſchwerer Lbeusgefahr, in der Ebne an. Die Roͤ⸗ 
niginen und andere Frauen die ihr. folgten, ſaſſen auf, 
Ochfenhäuten, auf. denen Die gedungenen Wegeweiſer 
vorangehend ſie herabzogen. Von den Pferden ließen ſie 
einige durch Gewerke hinab, anberen bauden ſie die Füfs, 
ſe zuſammen „und zogen ſie, aus welchen viele, beym 

Herabziehn den Tod fanden, mehrere perſtümmelt wur⸗ 

den; ſehr wenige nur lebend. und geſund ‚Der. Gefahr, 
entfamen. Als durch Italien der Ruf, coll, „der e 

nig ſey gekommen, und befinde ſi ch nac dem er die, Tau, 
beften Klippen überftiegen, ſchon innerhalb ber ‚Örenz en 

Italiens, firömten zu ihm wetteifernd ale Siraste und, 

Grafen Staliens und empfingen ihn, wie es der. tonig lie 

chen Hoheit entſprach mit größten Ehren, fo dap a 
nen „weniger Tage ein ‚Heer von unermeßlicher Menge 
fi ii zit ihm verfammelte, ‚Denn ſchon ‚von Ainfang u 
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nen ununterbrochen verwirret wurde, und fie hofften‘, 

daß alles das, weſſen ſich gegen die Gefete und Rechte der 

Bäter gottlofe Menfchen erdreifteten, durch bie Züchtigung 

des Föniglichen Anfehens follte verbefjert werden. Webers 
dies weil das Gericht verbreitet hatte, daß er mit 

wildem Gemüthe hberzueile den Pabſt zu ents 
ſetzen, wünfhten fie fih hoͤchlich Gluͤck zur 
dargebotenen Gelegenheit, um an bem, wel 
her fie ſchon vorlängft von der Kirdenge 

meinfhaft ausgefhloffen hatte, ihre erlit- 
tene Schmach zu rächen. Indeffen wurde der Pabit 
durch’ Schreiben von den zu Oppenheim verfammelten 
deutfchen Fürften eingeladen anf Marit Reinigung, um 
die Sache des Koͤnigs zu unterfuchen, zu Augsburg ein⸗ 

zutreffen, und gegen den Wunſch der Römifchen Großen, 
welche wegen des unſichern Ausgangs der Sache von jer 
ner Reife abriethen, verließ er Rom, und firebte in 
moͤglichſter Befchleimigung der Reife am beftimmten Tage 

dort einzutreffen, wobey ihm das Gefeit von Mathilde 
gegeben wird, der hinterlaſſenen Witwe des Herzogs 
von Lothringen, Gokelo, der Tochter des Marfgrafen Bo⸗ 
nifazius und der Gräfin Beatrir. Diefe hatte, da ihr 
Genaht noch febte, gleichfam als Wittwe gelebt, durch 
weite Raͤume von ihm entfernet , da fie weder ihrein 
Ehemann nach Rothringen, außer ihrem Öehustölande, iu, 


folgen eigung hatte, und auch er durch bie Gefehäfte, 


‚des Herzogtbums in. Lothringen verhindert, Faum öfferer, 
als um das Ste oder Ate Jahr einmal die Italieniſche 
Mark befuchte. Nach deſen Tode war, fi, dem Pabjt Ben. 
nahe als ungetrennte Begleiterin zur, Seite, und ‚eh 4 
ihn ‚mit, auferprbentlicher Beeiferuna . Und weil Ah, 
großer Theil Italiens ihrer Herrſchaft gehorchte, und | ie 
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an Allem, was die Sterblichen am böchiten ſchaͤtzen, vor 
‚allen Fuͤrſtenthuͤmern jeues Landes Ueberfluß hatte, fand 
fie ſich mit Eile an jedem Orte ein ‚wo, ihrer, Beyhülfe 
der Pabſt bedurfte, und erwies ihm eifrigen Dienft, gleich: 
wie einem Dater oder Lehnsherrn. Weßhalb fie. nicht 
dem Verdacht unkeuſcher Liebe entgeben konnte, da ‚die 
Anhänger des Königs: und vorzuͤglich Geiſtliche, welchen 
der Pabſt die unerlaubten, und den Anordnungen der 
Kirchengefege widerfpreihenden Ehen unterfagte, ruhm⸗ 
redig ausftreueten, Daß er Tag und Nadt ohne Scham 
in ihren Umarmungen läge, und jene Durch die verſtohlene 
Liebe des Pabftes gefeſſelt, nach Verluſt ihres Gemahls 
fich der zweyten Ehe weigere. Aber allen Menſchen 
von gefundem Sinn war es einleuchtender 
als das Licht, daß falfh fey, was gefagt 
wurde Denn der Pabſt führte einemfotreff 
lihen und apoftolifcyen Wandel, daß aud 
nicht die kleinſte Befledung eines unguͤnſt i— 
gen Rufs mit der Erhabenheit deſſelbeu fi 
vertrugz; wie dann auch in jener weltberühmten Stadt 
and bey ſolcher Mengen derer die ihm umgaben, etwas 
Abjcheuliches, wenn er es gethan , nie haͤtte koͤrnen vers 
borgen bleiben. Zeichen auch und Wunder, welche aufs 
Gebet des Pabites haufig gejchahen, und ſein gluͤ⸗ 
bender Eifer für Gott und für die Geſetze 
Ser Kirhe Shirmten ihn hinreihend gegen 
ver Verlaͤumder giftigen Zungen’ "Als nun 
ver Pabft anf feiner Reife nach Deut ſchlamd 
wider Verhoffen erfuhr, daß der Koͤnigeſchon 
inwerhalb Italien ſey, bog er auf Anrathen ber 
Mathilde ſeitswaͤrts aus mach) dem ſehr feſten Schloſſe 
Ganofla, um: zu erwarten, "bis er beſſere Kunde dar⸗ 
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fiber erhalte, ob jener Verzeihung des Begangenen er- 
Bitte, oder Zornerfüllt herfomme, um die Schmach feis 
nes Kirchenbanns mit Waffengewalt: zu rächen. — 
Dietrich, Biſchof von Verdun, ein Mann von der ftand- 
hafteften Irene gegen den König, wurde, als er dem 
Könige Furz nachher auf feiner Reife nach Italien folgen 

wollte, vom Grafen Adelbert vom Schloffe Calw aus 
gefangen, und aller Nothwendigkeiten, die er für eine 
fo weite Reife gefammelt hatte, beraubt. Bon bier 
fem wurde er lange in Haft gehalten, und endlich 
nur, nachdem er das verlangte Löfegeld gegeben, und 
eidfich verfichert hatte, daß er diefe Unbilde weder durch 
geiftliche , noch Förperliche Beſtrafung jemals ahnden 
wolle, auf fregen Fuß geftellt. Auch Robert, der Bi- 
ſchof von Bamberg, ward auf feiner Durchreiſe durch 
Baiern nach Stalien von Welf, Herzoge von Baier, 
in Haft gebracht; welcher, nachdem er alles ihm eigen⸗ 
thuͤmlich Gehoͤrende genommen hatte, die priefterlichen Ger 
"wande, und den übrigen Firchlichen Drnat, den er unter 
deffen Schägen fand, der Kirche zu Bamberg ganz un⸗ 
verletzt ruͤckſendete, ihn jelbjt aber im einem fehr feſten 
Schloffe, von Weihnachten, bis gu St. Bartholomaͤus⸗ 
tage in enger Bewahrung hielt, und durch Feine Bitten 
und Gefchenfe der Freunde dejfelben, dahin gebracht wer- 
den konnte, ihn zu entlaſſen. Die übrigen Biſchoͤfe und 
Laien, die der Pabſt in den Kirchenbann gethan, und 
welche der König deswegen von feiner Seite, durch höche 
ſte Noth bewogen ‚nentfernt hatte, tänfchten die die Klau⸗ 
fen befegt haltenden Wächter , und gelangten unverfehrt 
‚nach Italien. Als fie den Pabitiin Canuſium antrafen, 
baten ſie flehentlich mit entblößten Fügen, und mit här- 
nem: Zeuge auf bloßer. Haut bekleidet, um Verzeihung 
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ver begangenen Empörung, und um Losfprechung von 
Bann: Jener fagte: «daß denjenigen, welche wahrhaft 
«ihr Vergeben erfennten und beweinten,,  Erbarmen 
«nicht zur verfagen fey ; aber Tanger Ungehorfam und 
«feſt eingefreffener Roſt der Sünde, durd das Feuer ei 
«ner längeren Buße ausgeglüht und gereiniget werden 
muͤſſe weswegen, wenw fie wirklich ihr Thun bereues 
«ter, fie willig erdulden müßten, welche Beige kirchli— 
scher Züchtigung er zur Heilung ihrer Wunden anwen⸗ 
«den würde; damit nicht aus der Leichtigkeit der Verzei- 
chung die trogige und gewaltige Schuld, deren fie ſich 
«gegen den Apoftolifchen Stuhl erfühnt hätten, gering 
«oder nichtig erfcheine.» Als jene fich ‚bereit erklärten, 
Alles was er auflegen würde, zu ertragen, ordnete er 
am, daß alle Biſchoͤfe einzeln und getrennt, in befondere 
Zellen eingeföyloffen würden, und mit Niemanden Ge 
foräch führen ſollten, und daß fie nur-am Abend mit mitt- 
lerem Maaß an Speife und Trank ſich erquicken möchten. 
Auch den einzelnen Laien legte er, nach Erwägung des 
Alters und der Kräfte, eine jedem angemeflene Buße auf. 
Nachdem er fie einige Tage hindurch alfo geprüft hatte, 
ließ er fie zu fich rufen, und nach gelindem Verweis wer 
gen ded Begangenen und Ermahnung, Aehnliches ins 
fünftige zu unterlaffen, foracdy er fie vom Baune frey; 
fhärfte ihnen vor Allen beym Weggehen ein, und befahl 
es abermal und abermal daß fie mit König Heinrich, To 
lange er nicht dem Apoſtoliſchen Stuhle nach angetbaner 
Unbilde Genugthuung geleitet hätte, niemals Gemein. 
fihaft halten, noch ihm zur Umkehrung des Staats und 
Störung des Friedens der Kirche in irgend einem Dinge 
Hülfe leiſten ſollten: jedoch mit allgemeiner Bewilligung 
des Gefprächs mit ihm zu dem Ende, daß er zur Buße 


422 i 

ermahnt ‚ und von der Laufbahn bößer Werke auf der er’ 
in befchleunigtem Sturze herabzugleiten ſcheine; zuruͤck⸗ 
gezogen wuͤrde. — Unterdeſſen berief Koͤnig Heinrich 
die Gräfin Mathilde zum Geſpraͤch, und ſendete ſie mit 
Bitten und Verſprechungen an den Pabſt, mit ihr ſeine | 
Stiefmutter, und deren Sohn, den Markgrafen Azzo, 
cvon Eſte) und den Abt von Cluny, und einige andere 
unter den erſten Fürften Jtaliens (won denen er nicht 
zweifelte, daß ihr Anfehn beym Pabſt von großem Ge 
wicht fey) um denfelben zu beſchwoͤren, «daß er ihn vom 
«Kirchenbanne Losfprechen,, und den Deutfchen Fürfien, 
«die ihn zit verffagen mehr durch den Stachel der Mips 
«gunft, als den Eifer der Gerechtigkeit entzündet wor: 
«den, nicht blinden Glauben fchenfen möge.» — Al 
der Pabſt dieſe Bothſchaft gehoͤrt hatte, fagte ri «ed: 
«würde fehr unangemeſſen, und von den kirchlichen Ge 
« fegen fehr abweichend feyır, daß in Abwefenheit 
sder Kläger bie Sache des Beklagten erörtert werde: 
«vielmehr folle er, feiner Unſchuld vertrauend, von je 
«der fürchtfanen Beforgmp frey, am befiimmten 
«Tage zu Augsburg, wo die übrigen Fürften 
seintreffen wollten, ibm mit Zuverſicht be— 
sgegnenz dort wolle er nad) Unterſuchung der beider⸗ 
s feitigen Anfuͤhrungen, weder durch Haß noch Gunft 
xvom Necht zur Ungerechtigkeit abgelenkt, nach den Ger 
«fegen der Kirche mit aller ihm möglichen Gerechtigkeit. 
sentfcheiden. » Hierauf erwieberten Zene: «ber König. 
«werde nirgends auf der Welt feinem Richtforuche auswei⸗ 
chen da er von ihm wiffe, daß er der unbeftechlichite Raͤ⸗ 
scher, und Schuͤtzer fir Die Unſchuld und Billigkeit ſeyn 
«werde, aber aus der Nähe draͤue ſchon der Jahrstag je 
nes Kirchenbannes, und die Fürften des Reichs fühen 
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ein gefpannter Erwartung aͤngſtlich auf den Ausgang der 
«Sache, um ihn wenn er vor diefem Tage nicht 
«vom; Banne freygefproden: werde, dann 
ana den Gefegen der Pfals fuͤr unwuͤrdig 
«der Eöniglihen Ehre zw erklären, als der 
«Fein weiteres Gehör feine Unſchuld darzuthun, verdie⸗ 
wer weshalb er inftändig bitte und es durch jede Art 
«von Genugthuung die der Pabft verlange, zu verdie⸗ 
nen bereit: ſey, daß er einzig vom Anathema freyge- 
«fprochen werde, und die Gnade der Kirchengemeinfchaft 
«wieder erfangez um weiter noch erfchöpfend zu beant⸗ 
«worten, amwelcem Tag und Orte der Pabjt vor- 
«fchreibe, als ob gar nihts durch diefen Ber. 
strag gefchehen wäre, weſſen feine Anfläger ihn 
«befchuldigt hätten, und nad deffelben Entſcheidung 
«wolle er entweder das Neich behalten , went er fich 
won den Vorwürfen gereiniget habe, ober wenn er un⸗ 
«terliege es ohne Sträuben verlieren. « — Lange 
widerftand der Pabſt, fürchtend im Könige des ju: 
endlichen Geiftes Wankelmuth, und fein durch Schmei- 
cheley Teicht umzuftimmendes Gennith : endlich aber über- 
waͤltigt durch die Aberläftig eindringenden Bitten und 
das Gewicht der Gründe, ſprach er: «wenn ihn wirklich 
«das Begangene reuete, fo möge er die Krone und übrigen 
«Reichs + Infignien zum Beweis wahrer und von Herzen 
«gethaner Buße, unfrer Gewalt übergeben, und fid) 
«nach einem fo trogigen Vergeben ſelbſt für unmwerth des 
« königlichen Namens und Ehre anerkennen. » Das 
fhien den Gefandten zu hart. Und wie fie Iebhaft dar- 
auf beftanden , «er möge die Entfcheidung mildern, und 
«das gebeugte Rohr durch Strenge feines Gerichts nicht 
«vollends zerfnicen,» geftand er kaum und nur mit Muͤ⸗ 
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be endlich zu, « daß jener vor ihn kommen, und wenn 
«er, wahre Neue über ſein Vergehn empfinde, feine 
« Schuld, daß er Schmach angethan dem Päbftlichen Stub- 
le, nunmehr durch Gchorfam gegen des Päbftlichen 
« Stuhls Befehle fühnen folle.» — Jener fam wie ihm 
befohlen war, und da jenes Schloß mit einer dreifachen 
Mauer umgeben war, ward er innerhalb des zweyten 
Mauerriuges eingelaffen, während fein ganzes Gefolge 
drauffen blieb, woſelbſt er nach abgelegter koͤniglicher 
Pracht, ohne irgend etwas Koͤnigliches zu zeigen, ohne 
allen pomphaften Schein, mit entbloͤßten Fuͤßen, faſtend 
vom Morgen bis Abend ſtand, in Erwartung des Paͤbſt⸗ 
lichen Urtheils. Dies geſchah am zweyten ſo wie am drit⸗ 
ten Tage. Erſt am vierten Tage ſah er den Pabſt, und 
nach vielen Aeußerungen auf jener und dieſer Seite, ward 
er zuletzt und unter dieſen Bedingungen vom Baune 
losgeſprochen: «daß eram vom Pabſt beſtim m⸗ 
sten Tage und Orte, nach Berufung der 
«„Deutſchen Fürften zn einem allgemeinen 
sEonzitium ſich einfinden wolle, um auf. 
die ihm gemachten Befhuldigungen zu. 
«antworten; unter eigenem Beyſeyn des 
«Babes, als Entfheider der Sache, went 
ses.alfo für gut befunden wuͤrde; um nad 
sheffen Eutſcheidung entweder das Reich zu 
xbehalten, wenn er fih von den Bormürfen 
sreinige, oder es ohne Sträuben zu verlie- 
«ren, wenn er nach erwiefenen Beſchuldi— 
«gungen, als der Föniglihen Ehre unwür— 
dig, nah den kirchlichen Geſetzen erkannt 
«würde; — ohne wegen diefes Nachtheils, weder im 
«Fall des Behaltens oder Verluftes feines Reichs am ir 
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«gend jemanden jemals Rache zu nehmen; — bis zu 
«jenem Tage aber, da feine Sache durch gefegliche Un⸗ 
«terfuchung beendet ſeyn würde, folle er feine Zierden 
«föniglicher Pracht, noch die Zeichen Föniglicher Wuͤrde 
«gebrauchen, noch in Verwaltung der oͤffentli⸗ 
chen Gefhäfte nach feiner Gewohnheit et 
“was in eigenem Namen verfügen, und nichts 
«entfcheiden, was der Beftätigung bedürfen würde; letzt⸗ 
aAich auch folle er, außer der Eintreibung der koͤnigli⸗ 
chen Gefälle zum nothiwendigen Unterhalt feiner ſelbſt 
«und der Seinigen, nichts Königliches und Deffentliches 
«fid) anmaßen ; und während deffen Alle, welche ihm 
aeidlich Treue angelobt hätten, von diefes Eides Binz 
«dung , und ber Pflicht ihre Treue zu beweifen , vor 
«Gott und Menfchen frey und gelöft ſeyn follten ; daß 
«er endlich Rutbert, Bifchofen von Bamberg, und Us 
«rich von Koftheim, und die übrigen, deren Rathfchläs 
«gen er fich und das Reich Preis gegeben hätte, auf im: 
«mer von feinem vertraneten Umgang entfernen follte. 
«Mofern er gereinigt von dem ihm gemachten Anfchuldize 
«gungen , mächtig und new geftärkt im Reiche verbleiben 
«würde, fo werde er immer untergeordnet und gehor: 
«fam dem Nömifchen Stuhle feyn, und in Verbefferung 
«alles desjenigen, was in feinem Neich gegen die Ger 
«ſetze der Kirche in verderblicher Gewohnheit Wurzel ges 
sfaßt bitte, jenem beyſtehen, und an feinem Theil dazu 
«mitwirken. Endlich, wenn er einem dieſer Stuͤcke ents 
gegenhandle, fo ſol le die nunmehr fo beſchleu— 
«nigt ertheilte Losfprehung vom Anathbema 
«nichtig ſeyn, ja erfolle für überführt und bekennend 
«geachtet, und zum Darthun feiner Unſchüld ibm Fein 
«Gehör gegeben werden, und die Fuͤrſten des 
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«„Reichs follten alsdann frey von jeder fer- 
«neren Frage, von jeder Verpflihtung des 
«Eides,einen andern König durch gemeinfa- 
«me Wahl ernenwen koͤnnen. — Dankvoll nahm 
der Koͤnig die Bedingungen an, und verſprach mit den hei⸗ 
ligſten Bekraͤftigungen, Alles halten zu wollen. Doch ward 
ſeinem Verſprechen nicht blindlings Glauben geſchenkt, ſon⸗ 
dern der Abt von Cluny, weil er zu ſchwoͤren wegen der 
Geluͤbde des Moͤnchthums ſich weigerte, gab ſein Wort vor 
den Augen des allſehenden Gottes: und auch der Biſchof 
von Zeitz, und jener von Vercelli, und Markgraf Azzo, and 
andere von ben zuſammengekommenen Fürften befchwit- 
ren auf den Reliquien der Heiligen, daß er jenes thun 
wollte, was er verheißen hatte, und daß er weder durch 
irgend eine Härte feiner Lage, noch durch Veraͤnderlich— 
feit des Zuſalls von feinem Entfchluß weichen wolle. 

Hierauf erfolgte die Losſprechung vom Banne, und 
der Pabſt hielt ein fegyerliches Hochamt. Nach vollendes 
ter heiliger Opferhandlung berief er den König mit der 
uͤbrigen zahlreich anmwefenden Menge zum Altar, und in 
ber Hand haltend den Leibldes Herrn, ſprach er affo: 
«Ich ‚habe vorlängft von dir und deinen Anhängern’ 
« Schreiben erhalten, worin dır mir vorwarfit, als habe 
«ich den Apoftolifchen Stuhl durch Simonie beftiegen, 
«und mit noch andern Laftern, fowohl vor dem Bifchof- 
samt ‚.al8 nach defien Erhaltung mein Leben beflect, 
«welche mir in Gemäßheit der kanoniſchen Satungen je⸗ 
eben Zutritt zu dem heiligen Amt verfchließen würden. 
«Dbmohl ich nun gewiß bin , durch vieler tanglichen 
«Zungen Uebereinftiimmung jene Befchuldigung widerle⸗ 
«gen zu koͤnnen, durch das Zeugniß jener nämlich, die 
«meinen ganzen Lebenswandel von früher Jugend an 
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« gefaiint haben, und jener, welche die Urheber meiner 
« Erhebung zum Bisthume gewefen find, fo fol mir den- 
«noch, um den Schein zu meiden, als verließ ich mich 
«mehr auf menfchliches als auf Gotted Zeugniß, und 
«um mit erfchöpfender Genugthuung jeglichen Anjtoß eis 
snes Nergerniffes zu heben, der Leib des Herrit, den ich 
empfangen werde, heute zur Probe meiner Unſchuld 
« gereichen „ damit der allmächtige Gott mich heute durch 
« fein eigenes Gericht entweder von dem Verdacht des an⸗ 
« gefchuldigten Verbrechens befreye, wenn ich fchuldlos 
«bir, oder mich mit jähem Tode ſchlage, wenn mic) 
« Echuld trifft.» — Solches und andere ſchaudervolle 
Worte redend, Cwie zu geſchehen pflegt) wodurch er die 
Nähe Gottes anrief, als des gerechteften Richters feiner 
Sache und Bewährers feiner Unfchuld, empfing er und 
aß einen Theil des geweihten Brodes. Er that es mit 
hoͤchſter Freyheit, worauf das Volk zum Lobe Gottes ihn 
zu feiner Unschuld Glück wuͤnſchend im lauten Ruf eine 
Zeitlang anhielt. Rach endlich erlangter Stille wandte 
er ſich zum König: « Thue nun, ſprach er, mein Sohn, 
«mern dir gefällt, das Gleiche. Die Fürften des deut: 
«fhen Reichs befchweren täglich unfer Ohr mit. ihren 
«Anklagen, eine große Laft von Kuuptverbrechen wird 
«auf dich gewälzer, wegen welcher fie nicht allein von 
«aller Staatsverwaltung, fondern auch von der Gemein⸗ 
« Schaft der Kirche, und von allen Handlungen des weltz 
«lichen Lebens dich als auf immer unwürdig zu entfer⸗ 
«nen, für recht achten. Sie verlangen mit Macht, daß 
«ein Tag und Ort beftimmt werde, und Gehör gewährt 
«werde zu Fanonifcher Unterfuchung der gegen Dich erho⸗ 
sbenen Anflagen; du aber weißt felbft am beſten, wie 
Shaͤufig menfchliche Gerichte wanten, und in öffentlicher 
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« Berathung manchmal Falſches ſtatt der Wahrheit durch 


«Ueberredung ſiegt, da nad) Verſchtedenartigkeit des 
«menſchlichen Geiſtes, und nach Reichthum oder Anmuth 


«der Rede, Falſchheit in ſchmuckvoller Zierde gerne ges 
chört, die Wahrheit aber ‚u entblößt won  rednerifchem 


«Schmucke häufig verachtet wird, Da ich für dein Heil 


sbeforgt bin, weil du in deinen Nöthen ben Schirm des 
Apoſtoliſchen Stuhls erbeten haft, forfolge meiner Mah⸗ 
enung Weißt du dich ſchuldfrey, und daß dein Ruf 
«non deinen Neidern verläumderifch mit falfcher Anfchul- 
«digung angegriffen wird, dann befreye auf fürzeftem 
«Wege die Kirche Gottes vom Nergerniß, und dich felbft 
s von dem Umwege langen Streited; und nimm dieſen 
«andern Theil des heiligen Brodes, damit deine Unſchuld 


«von Gott bezeugt, allen Deinen Widerſachern den Mund 
«verfchließe, und die, von nun an unter meiner. Sach⸗ 


sführung und eifriger Vertheidigung deiner Unſchuld, 
«die Fuͤrſten ausgeföhnt: und. die Herrfchaft zuruͤck⸗ 
egeftellt werde, und alle Stuͤrme bürgerlicher Krie— 


«ge , durch welche ſchon fo lange das Reich zerriffen: 


swird , auf immer einfchlummern moͤgen. — Hier: 
auf begann jener, von der unerwarteten Sache ergrif 
fen, angfivoll und zögernd, mit feinen Bertrauten, ger 
trennt von der Menge, Rath zu pflegen; was zu thun 
fey und wie einer fo. ſchreckenvollen Prüfung Nothwen⸗ 
digkeit zu entgehen fey, gitternd zu forfchen Nach end» 
lich gefaßten Muth, redete er zum Pabft, vorſchuͤtzend 
die Abwefenheit der Fuͤrſten, welche ihm noch treu ge⸗ 


blieben feyen in feinem Unglüde, «ohne deren Rath und » 


«vornehmlich in Abwefenheit feiner Anfläger, eine Genug 
athuung erfolglos ſeyn würde, die er zu Bewährung ſei⸗ 
ener Unſchuld vor Wenigen leiften könnte, da fie bey 


* 
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«bartgläubigen Menfchem Feine Kraft erhalten würbe; — 
wer bitte deswegen alles Fleißes den Pabſt, 
abie Sache auf ein allgemeines Conzilium 
«und gemeinfames Gehör auszuſetzen, damit 
«dort die Anfläger vereinigt, und nach kirchlichem Ger 
ſetz ſowohl die Anflagen als die Perſon der Kläger ge 
« prüft würden, und er nach den won allen Fürften für 
(abillig erkannten Bedingungen, die Befchuldigung wi⸗ 
«derlege » — Ohne Schwierigkeit gewährte der Pabſt 
‚die Bitte, amd lud nach Vollendung des heiligen Amtes 
den König zum Fruͤhſtuͤck, bewirthete ihn aufs befte und 
unterwies ihn mit allem Fleiß von dem, was ihm zu ber 
obachten obliege; worauf er ihm in Frieden zu den Sei⸗ 
nigen, bie vor dem Schloffe geblieben waren, entließ. 
Eppo, den Bifchof von Zeig, fendete er vor ihm her, um 
diejenigen, welche mit ihm vor feiner Losfprechung im 
‚Kirchenbanne ohne Unterfcheidung Gemeinfchaft gehalten, 
‚entgegenfommend frey zu fprechen, aus gütiger Füriorge, 
daß er fich nicht eine Verunreinigung der wiedererlangten 
Gemeinſchaft zuziehe. Als diefer hinfam, und den Ge 
‚genftand feiner Sendung den Italiänern darlegte, er— 
hob fich wider ihn gewaltfamer Zorn und Unwille. Su 
murren and mit Worten und Händen zu withen began— 
‚nen fie, ‚und wiberfirebten der Apoftolifhen Sendung 
‚ mit fpottendem 'Zuruf , die ſchmaͤhlichſte Fläche und 
Schimpfworte, wie Wuth fie eingab, gegen jenen ausſtoſ⸗ 
fend: «fie achteten den Bannjpruch deffen für nichts, 
«welchen: felbft alle Bifchöfe Italiens aus gerechten. Ur 
efachen ſchon feit Tange gebanner haͤtten, der den Apo—⸗ 
e tolifchen Stuhl durch Simonie beftiegen, durch Mord 
‚blutig gemacht, mit Ehebruch und andern Hauptverbres 
achen befleckt habe; der Koͤnig habe, wie es ſich nicht 
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«zieme, gehandelt, und feinem Ruhm einen nie zu tils 
«genden Schandflec zugezogen, weil er einen Feßerifchen 
sund mit allen Laftern gefchändeten Menfchen Die Fönig- 
sliche Majeftät unterworfen habe, und weil den ſie zum 
« Befihirmer der Gerechtigkeit und Rächer der Firchlichen 
«Gefege erforen, diefer durch die ſchmächvollſte Unter- 
«werfung den Fatholifchen Glauben, das Anſehn der Kir⸗ 
«che, die Würde des Staats preiß gegeben babe: fie 
«felbft hätten, um ihn zu rächen, alles Leid dem Pabſte an⸗ 
«gethan, und nun (was nur zu fagen ſchaͤndlich fey) 
«habe er fie mitten in den Fluthen der Verwirrung zit: 
«rhefgelaffen, auf eigne Rettung bedacht, und mit dem 
«allgemeinen Feinde feiner eignen Nothdurft wegen, ſich 
«in Frenndfchaft eingelaffen. » Solche Reden vorzüg- 
lich waren es, welche die Italiaͤniſchen Fuͤrſten 
führten und unter Das Volk brachten, und gegen ihn da— 
durch im Kurzem einen unendlichen Haß erregten. Bey 
fteigendem Aufruhr entſchied fih dahin Aller 
Wille und Ausfprud, daß der Bater, wel: 
herfih der Reichsgewalt aus freyem Ent 
ſchluß unwürdig gemadht habe, entfeßt, umd 
der Sohn obwohl noch nnmuͤndig  umd 
für die Reichsgeſchaͤfte nicht zur Reife ge 
langt, ibr König werden ſolle; mit dieſem 
wollten fie gen Rom ziehn, und einen ans 
dern Pabſt erwählen, von welchem jener fp- 
gleich zum Kaiſer geweiht und diefes ap 
ftatifhen Pabfies Handlungen ohne Unter— 
ſchie für nichtig erklärt würden. Als der Koͤ⸗ 
nig dieſe fo befehwerliche Verſchwoͤrung, erfuhr, fandte er . 
fchnell, was von Fürften bey ibm war dorthin, um auf 
jede mögliche Weife und Bemuͤhung die Gemuͤther der 
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wuͤthigen Menge zu: beruhigen ; «fie follten e8 nicht un⸗ 
«willig aufnehmen, oder ed als zu ihrer Geringſchaͤtzung 
«gefchehen achten, was er im Drange der aͤußerſten Roth 
aus Ruͤckſicht auf das gemeine Beſte getbanz weder den 
Deutſchen Fürften, welche ihm zum Spott das Neid) 
«feinen Händen zu entwinden trachteten, noch auch dem 
«Pabfte ,' der zur Umkehrung der Firchlichen Ordnung 
«ringsumher mit feinem geiftlichen Schwerdte blige, ha- 
«be er anders’ Genüge leiſten koͤnnen, als mit Erlangung 
«der Losfprehung vom Banne vor dem beftunmten Tag; 
enunmehr'werde er befreyet von allen Engen wodurch 
«die Feinde feine Wege verfperret hätten, alle feine Sor- 
«ge und Bemuͤhung auf Vergeltung feiner und ihrer Uns 
«bilden richten.» — Kaum daß zulekt die Fenersbrunft 
bes erregten Aufruhres mehr unterdruͤckt, ald ausge 
föfcht wurde, worauf die meiften Fürften erzuͤrnt das La- 
ger verließen, und ohne Befehl in ihre Heimath gingen. 
Die Uebrigen verbargen ihren: Zorn, und nahmen den 
zuruͤckkehrenden König einfiweilen friedfertig auf, jedoch 
bezeigten fie ihm weder die gewohnte Ehrfurcht , nod) 
auch Teijteten fie ihm fo Foftbare Dienfte, wie zuvor, und 
wie e8 der föniglichen Würde ziemte, fondern mit abge: 
wendetem Blick und feindlicher Stimmung murmelten 
fie in allen Winkeln von feiner Leichtfertigfeit und Ein⸗ 
fältigfeit, und tadelten feinen fahrläßigen Sin, daß 
er. fo lang erwartet, fo angſtvoll verfehnt, den Leiden 
bes gefährdeten Italiens durchaus Feine, Hoffnung und 
feinen Schuß gewährt hätte. — ' Undwals er Stalien 
durchzog um Denen die unterdrüct worden, oder Unbilde 
erlitten ‚ nad Röniglicher Weiſe Gerechtigkeit zu leiſten, 
nahmen fie ihn weder in die Städte anf, noch zogen fie 
ihm (wie fie den vorherigen Koͤnigen gethan hatten) mit 
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glüchwinfchendem Zuruf entgegen ;. ſondern drauſſen, 
in den Vorftädten gelagert, biegen fie ihn weilen, und 
dorthin Tieferten fie Nahrungsmittel zum Unterhalte des 
Heeres, und au diefe in mäßiger Menge, und nach 
Nothdurft mehr, als nach dem gewohnten Glanz und der 
Fülle Eöniglicher Mahlzeiten zugemeffen, nur um wicht 
zur Unzeit offenbaren Abfalls geziehen werben zu koͤnnen. 
Diefe feltfame. Geftalt der Dinge erſchreckte den König, 
und in foäter Neue, daß er der ungeprüften 

Treue eines nichtgekannten Boltesfihblimd 
anvertrauet habe, und durch Entweichung 
aus den deutſchen Graͤnzen den Feind nur 
veraͤndert, nicht gemieden haͤtte, wurde von 
ſchwerer Sorge und Furcht gedraͤngt, und fand kein ande⸗ 
res Heilsmittel, als wenn er etwa bie gereizten Gemuͤ— 
ther der Italiaͤner auf irgend eine Weife verföhnen koͤn⸗ 
ne. Weiler daher dafür hielt, daß in dieſer Lage feine 
einzige Schutzwehr ſeyn würde , wenn er das mit dem 
Pabfte eingegangene Buͤndniß abbräche, und dorther die 
Eintracht herfielle, woher die Zwietracht entfianden warı 
vief er den Ulrich von Koftheim und die übrigen‘ welche 
jener durch das ſtrengſte Anathema von feinem »Umgange 
entfernet hatte, auf den früheren Fuß von Gunſt und. 
Vertraulichkeit zuruͤck, und pflog mit denſelben wieder 
cum Rath über eigene und oͤffentliche Gefchäfte mit ders , 
ſelben Auszeichnung und Bevprrechtung als vorher. Sor 
dann fehimpfte amd fchmähete er ohne Unterlaß in: der‘ 
Berfammlung der Fürften gegen den Pabſt, « daß er dies 
«fen ganzen ſtuͤrmiſchen Wirbehvind der das Reich er⸗ 
«ſchuͤttere, erregt und den Sturm der wuͤthigen Bewer, 
gung durch ſeine Umtriebe angeſtiftet habe z er) ſey al⸗ 
«tes deſſen, was im der ganzen neueſten Zeit Widriges 
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aſich in der Kirche ergeben, Urheber und Anftifter gewe⸗ 
fen; und er ermahnte Alle gemeinfchaftlih, unter feiner 
«Führung und Fahne, an jenem Rache für fo große Ver⸗ 
slegungen zu nehmen.» Hierauf zerriß er werächtlich 
gleich) wie. Gewebe der Spinnen alle und jede Bedingniffe 
und Firchliche Bande, womit jener ihn aus Päbftlichem 
Anfehben und Gewalt zu jenem Heile verpflichtet hatte, 
und abwerfend alle Zügel der Gottesfurcht, warf er fich 
auf Alles ,' was fein Geift ihm eingab , mit entzügelter 
Frephein — Hierdurch begann allmählig gegen ihn der 
Unwille der Italiener fich zu befänftigen , ihr Zorn zu 
erloͤſchen, und ihreNeigung für ihn wieder zu erwarmen, 
fo daß täglich zahlreicher ihre Menge zu ihm hinfteömte, 
daß fie reichlicheren Unterhalt für das Heer Teijteten, und 
zu jedem feiner Befehle nun rüftige Wirffamteit und Bey⸗ 
hilfe verſprachen. Es waren damals um ihn yon Deutz 
ſchen Fürften Liemar, Erzbifchof von Bremen, Eppo, 
von Zeiß, Benno, Bifchof von Osnabrüd, Burchard, 
Biſchof zu Bafel, und von Weltlichen, Ulrich, Eberhard, 
Berthold ,„ und die übrigen. beynahe alle, welche Die 
Paͤbſtliche Legaten zu Oppenheim von feinem Umgange 
wegen des Baunes gefondert hatten; welche nun nach 
wiedererlangter Kirchengemeinfchaft, da ſie auch feine 
Ausföhnung mit der Kirche erfuhren , übereinfinmenden 
Sinnes zu ihm hinſtroͤmten, und ihm von nun an als 
unzertreunliche und euge Reiſegefaͤhrten anhingen. — 
Indeſſen beſchloſſen die Bifrhöfe von Mainz, Würzburg 
und Mes, die Herzoge Rudolph, Welf und Berthold 
und viele andere aus den deutſchen Fürften, ſich zu vers 
fammeln, um über die Wohlfahrt des Reiche zu perhan⸗ 
dein zund entboten die Saͤchſiſchen Zürften und Ale, 
denen das gemeine Wefen am Herzen liege, anf ben Mten 
Lambertus v. Aſchaffbg · 28 
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März nach Forchheim , um in gemeinſamem Nathſchluß 
das, was Noth thue zu befchließen, zumal da fie bey des 
Königs Abwefenheit, bey allgemeiner Ruhe eine günftige 
Zeit zu Berathungen und Maasnahmen fanden Auch 
an den Pabft erliegen fie Schreiben, «ba er am bes 
« ftimmten Fefttage der Reinigung Mariaͤ durch die zus 
«vorkommende Lift des Königs einzutreffen verhindert 
«worden, fo möge er wenigfteng ftreben, in Forchheim 
«am beftimmten Tage ſich einzufinden, und zur Be 
sfänftigung des Sturmes bürgerlider Kries 
«ge, welche feit langer Zeit den Untergang 
ades Staates droheten, bas Steuer der 
«MPaͤbſtli chen Lenkung führen. — Jener hielt ſich 
noch. innerhalb von Canoßa und andern fehr feſten 
Burgen in ber Naͤhe; im feſten Vorfag früher nicht 
nach Rom zurüczufehren, ohne nad) Vollendung feiner 
unternommenen Reife, wenn durch gütige Schickung 
Gottes das Beginnen erwänfchten Erfolg gewinne, der 
Kirche Gottes den Frieden zurücgegeben zu haben. — 
Nachdem er das Schreiben erhalten, obwohl er ſchon 
laͤngſt vielfältig durch den Ruf erfahren, daß der König 
mit verändertem Sinn Feindfchaft gegen ihn im Herzen 
trage, und mit Verachtung aller Bedingniffe, unter de: 
nen er vom Banne freygefprochen worden, es feſt bes 
fchloffen habe , die Kirchengeſetze mit Waffen . 
gemalt zu bezwingen; jo jendete er. dennoch einen 

aus den Gardinal: Bifchöfen der römischen Kirche, Gre⸗ 
g0r mit Namen and Andere‘, die er tauglicy dazu befand, 
an ihm ab, mit der Meldung: «es werde Zeit, daß er 
fein‘ gegebenes Wort erfüllez die Fürften des deutſchen 
Reich wirden am 12. März zu Forchheim fich verſam⸗ 
meln, um mit Gottes Gewährung , den Zuſtand des 
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«Reichs zu beruhigen ; er möge Daher wie ex verſprochen 
«habe, ſich einfinden, und die Befhuldigungen, deren er, 
aſchuldlos nach feiner Behauptung, von feinen Verfolgern 
«geziehen werde, unter des Pabſtes gerichtfichem Vorfig 
«und Entfheibung widerlegen; viel werde er dadurch 
«ar Heil und Wohlfahrt gewinnen, bey Gott und bey den 
«Menſchen, wenn er Die Kirche von Aergerniſſen, dag 
«Reich von Bürgerfriegen , fich ſelbſt von dem Flecken 
«des Ärgften Rufes befreyen würde; um fo mehr, weit 
«er an jenem Tage, nach Firchenrechtlicher Unterfuchung 
«(synodice ) der gegen ihn vorgebrachten Auflagen, ent 
uweder das Reich zurücerhalten, oder aber es ohne allen 
«Widerruf verlieren folle.»- Den ihren Auftrag erfuͤllen⸗ 
den Legaten antwortete er mit ziemlicher Verbergung fei- 
ner Abfichten: «er fey nach Antretung der Regierung 
«jeßt zum erften Male nach Italien gekommen, und fehe 
«fich daher in viele und große Staatsgefchäfte verwif- 
«feltz er könne wicht fobald unverrichteter Dinge die Pro» 
« vinz wieder verlaffen, ohne die Italiener, die er lange 
Zeit hindurch anf feine Ankunft in ängftlicher Erwartung 
«habe hoffen Laffen, ſchwer zu kraͤnken; uͤberdas ftche der 
«zur Berfammlung feligefegte Tag ſchon nahe bevor, und 
«er würde in fo enger Frift Schon Durch Feine Schnelle ber 
«Roſſe ſo weite Strecken zuruͤcklegen koͤnnen, ſelbſt went 
«er durch Feine aͤuſſere Hinderniſſe aufgehalten würde, 
Mit:diefer Antwort entließ er die Gefandten, —ı Der 
Pabft, der nun: von. der Sinnesaͤnderung, die mit ihm 
vorgegangen und allem Uebrigen, was er ſchon durch beit 
Ruf erfahren, Gemißheit erhielt, ſandte ohne Zoͤgeruug 
Bernhard ; Abten von: Marſeille, einen Mann von fuͤr⸗ 
trefflihem Wandel und vieler Tugenden in Chriſto, und 
mit ihm einen andern, Bernhard, Garbinal Diakon ‚der 
* 28 * 
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heiligen Roͤmiſchen Kirche, um den Fürften des deutſchen 
Reichs, die wie gefagt, fi am 12. März in Forchheim 
verfammeln wollten, zu begegnen, und ihnen alles der 
Drdnung nach, was gefchehen war, mitzutheilen : «er 
ehabe nach der Uebereinkunft allen Fleißes darnach ges 
«firebt, am beftimmten Tage und Orte, zur Berathung 
«des gemeinfamen Wohls der heiligen Kirche, fich einzus 
«finden; aber durch die Thätigfeit des Königes Heinrich 
< fey er dergeftalt umſtrickt, und alle Wege, durch welche 
«ein Durchgang möglich gewefen, fo enge befegt, daß er 
«weder mit Sicherheit nad) Deutfchland weiter gehen, noch 
«auch nach Rom zurückehren koͤnne: deshalb ermahne er 
sfie ‚ unterdeffen ihre eigenen Angelegenheiten und das 
«Reich der Franken, welches fo lange ſchon durch eines 
«Menfchen Kindifche Keichtfertigkeit zerrüttet werde, auf 
«welche Art fierimmer vermöchten, in Ordnung zu brin- 
«gen; bis mit Gottes Huͤlfe er felbft, nad) weggeraͤum⸗ 
«tem Hinderniß, hinfommen, und nad gemeinfchaftlis 
scher Berathung eine Entſcheidung Darüber nach den kirch⸗ 
sFichen Geſetzen werde fallen koͤnnen, was dem allges 
«meinen Wohl und der öffentlichen Ehre, und dem Brie 
«dein der Kirche fromme, » 

Wir aber nad: Weile eines, in Trägheit —— 
nen Dichters, ermattend am Ziele und uͤberwaͤltigt von 
der Laſt eines unermeßlichen Stofſes, machen ein Ziel 
bein ſchon lange genug, wie es ſcheint in die Ränge ges 
sogenem Werke; damit, wenn vielleicht nach uns jemand 
Neigung empfinde, Hand zu Tegen an Befchreibung des 
- übrigen Theiles diefer Gefchichte, diefem im der Erwaͤh— 
fung ‚des Königs Rudolph fi ſich ein —* Anfang ſei⸗ 
ner — —— J | ui: 
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Gregor Biſchof, Knecht der Knechte Gottes, allen 
Erzbiſchoͤfen, Bifchöfen, Herzogen, Grafen und den uͤbri⸗ 
gen Fürften des Reichs der Deutfchen ‚welche den Ehrifte 
lichen Glauben vertheidigen, Heil und Apoftofifcher Se⸗ 
gen. Da ihr aus Liebe zur Gerechtigkeit im Kampf des 
hriftlihen Streites gemeinfchaftlich mit Uns in die Ger 
fahr euch begeben habt; fo find Wir, wie. der. König, 
zur Buße gebemüthiget, die Losfprechung erwirft, und 
Diefe ganze Angelegenheit von deffelben Eintritt in Ita- 
bien an bis jest fich zugetragen, eurer Liebden mit treuer 
Wahrheit anzuzeigen befliffen. So wie es feſtgeſetzet 
worden, als Gefandte von euch heruͤber zu Uns gekom⸗ 
men waren, langten Wir in Lombardien etwa 20 Tage 
vor jenem Zeitpunft am Da einer der Herzoge Uns 
bey den Clauſen entgegen fommen follte, und erwartes 
ten ihre Anfunft, um in jene Gegenden herüber kommen 
zu fönnen. Als aber nad) Ablauf der Zeit Uns berichtet 
‚wurde, daß in jenem Augenblid , wegen der vielen 
Schwierigkeiten, wie Wir e8 auch glauben, Ung ein Ge 
Teit nicht entgegen gefendet werden fünne, und Wir fein 
andres Mittel fanden, zu euch zu kommen, fo befiel Uns 
große Sorge, was zu thun wäre. — Unterdeſſen aber 
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erführen Wir mit Gewißheit, daß der Koͤnlg herankomme, 

der auch ſchon ehe er Italien betrat, Abgeordnete an Uns 

vorausgefendet, — alle Genngthuung dem heiligen Pe- 

trus und Uns zu leiſten fi erboten und zur, Befferung 

feines Lebens die Beobachtung alles Gehorfams verfpros 

then hatte, wenn, er nur von Uns Losſprechung und den 

Apoftolifchen Segen erlangen könne, Worauf Wir mit 
‚vielen Rathgebern Heberlegung pflogen, und ihn feharf 
wegen feiner Vergehen durch alle Abgeordnete die hin 
und her gingen tadeltenz nicht Lange fo fam er ſelbſt, 
nichts Feindſeliges oder Verwegnes an den Tag legend, 
von Wenigen nur umgeben nach der Stadt Canoſſa, wo 
Wir verweilten; und er ſtand da 3 Tage hindurch wor 
bem Thore des Schloſſes, nach Ablegung alles koͤnigli⸗ 
chen Schmuckes, in klaͤglicher Weiſe, mit entbloͤßten Fuſ⸗ 
ſen und haͤrnem Gewande, und hoͤrte nicht fruͤher auf 
mit Thraͤnen die Apoſtoliſche Erbarmung und troͤſtende 
Huͤlfe anzurufen, bis alle Anweſende, und die es ver⸗ 
nahmen, zu ſolcher Ruͤhrung und Erbarmung bewegt 
wurden, daß fie für ihn mit Bitten und Thraͤnen Ber 
wendung einlegten, Alle die ungewohnte Härte Unferes 
Sinnes beivunderten, Einige aber ausriefen: daß Wir 
nicht den Ernſt einer Apofiolifchen Strenge , "fondern 
faft bie Grauſamkeit einer. tyranniſchen Wildheit zeigten, 
Zuletzt beſiegt durch diefe Beharrfichfeit feines reuigen 
Sinnes und ſo haͤufige Bitte aller Anweſenden, haben 
Wir ihn endlich, loͤſend die Bande des Anathema, in die 
Gnade der Kirchengemeinſchaft, und den Schoß der Kir⸗ 
che, der heiligen Mutter, wieder aufgenommen: nach: 
dem wir Uns die unten befchriebenen Gewaͤhrleiſtungen 
geben Tießen , welche aud) befräftiget worden. find durch 
ben Abt von Clugny, durch Unfre Töchter Mathildis und 
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Gräfin Adelheide und viele andere Fuͤrſten, Bifchöfe und 
Laien, die Wir dazıt geeignet achteten. — Nachdem dag 
gefchehen iſt, Begehren Wir, um zum Frieden der Kirche 
und zur Eintracht des Reichs Alles vollftändiger mit Huͤl⸗ 
fe Gottes anordnen zu können, zu euch heruͤber mit ers, 
fier Gelegenheit zu fommen. Dies aber mögen Eure Lieb⸗ 
den unzweifelhaft wifien, daß, wie ihr es aus den ge— 
fhriebenen Sicperftellungen erfeben koͤnnet, annoch die 
ganze Angelegenheit ſelbſt unentjchieden Liegt, and Un— 
fere Aukunft und die Uebereinftimmung eurer Rathichläge 
hoͤchſt nothwendig erfiheinen. Darum bleibet gleichges 
finnt im Glauben , den ihr erhalten habt, und in der 
Liebe zur Gerechtigkeit, und wiffet , daß Wir gegen den 
König keine weitere Verpflichtung haben, als daß Wir 
mit bloßer Rede, wie Wir pflegen, dasjenige gefagt has 
ben, womit Wir ihm, zu feinem Heil und feiner Ehre, 
ſey e8 nun aus Gerechtigkeit, oder Erbarmung, ohne 
Seelengefahr für Uns und ihn Huͤlfe erzeigen konnten. 





Rede des Pabſtes Gregor im zahlreich 
verfammelten Conzilium, im 
Sabre 1080, 


Heiliger Petrus, Fuͤrſt der Apoſtel und heiliger 
Paulus, Lehrer der Heiden! neigt herab zur mir eiter 
Ohr umd wollet mich gnaͤdig hören, weil ihr der, Wahr 
heit Schuͤler und Liebhaber fend ; helft mir, daß ih 
Wahrheit vor euch rede mit Entfernung jeglicher Falſch⸗ 
heit, die ihr völlig verabſcheuet, Damit meine Brüder 
mir um fo beſſer beypflichten und wiffen und erkennen 
mögen, daß ich mit Zuverſicht auf euch naͤchſt Gott und 
feiner heifigen Mutter den Verkehrten und Ungerechten 
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Widerftand leifte, den eurigen aber Hilfe ergeige. Ihr 
wiſſet es, daß ich nicht gern Die heilige Würde erhalten 
habe, und wider meinen Wunfch über die Gebirge mit 
dem Pabſt gegangen, noch mehr aber wider meinen Wunfch 
mit dem Pabſt Leon zu eurer befonderen Kirche (Rom) 
zuruͤckgekehret bin, worin ich euch mit geringen Kräften 
gedient habe. Später bin ich fehr ungern, mit vielen 
Schmerzen, Senfzen und Klagen auf euren Thron, ob- 
wohl fehr unwuͤrdig, gefest worden. Das fage ich deß⸗ 
wegen, weil ich nicht Euch, fondern Ihr mich erwählet, 
"und das ſchwere Gewicht Eurer Kirche mir anfgebürdet 
habt; und weil es Euer Befehl war, den hohen Berg zu 
befteigen , und dem Volke Gottes feine Suͤnden zuzuru⸗ 
fen und zu verfündigen, und den Söhnen der Kirche ihre 
Laſter; deßhalb find die Werkzeuge Satans wider mid 
aufgeftanden, um bis aufs Blut mich zu verfolgen, Auf 
geftanden find die Könige der Erde, weltliche und geiftli- 
che Fürften, Männer vom Hofe und vom Bolfe find zus, 
fammengetreten wider ben Herrin und wider euch, feine 
Sefalbten, ſprechend, wir wollen ihre Feſſeln zerbre- 
chen ꝛc. Und um mich gänzlich dem Tode zu überliefern 
oder. mit Verbannung zu befchimpfen, verfolgten fie mih 
in jeglicher Weife. Unter welchen insbefpndere Heinrich), 
ift, König genannt, des Kaifers Heinrih Sohn, wele 
her wider eure Kirdhefeinen Stachel gerich— 
tet hat, und fich mit vielen Ultramontan« 
hen und Italieniſchen Bifhöfen, wider fie 
verfhworen bat, trabtend duch meinen 
Sturz fie unter fein Joh zu bringen. Gew 
ner Hoffahrt widerftand euer Anfehn, und eure Macht 
bat fie zerftöret. Diefer kam gebeugt und gedemüthiget 
zu mir in die Lombardey, die Losforechung vom Kirchen- 
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bann begehrend. Als ich ihn gedemüthiget ſah, habe ich 
ihm, nach Erhaltung vieler Zufagen für Beſſerung ſei⸗ 
nes Lebens, allein die Kirchengemeinfchaft zurückgegeben , 
nicht aber in feinem Reich, ‘von welchem ich ihn im der 
Synode zu Rom ansgefchloffen hatte, wiederum herges 
ſtellt, noch die Beobachtung des Eideg gegen ihn wieder 
rum vorgefhrieben, von welchem ic) in der befagten Sy⸗ 
node Alle die ihm geſchworen hatten, oder noch ſchwoͤren 
würden, entbunden hatte. Und Teßteres habe ich darum 
zurückgehalten, um zwifchen ihm und den. Ultramontanis, 
fchen Fürften und Bischöfen, welihe ihm wegen des Ges 
heifjes eurer Kirche Widerftand leifteten, Recht zu fpres 
hen, oder den Frieden zu vermitteln, wie es 
Heinrich felbftmir mir einem Eide vermittelft zweyerBifchöfe 
verfprochen hatte ; die vorbenannten Ultramontanifchen Bi⸗ 
fchöfe und Fürften aber, da ſie vernahmen, daß je: 
ner. nicht halte, was er mir verfprocden hats 
te, verzweifelten an ibm, und erwählten 
ohne mein Zuthun, deß feyd ihr Zeuge, den 
Herzog Rudolph zu ihrem Könige N. Wel 


Erwaͤhlt ward er in der Berfammlung zu Forchheim won ‚dem 
Erzbiſchof von Mainz, dem Bifchof von Würzburg, jenem 
von Meg und anderen; ben Herzogen Welf von Baiern, 
Berthold und Dtto, und allen übrigen anweſenden Kürften , 

Markgrafen, Grafen ec. Die Bifchöfe und Fürften der Sach⸗ 
fen erkannten ihn jpäter als ihren König. Die Fürften hat: 
ten fich einſtimmig für nicht verpflichtet gehalten, die Ent: 
scheidung des Pabftes bis zu einer neuen Koͤnigswahl abzur 
warten, «als freie Männer» An König Heinrich hielten fie 
ſich nicht mehr gebunden, weil deſſen Losfprehung nom Banne 
unter Bedingungen erfolgt war, bie er nicht hielt, und in 
einer Weife, wodurd ihren BELmERNS gegen ihn feine 
Abhülfe geichehen war, 
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her Koͤnig Rudolph eilends zu mir ſendete, und anzeig⸗ 
te, daß er gezwungen die Führung des Reichs uͤbernom⸗ 
nen, jedoch bereit fey, mir in jeder Weife zu gehorchen; 
und führte gegen mich feitdem fortwährend diefelbe Spras 
che, beyfügend, daß er durch Stellung feines Sohnes, 
und des Sohnes feines Vaſallen, Herzogs Berthold, fein 
Verſprechen befräftigen wolle. Während dem begann 
mich Heinrich zu bitten, ihm beyzuſtehen wr- 
der den vorbenaunten Rudolph; welchem ich" 
antwortete, ich würde e8 gern thun, nad) vorheriger: 
Anhörung der Gründe beyder Theile, um zu wiffen, wen 
von beyden das größere Necht günftig fey. Jener aber 
dafürhaltend, daß er ihn mit eigeuen Kräften uͤberwin⸗ 
den koͤnne, verachtete meine Antwort. Al er wahrges 
nommen, daß er nicht fo vermöge, wie er gehofft hatte, 
famen 2 Bifchöfe von feinenAnhängern, der von Ber 
din, and der von Osnabruͤck nach Rom, und baten 
mih im Namen Heinrichs in der Synode, 
ihm Recht zufhaffen, welchem aud die Ge 
fandten Rudolphs zuftimmten. Letztlich befchloß 
ich, wie ich glaube mit dem Beyfall Gottes, in derfelben 
Synode, daß in den Utramontanifchen Landen eine Ber 
fammlung follte gehalten werden ‚ damit dort entweder 
der Frieden gefchloffen, oder wer das größere Recht has 
be, entfchieden würde. Und weil ich glaubte, daß der 
ungerechtere Theil nicht wolle, daß die Verfammlung zu 
Stande fomme, habe ich in den Bann gethan und mit 
dem Anathema befegt , alfe und jede, König, Herzog, 
Bischof oder wer fonft immer, welder die Ver 
fammlung in irgend einer Art hindern wir 
de, daß fie) nicht Statt finde. Der genannte Heinrich 
aber mit feinen Anhängern, fcheuete nicht die Gefahr der 
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Widerſetzlichkeit, welche eine Tafterhafte Abgötterey iſt, 
‚und fiel dadurch, daß er die Verfammlung bins 
derte, in den Bann, verftrickte fich felbft mit dem Bau—⸗ 
de des Anathema, und überlieferte eine große Menge 
von Chriften dem Tode, ließ die Kirchen verwuͤſten, und 
ftürgte faft das ganze Reich der Deutfchen in Troſtloſig⸗ 
‚feit. Deswegen thue ich in den Bann uud bejtricte mit 
dem Anathema , geftütt auf das Vertrauen zu Gottes 
Gericht und Erbarmung ꝛc. kraft Unferer Gewalt jenen 
Heinrich, den fie König nennen, unterfage ihm das ganze 
Reich der Deutfchen und Italiens, indes Allmächtigen 
Gottes und Eurem Namen, nehme von ihm alle Fünig- 
liche Gewalt und Würde; ich unterfage, daß fein Chrift 
ihm als König gehorchen fol, und entbinde Alle die ihm 
gefchworen haben und fehwören werben, von Lebertras 
gung des Reichs und Leiſtung des Eides. Er felbjtaber, 
Heinrich mit feinen Anhängern, möge bey jedem kriegeri⸗ 
ſchen Zufammentreffen Fraftlos und fein Leben hindurch 
‚ohne Sieg ſeyn. Daß aber Rudolph das Neid) der Dent- 
ſchen lenke und vertheidige, welchen die Deutfihen zu ib- 
rem Könige erwählet haben mit Treue gegen Uns, gebe, 
gewähre und genehmige ich von Euretwegen ꝛc. — — 
Wohlan denn, ihr heiligiten Väter und Fürften, laßt es 
die ganze Welt erfahren und willen, daß ihr Gewalt 
habt im Himmel zu binden und zu Iöfen, und auf der 
Erde Kaiferthimer, Königreiche, Fuͤrſtenthuͤmer, Her 
zogthuͤmer, Markgrafichaften, Graffchaften und das Ber 
ſitzthum aller Menfchen zu nehmen, und Wiürdigen zu 
geben. Dft habt ihr ja Patriarchate, Bisthuͤmer, Pris 
mate, Schlechten und Unwürdigen genommen und gott 
ſeligen Männern gegeben. - Wenn ihr aber die Engel 
richtet, welche alle hochmuͤthige Fuͤrſten beherrfchen, wel: 
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‚che Gewalt werdet ihr nicht über ihre Diener haben ? Co 
mögen es denn jegt die Könige und alle weltliche Fürften 
lernen, wie groß ihr feyd, was ihr vermögt, und fich 
fcheuen gering zu achten enre Befehle; und bet an be- 
fagtem Heinrich fo ſchleunig euer Gericht aus, daß Alle 
erfahren mögen, wie er nicht durch Zufall, fondern durch 
Eure Gewalt fällt und zu Schanden wird; Gott gebe 
zu feiner Buße, damit fein GR felig werde am — 
des Herrn. 

Gregor ꝛc. Dem Könige Rudolph und Alten mit 
ihm im Reiche der Sachſen, Bifchöfen, Herzogen, 
Grafen , Lehnsherrn und Lehnsträgern, Ablaß der Suͤu⸗ 
den und appfiolifcher Segen: Da die ewige Wahrheit ge: 
fagt hat, daß allen denen, ‚welche Berfolgung leiden we⸗ 
gen der Gerechtigkeit, das Reich der Himmel iſt, und 
der Apoftel fagt, nur der gute Kämpfer koͤnne gefrönt - 
werden, fo wollet nicht, meine Söhne! nachlaſſen in die⸗ 
fer euch feit lange umtobenden Friegerifhen Wuth, wol⸗ 
let nicht durch irgend eines Menfchen täufchende Lügen 
zweifeln an Unferm treuen Beiftande ; fonbern mehr und 
mehr zur beſchleunigteren Vollendung des Werks firengt 
eure Kräfte an für den Schuß der Firchlichen Wahrheit, 
und für die Vertheidigung des Adels enrer Freyheit fteht 
“entgegen, und bietet euren Leib dar, wie eine Mauer 
fir das Haus Gottes. Was nun bereits in zwey Ver; 
fanmlungen unfrer- Synode über König Rudolph und 
. Heinrich ausgefprochen worden it, und was dort mit 
Eiden feitgefeßt worden Aber den Frieden und bie Ein⸗ 
tracht des Reiches, koͤnnt ihr aufs Beſtimmteſte erfahren 
Durch Unſere Schreiben und Legaten wofern fie nicht et 
ma gefangen worden find, und wenn noch einiges: zuruͤck 
bliebe, fo werdet ihr: es offenbar erfahren von den Bi⸗ 
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Schöfen von Meg und Pavia und dem Abt von Augusta, 
welche bey Und. den Ausgang der. Sache abwartend ver 
weilen ,. wann fie zu eich werben gefommen ſeyn. — 
- Mir wollen, baß. ihr wiffet wie fehr Wir mit-allem: Eifer, 
durch Beharrlichfeit im Gebet, durch das Gewicht Un ſe⸗ 
rer Würde, durch Vorausſicht und Rath euren Bedarf 
niſſen beyzuftehn Fein Bedenken tragen. — ‚Wir haben 
‚aus eurem Magdeburger Erzbisthum gehört, das zucht⸗ 
widrige Betragen einiger Soͤhne dieſer Kirche, daß Streit 
entſtanden ſey wegen weltlicher Guͤter und Ehre, und 
Wir wollen auf jede Art, daß nach Befehl des allmaͤchti⸗ 
‚gen Gottes und des heiligen Petrus und dem Unſern, dieſe 
entfernet werden, damit nicht der Gipfel der Gewalt ie 
nen zur Verdammung gereiche, und einen gotteswuͤrdigen 
Berwalter, wie Recht und Ordnung es vorfchreiben, mit 
Unferer Zuftimmung und dem Apoftolifchen Segen, und 
durch gemeinfame Wahl aller guten Geiftlichen und Laien 
einfegen. Iſt euch ja doc) felbft befannt, daß die Ver⸗ 
nachläffigung der Sakungen der heiligen 
Bäter in Ernennungder Bifhöfe, an diefem 
Blute was jeßo fließt, Schuldif, und nod 
jest, wenn nicht Borfehben gethan wird, aͤr⸗ 
gere Srrtbümer aus den argen, wenn man 
fie liebt, fich erzeugen werden. 

Gregor ꝛc. Dem in Ehrifto geliebten Bruder Ur, 
bem Erzbifchofe von Trier und feinen Suffraganen 
Heil und. Apoſtoliſcher Segen. Welche Bekuͤmmerniß und 
welche Beängftigung Wir ſchon lange Zeit hindurch über 
«die Bewegung und Berwirrung des Reichs der Deutfchen 
erdulden, das weiß vor Allen derjenige, welcher des 
Verborgenften fundig und wahrhafter Zeuge ift, den Wir 
auch, wenn er folches Flehen zu erhören fich wirdiget, 
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Gebete gethan haben und ferner thun werdem, und Die 
Brüder und geiftlichen Vereinigungen erinnert und er 
mahnet haben zum Eifer in gleichen Gebeten, damit der. 
Herr ſich erbarme jenes Volkes, und nicht zugebe, daß 
es in feinen eigenen Eingeweiden wiüthe, 
und zum Untergang feiner innern Stärfe 
fid ſelb ſt bekriege, ſondern die Urſachen des gan⸗ 
zen Zwieſpalts mit ſeiner maͤchtigen Kraft beſiege, durch 
ſeine Milde ohne einen verderblichen und trauervollen 
Ausgang beylege. — Auch haben Wir ſchon vor drey 
Monaten und fruͤher Schreiben dorthin geſendet, an 
Unſere Legaten; und nunmehr an alle Fuͤrſten jenes Lanz 
des, fomohl Geiſtliche als Weltliche , worin Wir mit 
Rath und Ermahnung fie erinnern, das mit allem Eifer 
zur Ausführung zu bringen , was Uns das Befte zur 
Berweidung von Mord und Brand und der andern Ge 
fahren des Kriegs feheint, und das Gerechtefte in. der 


Entfcheidung einer fo großen Sache gefchienen hat, und 


haben e8 ihnen Kraft apoftolifchen Anſehens vorgeſchrie⸗ 
beit. — — — &o wie Heinrich nad) einmal angefange: 
ner Sache niemals bey Uns durch Bitten, oder durch ir- 
gend eine Erweifung von Freumdfchaft oder Feindſchaft 
hat erwirfen koͤnnen, daß Wir irgend etwas als nur was 
gerecht war, für ihn gefagt oder geurtheilt hätten, alfo 
wird Uns auch Feine Gefahr des Lebens abfehreden, in 
der feither fortgeführten Angelegenheit mit Gottes Bey 
fand , muthig auszuharren. Wohlan den ,ı geliebte 
Brüder, laßt offenbar werden, wie ſehr euch am Herzen 
liege die Freyheit der Kircherund Aller gemeinfames Heil, 
da ihr wohl wiſſet, daß wenn dieſe Sacher pernachläßigt 
würde, und eine heftigere Erbitterung , was Gott ver⸗ 
huͤte, daraus entſtehen follte, fie wicht mehr blos 


449 


für euer Volk und das Reich, der Deutſchen, 
fondern bis zu den Örenzen der Chriſten— 
beit Unheil ftiften wird, und Verwirrung, 
und Gefahren und die Keime unermeßlichen 
—— 





Tief war die Spaltung , und ein fchwerer 
Kampf erſchutterte die Welt. Auf der einen Seite 
wurde er fuͤr Religion und Freyheit geführt, die 
hoͤchſten Güter des Menſchen: auf der andern bes 
fand ſich Mißbrauch ver Waffengewalt mit Priefters 
verderbniß in einem unfeligen Bunde, 
| Aber die Verwickelung der Berhältniffe hat be, 
wirft, daß bey diefem großen Zwift das Urtheil von 
Zeitgenoffen und Nachwelt, weder ungetheilt noch 
unbedingt geweſen. Die traurigen Folgen der Zwie⸗ 
tracht wurden mit gerechtem Schmerz empfunden; 
die Kirche und ihr Haupt hatte die Entſcheidung 
über weltliches Herrſcherrecht in Anſpruch genom⸗ 
men; fie ſchien, abweichend von Chriſti Beſtim— 
mung, ſich hoͤchſte politiihe Machtfülle beyzulegen ; 
und eine heftige Erfcütterung der Reichsmacht war 
Wirkung ihrer Ausfprüde, 

Die Feinde Gregors (die heftigften hatte er un: 
ter Prieſtern, Die fi) befugt achteten, das Haupt 
der Kirche zu entfeßen, weil es unterfagte, was ihr 
ren Neigungen fehmeichelte) haben ihm, und ihm 
allein die Folgen der Zwietracht zur Schuld anrech— 

Lamberens v. Aſchaffbg. 29 
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nen wollen « Einen fihlechtern Rathfchlag kann nies 
mand ausführen», fagt einer feiner gleichzeitigen 
Gegner, *) «als unter dem Scheine des ‚Friedens 
s das Schwerdt der Zwietracht zwifchen Prieſterthum 
« und Koͤnigthum ausſtrecken; denn dadurch wird 
« der Froͤmmigkeit innerfte Lebensfafer zerriffen; der 
« Liebe und der Freundſchaft Kraft und Beyftand 
« getrennt; die welche durch einen Glauben nach vol⸗ 
« lem Rechte verbunden find, ſtehn wider einander 
«zum Verderben ihrer Seelen ; ; der Frieden. der 
« Ehriftenheit verſchwindet ‚ Opaltungen werden ers 
«regt, Auflehnungen entftehn ; tödlicher Kampf er; 
« folgt;, Recht und Gefeß und Die Satzungen der 
«Kirche werden uͤberall verkehrt; Raͤubern und 
«Frevlern und. den ſchlechtgeſi innteſten Menſchen 
«wird ‚Gelegenheit zu wilder That gegeben ; ; * und 
«mit einem Worte, fo lange dieſe beyden Häupter 
« der Kirche wider einander ftreiten, wird Alles ver, 
« wirret was zum Wohl der Seele und Des Leibe⸗ 
« dient, und neigt zum Verderben. — Aber, dieſe 
Darſtellung von uͤbeln Folgen der Zwietracht — wie 
andre, aͤhnliche — zeugt an ſich ſelbſt ſo wenig ge⸗ 
gen den einen als den andern Theil, und. entfcheis 
det die Frage nicht, wer. Die Verſchuldung und in 
welchem Maaße er ſie trage. — Wenn derjenige 


* Ein Domfhotafter von Osnabräc in Rum, 152. ver Banker 
ger Urkundenfammliung des, Udalrich. 
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‚heil, welcher dem andern dad größere Unrecht zu⸗ 
gefuͤgt, dieſen außer der 'urfprünglicyen Verlegung 
‚mit Vorwürfen wegen trauriger Erfolge überhäuft, 
dann erhoͤhet er ſelbſt feine Verantwortlichkeit wor 
Gott und Menſchen Durch) die gezeigte deutlichere 
Einſicht in die Folgen ſeiner eigenen Handlungen) 
Aber es fehlt auch⸗ nicht an beredten Schilde⸗ 
zungen der großen und guten Folgen); welche aus 
‚der Standhaftigkeit jenes Fraftpollen Pabſtes Her: 
morgegangen find, " «&o kuͤhn gebrauchte Grego: 
rius wer Zeit,» find Die Worte des op’ Mit: 
ler in feinen nicht leicht übertroffnen Reifen ver 
Pa heſt e «ſtiftete aber die Hierarchie und Reichb⸗ 
Ffrepheit; er gab der zerſtreueten Geiſtlichkeit ein 
Band; viele tauſend Menſchen die feine, mat 


He FRE Te 


Ad —— Io und srfeichterte, das 
9. Jod das die alten Franken ‚auf Die Deutfihen 
Provinzen gelegt. Es iſt eine unwiderſtehlich ſhei⸗ 
nende Macht, welche auf angeſtammter Rafen- 
s gemalt, beruht; er brach fie, Eine andere Mat 
„s beruht auf des Geiſtes Kraft, und Muth, die Bir 
* ſeine Waffe, dieſe geb, er den, Pruaten dieſe ga 
SP, den Großen, Zwey oder drey müffen, in 
xium verdammen, Die andern ſehen gern. was 
der Menſch vermag wider zufaͤllige Uebermadıt, » 
Man, hat in neueſter „Zeit vielfältig, die ‚An 
20 * 
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ſicht aufgefaßt, als ob für die durchgreifende Idee, 
welche einen großen Mann befeelt, in ihr ſelbſt das 
Maas müffe gefucht werden, und als ob ihr blof- 
fes Dafeyn ,. ald einer heroortretenden Erfcheinung 
ver Weltgeſchichte, gleichſam ihre Rechtfertigung 
enthalte. Aber freylich ift das wahre Maas ver Ber 
ftrebungen auch großer und überlegener Männer we⸗ 
-der in ihrem bloßen Dafeyn , noch auch in guten 
und wichtigen Folgen derfelben , fondern in den ewis 
gen Gefeen zu finden, Es möge nach denfelben 
mefjen wer ed vermag, und nach reifer Unterfu- 
‚hung vorliegender Berhältniffe. Einzelnen Bemer: 
fungen nur möge bier eine Stelle vergönnt ſeyn. 


Bey Erwägung jenes Anſpruchs, Namens der 
Apoftel in einzelnen Fallen über Kaifer zund Koͤ⸗ 
nigthuͤmer, nad) moraliſchen Ausſpruͤchen zu ent⸗ 
ſcheiden, muß man nicht überfehen, daß das Stre⸗ 
ben, alle Gewalt aus einer gemeinfamen Quelle 
herzufeiten, nicht allein in der Kirche fich gezeigt, 
PVerleitet durch mißverſtandnes Trachten nah Ein; 
‚heit, und durch eine irrige Anwendung des Grund: 
ſatzes, daß Zweyherrſchaft nachtheilig fey, hatte 
"vorzüglich die Staatsgewalt geſtrebt, ſich unbedingt 
abzuſchließen, und eine urſpruͤngliche und angebohr⸗ 
ne Hoheit uͤber die Kirche, nach dem Gutduͤnken 
des weltlichen Verſtandes, ſich beygelegt. Sehr 
natuͤrlich Mies und mußten aus einem ſolchen 
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Satze Folgerungen, von ganz entgegengefeßter Art 
in den Köpfen derer ſich bilden, welche das urſpruͤng⸗ 
liche und unbedingte Anfehen einer von Gott felbft 
geftifteten Kirche mit Begeifterung und Eifer auffaß⸗ 
ten, Sollten nicht zweyerley Arten und Quellen 
der Gewalt neben einander gedacht werden, fo konn; 
tem diefe letztern kaum anders, als die Staatsge⸗ 
walt ſelbſt von der Kirche herleiten und abhängig 
machen, — Zu einer ſolchen Weberhebung über 
die Schranfen des natürlichen Verhältniffes ſcheint 
wirklich die Kirche in jenen Zahrhunderten durd) 
entgegengefeßte Anmaßungen getrieben: worden zu 
feyn, und wurde es um fo leichter, da ſie felbft fo 
große politifhe Macht befaß. Das natürliche Ber: 
haͤltniß it Unabhängigkeit und Freundſchaft, gemein: 
fehaftliches Einvernehmen ‚- ohne daß die eine Macht 
durch Herübergreifen in die Graͤnzen der anderen ih; 
ren Willen diefer aufzwinge, — und im alle un: 
vermeidlicher Trennung , ſtrenge Vertheidigung, 
fein unterdrückender Angriff. Aber dies natuͤrliche 
Verhaͤltniß wurde früher und eingreifender von welt: 
licher, als von geiftliher Macht überfchritten. 

Es hatte übrigens, abgefehen davon, die Idee 
eines Firchlich s politifchen Staatsrechts in jenen 
Sahrhunverten wirkliche Ausführung erlangt, nad) 
welchem der große Lehritand, der Bewahrer ewiger 
Grundfäe, der moralifche Gefeßgeber im Namen 
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Chriſti, als die vorzugsweiſe befugte Autorität galt, 
in zweifelhaften Hauptfällen zu ent 
ſcheiden, und als anerkannter Vermittler Staats— 
haͤndel zu fehlidtene Jene ſchiedsrichterliche Stel⸗ 
lung war nicht das Ziel eines durchdachten/ und mit 
moͤrderiſcher⸗ Argliſt ausgeführten Prieſterplanes; 
ſie war nicht die errungene Frucht eines verruchten 
Kampfes, ſondern Folge des natlirlichen Ganges 
der Dinge, und übertra gene Befugniß — 
Wie folgenreich war ſchon das blos kirchliche Recht, 
über kirchliche Aechtung zw erkennen, in einer Zeitz 
da die Reiche einen chriſtlichen Charakter und Stem⸗ 
pel tragen wollten, undNiemanden zum Herrſcher 
haben wollten, weldyer dem Denk 2 Kirche fort⸗ 
während unterlag ? Ber in 
Ein großer Nachtheil vielleicht, die wahre Urs 
ſache der ftatt gefundenen Uebel, war ver Mangel 
an fefter Beftimmtheit , und hinlaͤnglicher Entſchie 
denheit in den vorgezeichneten Rechten, in jenen 
Grundgeſetzen, auf welchen im kirchlich⸗politiſchen 
Syſteme damaliger Zeit, die Paͤbſtliche und Kaiſer⸗ 
liche Gewalt beruhete. Daher mußte in manchen 
Fällen Zweifel bleiben an verrichterlichen Befugniß : 
zugleich blieb Zweifel bey fehr Vielen an der Rice 
tigfeit der Entſcheidungen ſelbſt. Es konnte kaum 
anders feyn , wo die Kirche politiſcher Oberrichter 
geworden War, da wurde Die ewige Wahrheit mit 
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einer menſchlichen Meinung in enge Verbindung ger 
bracht, und fo die Religion felbft von ihrer unge 
trübten Höhe in den, Kampf der Meinungsverfcier 
denheit gleihfam mit herabgezogen. ı Eine. halbe 
Welt konnte wider die Kirche aufgeregt werden, in: 
dem man ihre Befugniß, ‚oder ihren Spruch felbft 
Ben 

Auch trübt die Theilnahme an — Kampfe, 
* er gegen eine Gewalt gefuͤhrt werden mußte, 
die unter allen weltlichen die wuͤrdigſte und hoͤchſte 
war; die ihre eigene Staͤrke in Aufrechthaltung der 
oͤffentlichen Ordnung fand; uͤber deren Verfall, wie 
die Alten ſagten, ſich nur die Schlechten erfreuen. 
So lange die Graͤnzlinien nicht genau vorgezeichnet 
waren, machte ſchon die große Maſſe von weltlicher 
Hoheit und Reichthuͤmern, die damals von kirchli⸗ 
chen Wuͤrden abhingen, leicht einen Riß in das Ge 
baͤude einer politiſchen Ordnung. Manche Freunde 
des Kaiſerthums mochten den Uebelſtand empfinden, 
und durch den entſtandenen Kampf ward daſſelbe in 
feinen Grundfeſten erfchüttert.. — Das Schlimmſte 
war aud) in Diefem Betracht, Daß das damalige 
Staatsrecht fo viel Schwankendes hatte. Wäre ed 
fo feft begründet geweien, daß es dem Könige und 
feinen Anhängern , in Verbindung mit den wider: 
frenftigen Bifhöfen von Mailand und Ravenna 
nicht hätte gelingen fönnen, vie allgemeine Ber: 
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ſammlung von Bifhöfen und Fürften und den 
Spruch des Pabſtes zu vereiteln, fo wäre wahr: 
ſcheinlich das Kaiſerthum in feiner Wuͤrde geblieben, 
und nur der Kaiſer gewechſelt. Eine zweyte Reihe 
von Saͤchſiſchen Kaiſern haͤtte vielleicht den Ruhm 
der Ottonen erneuert und übertroffen, auch Feine 
perfönlicye Erniedrigung der Herrfcher, wie die zu 
Canoſſa, *) und jene fpätere umwürdige zu Inge 
heim, würden jtatt gefunden haben, | 
Wie man aber auch über die Behandlung: 4* 
Einwirkung Gregors auf politiſche Verhaͤltniſſe ven: 
ke, ſo wird man in keinem Falle wegen ſeines Haupt⸗ 
zweckes und Werkes, der Behauptung der Kirchen: 
freyheit und der Kirchenzucht gegen weltlichen Ueber⸗ 
muth, ihm den Namen eines großen und gottfelis 
gen Pabftes verfagen koͤnnen. « &ein großer Ge 
«danfe«, fagt Boigt in feinen neuern ſehr ſchaͤtz— 
baren Werke über Gregor den Tten — «er hatte nur 
«einen, in dem all fein Denken, Streben und Trach— 


*) Heinrich felbft war es, ber fie aufſuchte, um dem Urthett 
der allgemeinen Rirden: und Reihsverfamm: 
lung zu entgehen, melde ihn entweder entjeßt, oder. ihm 
zwingende Vorſchriften würde gegeben haben, Ex wollte ſich 
perfönlich abfinden, weil er gefeglihe Erörterung mie, eben 
fo, wie er die beiden wuͤrdigſten Arten von Goftesgerichten, 
den Eid auf das Gaframent, gegenüber von ‚reger; und 
den Zweykampf mit Rudolph auf gefchehenes ——— Aner⸗ 
bieten , ablehnte, 
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‚sten aufging — liegt vor und, die Freyheit der 
«Kirche, Er iſt die Sonne feines Lebens, für ihn 
« opferte er alle feine Tage, er war die Seele feines 
«Seyns und Handelns u. f. fe» — Das Redt 
Das Haupt der Chriftenheit zu ernennen, konnte kei⸗ 
ner politiſchen Gewalt uͤberlaſſen bleiben: die Ueber— 
tragung dieſer Würde konnte nur kraft eines in ver 
Außern Kirche liegenden, aus dem Geift ver großen 
Anftalt felbft hervorgehenden Gefeßes in fortwähren: 
der Erneuung flatt finden. In gleicher Art verhält 
es ſich mit allen übrigen richtig aufgefaßten Folge 
rungen, aus jenem einfachen, aber fruchtbaren Ber 
griffe von Freyheit ver Kirche. ie liegt im Geſetz 
der göttlihen Gerechtigfeit, und ift nach ihrer ins 
nern Natur unbedingt, Für vie gläubigen Mitglie— 
der der Kirche ift wahre Freyheit verfelben heiliges 
Gut; gegenüber allen Andern muß fie ald Gegen: 
ftand eines ehrwürdigen und gebietenden Rechtes gel: 
ten; an weldyem ſich Feine Macht der Erde vergreis 
fen ſolle. Denn feine trägt in ſich felbit ihre ober 
ften Zwede, und aud) die hoͤchſte ſteht tief unter jer 
ner Beftimmung des Menfhen , welche in ver Be 
ziehung auf Gott und Ewigfeit geahndet, offenbart 
und geglaubt wird, 

Wenn man die Wirkfamfeit der Kirche in Ber 
ziehung auf Die Zwecke des Staats betrachtet , ſo 
fiheint auch für Diefe letzteren Freyheit der Kirche 
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vom hoͤchſten Werth zu feyn. Daß der Staat mit 
Dem was die Kirche bezielt, fich nicht im Gegenſatze 
Denfe, ‚daß er vielmehr in Uebereinftimmung mit 
ihr innerhalb feiner Sphäre, auf ven leiten Zweck 
aller, Rechte und aller vernünftigzfinnlichen Aus⸗ 
bildung „ den. verborgenen Geſetzen ewiger Weltords 
nung, getreu, hinzuwirken den Willen habe, darf: 
als. Vorausſetzung nelten. Wie ſehr aber müßte 
bemmendes Eingreifen in: Freyheit und Wirkfams 
keit der Kirche dieſer beften Richtung „der Staats⸗ 
| madıt entgegen-feyn ! — Auch fheint, nad) richtiger 
und tieferer Wirdigung unter den einander entge⸗ 
genwirkenden Elementen des Staats, gerechte Ord⸗ 
nung und billiges Maas nur durch Einfluß der Res 
ligion erreicht werden zu koͤnnen. Ohne ſie ſchei⸗ 
nen die Hauptbeſtandtheile der politiſchen Ordnung 
und die auf ihnen beruhenden Hauptarten der Ber: 
faffungen vor den ihnen entfprechenden Ausartun⸗ 
gen nicht bewahrt werden zu koͤnnen. Ohne fie 
wird republikaniſcher Sinn leicht zerſtoͤrender Egois⸗ 
musst die Ariſtokratie unertraͤglicher Uebermuth, 
und die Monarchie eigenmaͤchtige Willkuͤhr. Hiezu 
wird oͤffentliche Herrſchaft der Religion erfordert; 
allerdings nicht eben darum auch Herrſchaft der Prie⸗ 
ſter, nicht politiſche Obergewalt der Kirche. So 
heilſam fie gedacht werden kann, fo verderblich koͤnnte 
auch ſie werden, wenn vom Altar der Geiſt der Gott⸗ 
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—— wäre, und eine neue Art von 
maͤchtigem Eigennuß feine Gtelle einnähme, Statt 
theofratifcher Lenkung entftände "dann phariſaiſche 
Unterdruckung. ⸗Aber frey, ungeirret und ganz 
muß die Kirche in allen Fallen für ihre erhabnen 
Zwecke wirkſam ſeyn koͤnnen, wenn ſich aus ihren 
Quellen ein heilſamer Einfluß uͤber das Ganze der 
ug Ordnung verbreiten fol: 

"Diejenigen, welche ein Recht des freyen Se 
— behaupten, und dennoch die Kirchengewalt 
der Staatsgewalt untergeordnet ſehen wollen, ſchei⸗ 
nen dem wahren Begriff des Rechts nicht treu zw 
bleiben. Das Recht fteht-dem Zwange gegenüber, 
und betrifft folhe Gegenftände,, wobey Zwang eins 
treten kann. Der freye Gedanke, ver innere Glau⸗ 
be ift vem Zwange unerreihbar, ein Recht darauf 
ſcheint in der Reihe von Forderungen des einen 
Menfhen an die andern gar nicht aufgeführt werden 
zu fönnen. Aber e8 befteht ein Recht fo zu handeln, 
wie e8 der innern Ueberzeugung entſpricht; ein Recht 
auf Aufferen Beſtand und Wirkfamfeit ver Kirche, 
gemäß den in ihr felbft liegenden Zweden und Grund; 
fügen. Verlangt der Glauben eine Auffere Kirche, 
als wefentlihe und von feinen Geboten und Ber 
heiffungen unttennbare Einrichtung, untrennbar 
wie die Farbe von der Blüthe, wie der Körper von 
der Seele, wie das Wort vom ausgefprochnen Ger 
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banken; ftellt ver Glaube die Kirche Dar, als eine‘ 
von Gott felbft geftiftete Gemeinfchaft und Anſtalt, 
fo nimmt das Recht auf unabhängiges Dafeyn ber: 
felben, und auf ihre freye gefeßmäßige Wirkſamkeit 
unter allen Rechten ven erften und oberften Platz 
ein. | | — 
War die Behauptung kirchlicher Wuͤrde und 
Freyheit das Werk Gregors, ſo darf die Kraft durch 
welche er ſiegte, nicht die einer vorgefaßten Mey— 
nung, einer dunkeln Vorſtellungsart und blinden 
Angewoͤhnung genannt werden: es war die Kraft 
der Wahrheit und des innerſten geiſtigen Lebens, 
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Aus dem Uten und IVten Bude der 
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Der Annalift kam im 2Aten Jahre der Erzbiſchoͤflichen Verwaltung 
Adalberts nad Bremen ald Chorherr der dortigen Kirche, 
Die Gefinnungen jenes Erzbifchofs erfuhr er von ihm ſelbſt; 
und über die politifchen Verhältniffe des Nordens erhielt er 
Kenntniß durch den mächtigen König der Dänen, Sweno;— 
er erlebte die Verwüftung des Hamburger Sprengels durch 
die wieder heidnifch gewordenen Slaven, und bejchreibt als 


unmittelbarer Zeuge jene des Bremer Sprengels durch innere 
Berwilderung.) 


Die erfte Zeit der Erzbifhöflichen Verwaltung 
Adalberts war mit gluͤcklichem Erfolg gekrönt. Gleich 

nad) Antritt feines Bisthums ſchickte derſelbe Ge: 
fandte an alle Könige ded Nordens, um mit ihnen 
in Freundfchaft zu leben, und fandte Ermahnungs: 
fohreiben dur) ganz Dänemarf, Schweden, Nor: 
wegen, bis an die Gränze der Erde, den Bifchöfen 
und Prieftern anbefehlend die Kirchen des Herrn 
treu zu bewachen, und unerfchroden zur Befehrung 
der Heiden zu wirken, — — Der junge König 
Sweno , da er 3 Reidye nad; Gutbefinden lenkte 
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( Dänemark, Schweden und England) vergaß im 
Gluͤck des himmlifchen Könige, und nahm feine 
nahe Verwandte von Schweden zur Gemahlin, 
Dies mißfiel dem Erzbifhofe fehr, und er fandte 
zum verwegenen Könige, ihn heftig fcheltend wegen 
fo großen Berbrechend; Würde er nicht zur Ber: 
nunft zurüdfehren,, ſo werde ihm gedrohef mit dem 
Scwerdte des Bannd. Da gerieth jener in Wuth 
und Dräuete, den Hamburger Sprengel zu verwü— 
ſten und zu vertilgen. Bey diefen Drohungen blieb 
der Erzbifchof unerfchroden und unbewegt, und ließ 
nicht nad) von Tadel und flehender Bitte, bis zuleßt 
ver Dänen Herrſcher durch Schreiben, des Pabftes 
gebeugt, der Stieffehwefter einen Scheidebrief gab 
uf. fe — In Norwegen überſchritt König Ha 
ralds Grauſamkeit in tyranniſcher Wildheit alles 
Maas. Viele Kirchen wurden durch dieſen Mann 
zerſtoͤrt, viele Chriſten von ihm veruttheilt und, ‚ge: 
tödtet, . Er war ein mächtiger Mann. A ‚glänzend 
durch Siege, welcher zuvor (als Dienſtmann des 
Griechiſchen Kaiſers) in Griechenland uud den Scy⸗ 
thiſchen Landen den Barbaren viele Schlachten ge⸗ 
liefert hatte, Nach feiner Nüdkehr ins Vaterland, 
‚raftete er nie vom Kriege, er, Der Blitz des Now 
dens, und ‚unheilbringended Schickſal für alle, In— 
feln der Dänen, Er unterwarf,die Orchaden feiner 
‚Gewalt, umd breitete. bis nach Island feine ‚blutige 
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Herrſchaft aus. Waͤhrend er vielen Voͤlkern Befehl 
gab, war er allen durch Habſucht und Grauſamkeit 
verhaßt. — Auch griff Harald nah Opfergaben 
und Schaͤtzen mit krummer Hande, welche aus ho— 
‚her Andacht der Gläubigen an der Grabftätte feines 
Bruders (des Königs und Martyterd Olaph) dar 
“gebracht worden, und vertheilte fie unter feine Kriegs: 
"männer. Der Erzbiſchof, vom Eifer Gpttes’erarif; 
‚fen, ſchickte Gefandte zu jenem Könige, und tavelte 
‚in Schreiben an ihn feine tyranniſchen Eingriffe, 
insbeſondre aber ermahnte er ihn der Opfergaben 
wegen, welche nicht für Weltliche muͤßten verwen: 
det werden, und wegen der Biſchoͤfe, die er gegen 
Recht in England und Frankreich weihen laſſe, mit 
Vernachlaͤßigung feiner, da er durch Gewalt des Apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhls fie zu weihen berechtigt fey. — Auf 
dieſe Sendung wieß der Tyrann die Gefandten in 
grimmigem Zorn fhmahlich ab, fprechend: « er wiſ⸗ 
«fe nicht, wer der Erzbifchof ſey, oder wer Gewalt 
«in Norwegen habe, als allein Harald,» — Zmwir 
schen Sweno und Harald war Krieg ihr Leben land. 
Der Erzbifhof trachtete, mit dem König von Di; 
nemark, da ſolches in Norwegen vorging, ſich zu 
verföhnen. Er wußte, wenn er einen ſolchen Mann 
mit ſich verbunden hätte, würde ihm zu Allem, was 
er fonft im Sinne führe, ein Teihter Zugang offen 
ftehen. Unterſtuͤtzt durch die Gunſt feiner gegen Alle 
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geubten Freygebigkeit, kam er nach Schleswig, wo⸗ 
felbft er mit leichter Mühe anerkannt und mit dem 
ſtolzen Könige verföhnt, durch Gefhenfe und Gaft- 
mahle trachtete, die Erzbifhöflihe Macht ven Kö; 
niglichen Reichthuͤmern voranglänzen zu. laffen. 
Dann wurden, wie unter den Ausländern Sitte ift, 
zur Befeftigung des Buͤndniſſes, wechfelweife Gaft- 
mable gehalten acht Tage hindurch. Von vielen 
kirchlichen Angelegenheiten wurde ‚dort ‚gehandelt, 
und Rath gepflogen über den Frieden der Ehriften, 
und die Befehrung der. Heiden. — Der Prälat 
fehrte mit. Freuden heim und bewog den Kaifer, 
(Heinrich 3.) den König von Dänemark nad Sach⸗ 
fen zu entbieten, und mit ihm durch immerwähren: 
de Freundjchaft fi) zu ‚verbinden. — Aus dieſem 
Bünpniffe zog unfere Kirche reihlihen Gewinn, und 
das kirchliche Gebiet der Völfer des Nordens nahm 
unter Mitwirkung ded Koͤniges Sweno an wachſen⸗ 
dem Wohlſtand zu. | 
Auch über der Elbe im Lande der Slaven er⸗ 
freueten fich unfere Angelegenheiten noch glüdlichen 
Gedeihens. Gottſchalk ein Mann von ruhmwüuͤrdi—⸗ 
ger Klugheit und Tapferkeit, erhielt die Tochter des 
Koͤnigs von Daͤnemark zur Frau und bezwang die 
Slaven ſo weit, daß ſie Frieden mit Unterwerfung 
begehrten, und ihn als einen König ehrend, Tri 
but anboten, Gottſchalk ein frommer und gottes⸗ 


465 


fuͤrchtiger Mann, des Erzbiſchofs naher.’ Freund, 
ehrte Hamburg aldıfeine Mutter, wohin er- oft zu 
Löfung von Gelübden zu kommen pflegte. — — 
Alle Slavifhen Völker die dem Hamburger Sprens 
geb angehörten, befannten unter jenem Gott ergebe⸗ 
nen Fürften den Ehriftlichen: Glauben, naͤmlich die 
Wägren, die, Obotriten oder Rereger, und.die Pos 
labinger , wie auch vie. Lingonen, Warnaben, 
Chizziner und Cireipaner bis zum Fluſſe Peene. Die 
Lande waren mit Kirchen, die, Kirchen mit, Prie— 
ſtern reichlich beſetzt, und die Prieſter hatten voͤl⸗ 
lige Freyheit in Allem, was Gott angehoͤrt. — 
Der Erzbiſchof wünfchte ſich Gluͤck wegen der jungen 
Pflanzung der Kirchen, fandte aus feinen Biſchoͤ⸗ 

fen und Prieftern weife Männer zu jenem Fürften, 
um die nod) rohen Völker im Chriftenthum zu befe; 
ſtigen. Er mweihete für Oldenburg den Eizo, ei’ 
nen Moͤnch; feste Johannes Sfotus in Medlen: 
"burg als Bifchof ein; und verordnete für-Rateburg 
Arizzo, der von Jerufalem kam; andere anders: 
wo. — Als er felbft nah Hamburg kam, ermahn: 
te-er den Fürſten Gottfchalf « auszuharren in der 
«Arbeit für Chriftum ; der Sieg werde ihn dann. 
«in allen Lagen begleiten ; und wo ihn ein Miß— 
s gefhid treffen möchte für den Namen Ehrifti, fo 
würde ihm das zur Seligfeit dienen, Viele Bes 
slohnungen würden feiner im Himmel warten für 
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«die Bekehrung der Heiden , viele ‚Kronen würden 
ihm zu Theil werden, aus jedes Einzelnen Ret⸗ 
«tung. » — Mit gleihen Reden zu gleichem Be⸗ 
mühn ermahnte ver Erzbifhof den König ver Di; 
nen, welcher haufig zu ihm hinfam,,; wenn er am 
Ufer der Eider verweilte, Alles was jener aus der 
Schrift vortrug fleißig anmerkte und dem Gedaͤcht⸗ 
niß einpraͤgte; nur allein in Betreff der Gefraͤßig⸗ 
keit und der Weiber, welche Fehler zur Natur jener 
Voͤlker gehoͤren, war er nicht zu bewegen, im . 
gen gehorchte er dem Bifchofe. 

Um jene Zeit gefhahen große Dinge im: Sta 
venlande, Von den vielen dur Stärfe beruͤhm— 
ten Bölferfchaften ver Winuler find nur viere, wel 
che von ihmen felbft Wilzen, von ung Lutitier 
genannt werden, welche über Vorzug und Madıt 
ftreiten. Dies find vie Chizziner und Eircipaner, 
Cfhon oben genannt) welche dieſſeits des Fluſſes 
Peene wohnen, und die Tholofanter und Retherer 
welche jenfeits leben. Als der Streit zum Krieg: ers 
wuchs, würden die beyven lebten ‚obwohl ihnen: 
noch die Chizziner Beyftand leifteten, dennoch von 
pen Eircipanern beſiegt. — Der Kampf erneuete 
fih , abermals wurden die Retherer beſiegt; und 
auch beym dritten Verſuch waren wiederum die Cir⸗ 
cipaner Sieger. — Die Ueberwundenen riefen ven 
Fürften Gottſchalk, den Herzog” Bernhard (von 
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Sachſen) und ven König der Dänen um Hülfe an, 
und unterhielten‘ das unermeßliche Kriegsheer ver 
3 Fürften auf ihre Koften 7 Wochen hindurch, da 
die Eireipaner nämlich wiverftritten, — Viele tau⸗ 
fend Heiden blieben auf beyden Geiten, mehrere 
wurden gefangen weggefuͤhrt. Endlich boten die 
Eireipaner vem König 15 taufend Talente, und er; 
langten den Frieden. So kehrten die Unſren ſieg— 
reich heim, aber vom Chriftenthbum war feine Re: 
de: nur auf Beute waren die Sieger bevadıt, Das 
ift die Stärke der Eircipaner, welche zum Hambur⸗ 
ger Bisthum gehören. — Ich habe von dem fehr 
wahrhaften Rönige der Dänen als feine Erzählung 
jene Dinge wiederholte, vernommen , daß die Bol: 
fer der Slaven ſchon längft würden haben zum Chris 
ftenthum befehrt werden koͤnnen, haͤtte nicht die 
Habſucht ver Sachſen im Wege geftanden, «deren 
«Sinn, fagterer, mehr auf Zahlung von Zins: Get 
«dern, ala auf Befehrung der Heiden gerichtet 
«iſt, — — forderten wir nur den Glauben von 


ihnen, wir möchten füher in Frieden leben.) 


Damald noch war Herr Adalbert, unfer Erzbi- 


| ſchof, in guten Beftrebungen unermüdet thaͤtig; be: 


ruͤhmt daheim und nad) Auffen in ſolcher Weife daß 
er ven Reichiten gleich, und größer ald vie Großen, 
dennoch der Vater ver Waifen, und der Witwen 
Richter zu feyn ſchien; in ver Art fürforgeno für 
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Alles, daß er aud) für die Beduͤrfniſſe der Gering: 
ften mit genaueftem Fleiße Sorge trug. — Und 
als er bald nachher von irdiſchen Geſchaͤften belaͤ⸗ 
ſtigt, für das Geiſtige lauer zu werden anfing, blieb 
er allein in den Geſchaften der Verbreitung des Chri⸗ 
ſtenthums unter den Heiden, treu ſeinem Amt und 
ohne Tadel; und ſo wie die Zeiten und die Sitten 
der Menſchen ihn verlangten; ſo leutſelig, fo frey⸗ 
gebig, ſo gaſtfrey, ſo einnehmend, in ſolchem Maaſ— 
ſe trachtend nach Ehre vor Gott wie vor Menſchen, 
daß das kleine Bremen durch ſeine Tugend, gleich 
Rom hochberuͤhmt, von allen Theilen der Erde an⸗ 
daͤchtig beſucht wurde, am meiſten von den Voͤlkern 
des Nordens. Von denen die Islaͤnder, die Groͤn⸗ 
laͤnder und die Geſandten des Orchaden kamen, um 
Prieſter von ihm zu erbitten, die er auch hinſand⸗ 
te. — — Viele Biſchoͤfe hat dieſer Metropolit 
den Voͤlkern zugeſendet. Fuͤr Daͤnemark neun, zu 
Schleswig, Ripa, Arhauſen, Wiborg, Wendeln, 
Finland, Seeland, und Schoonen, nach Schweden 
6, nach Norwegen 2. Er beſchloß, der erfie, in 
Dänemark eine Synode zu halten. 

Im 18ten Jahre feiner Verwaltung, geſchah, 
daß der Erzbiſchof welcher, obwohl er Sorge trug 
für alle Theile feines Sprengels, doch Hamburg, 
den Erzbifhöflichen Sitz, «als Grundſtein feiner 
Freude adhtete, und ed nannte eine fruchtbare Mut: 
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ter der Voͤlker, mit dem Herzog die dortigen Hoͤfe 
und Wohnungen theilte: der Herzog bewohnte die 
neue, der Erzbiſchof die alte Stadt. Er liebte die— 
ſen Ort, wie ſeine Vorgaͤnger, als den Erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Sitz aller nördlichen Volker und als das Haupt 
feines ganzen Sprengeld, — Er brachte meiſtens 
den ganzen Sommer dort zu, und pflegte dafelbjt 
Zeit und Ort zu bejtimmen, an welchem er von un: 
fern Herzogen, oder von den nahen Voͤlkerſchaften 
der Slaven , oder von andrer Nordifcher Voͤlker 
Gefandten koͤnnte angetroffen werden. So lange 
der Friede herrfchte über der Elbe, beging er bey: 
nahe jedesmal das Ofter: und Nfingit Feſt und eben 
fo das der Mutter Gottes, in Begleitung einer uns 
gemein zahlreichen Geiftlichfeit aus allen Stiftungen, 
vorzüglic mit folhen umgeben, welche durch Wohl 
‚redenheit die Völfer zu befänftigen verfianden. Er 
empfand Freude an vollftändigen Ordnungen Der 
Geiftlihen, und wadhte darauf, daß alle gottes— 
/ dienftliche Handlungen ausgeführt würden mit grof 
fer Ehrerbistung und aud) Aufferem Gepraͤnge. Die 
fer Liebe fürs Prachtige hing er felber. vergeitalt nad, 
daß er nicht in Lateiniſcher Weife die kirchlichen Ges 
beimniffe begeben wollte, ſondern ſich berufend ir; 
gend auf, ich weiß nicht welche Gewohnheit ver Ro: 
mer oder Griehen, während dreyer Meffen, Die 
gehalten wurden, wo er immer feyn mochte, zwölf 
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verfehiedene Chorgefange abfingen ließ. Nach allem 
Großen trahtend, nad allem Wunderbaren, nad) 
allem Ruhmbringenden in göttlihen und menſchli⸗ 
hen Dingen ; weshalb von ihm gefagt wird, er 
habe Ergöben gehabt an dem Opferdampf der Ge: 
wuͤrze, am hellfeuchtenden Blike der Lichter, und 
am Donner hochtoͤnender Stimmen. Welches alles 
er genommen hatte aus Leſung des alten Teftamen- 
tes, wo vie Herrlichkeit des Herrn auf Sinai er 
ſchien. Und viel anderes noch pflegte er zu thun, 
was den Neueren und den der Schrift unkundigen 
ſeltſam ſchien, da er jedoch nichts that —* das er 
fehen der heiligen Schriften. 

Er war darauf bedacht, feine Kirche er 
Reichthumer und Ehren vor allen übrigen zu erhe— 
ben, und frachtete zu dem Ende aus allen Kräften 
darnach, dem Pabft und dem Könige fich gefällig 
zu erweifen. Um feine Kirche zu bereichern, firebte 
er Einige durch Aufwand zu gewinnen, wie die Ko— 
nige und ihre nächften Rathe; Anvdere, welche feiner 
Kirche in irgend einer Urt zu ſchaden ſchienen, ver: 
folgte er mit heftigſtem Haſſe, wie unfre Herjoge *), 
und einige Bifhöfe. Wir haben oft gehört, daß er 
geſagt hat, fuͤr den Gewinn ſeiner Kirche habe er 
ſich ſelbſt und feine Eltern geweiht; «fo weit», 


*) Die Hetzoͤge von Sachſen. 
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ſprach er, «will sihr Niemandes fhonen, 
niht meiner felbft, nicht meiner Bris 
«der, niht des Geldes, niht der Kirche 
«felbft „Daß mein: Bisthum vom Joche 
cbefreiet und andern gleih geachtet 
<werde 1.» FT 

Weil der große Biſchof fah, daß feine Kirche, 
welche durch die Klugheit ſeines Vorgaͤngers Adal⸗ 
dagus (welcher vom Herzog Bernhard und deſſen 
Bruder Thiedmar wegen ſeines freygebigen Gemuͤ⸗ 
thes in hohen Ehren gehalten worden) frey gewor⸗ 
den war, wiederum durch die Gewalt der Herzoge 
bedroht werde, trachtete er aus aller Kraft darnach, 
der Kirche ihre vorherige Freyheit wieder zu gewin⸗ 
nen, daß weder Herzog, noch Graf, noch 
ein anderer Richter innerhalb. feines 
Sprengel irgend welche Gerichtsbar: 
keit oder Gewalt ausüben folle Das 
fonntenur in gehäßiger Art geſchehen, da die Für; 
ften getadelt wegen ihrer Uebelthat, zum Zorn mehr 
entzündet wurden. «Man fagt , daß. ver Herzog 
Bernhard , weil‘ Adel und Weisheit: ded Biſchofs 
ihm Verdacht erregten, gefagt habe: «jener jey 
«wie ein Spaͤher in dieſe Gegenden ge 
«feßt, um Die Schwaͤchen des tandes dem 
«Könige undden Fremden zu verrathen. 
« Deöhalb fo lange er felbft, oder einer feiner Söh: 
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«ne beym Leben ſey, werde ver Bifchof Feinen gu⸗ 
sten Tag auf feinem Biſchofſtuhl erlangen. » — 
Welches Wort in die Bruft des Erzbifchofs ſich tie- 
fer ſenkte, ald jemand gedacht hatte. Und feit jener 
Zeit von Zorn und Furcht gedrängt‘, fann er dar- 
auf und führte in Gedanfen, was dem Herzog und 
den Geinigen nicht frommen möchte. Zur Zeit 
verbarg er feinen Schmerz, und’ weil er auf anderm 
Wege feine Hülfe fand, ſuchte er feine ganze Zw 
flucht am Hofe. Woſelbſt er fo große Arbeit ertrug, 
und in fo großen Heerszugen nad) allen Weltgegen; 
den mit den Seinigen freywillig ſich erſchoͤpfte, daß 
ver Kaiſer (Heinrich 3.) feine unermüdliche Stand⸗ 
haftigfeit bewundernd, ihn zu allen kant 
zuzuziehen begehrte, » ' — 

Hochfahrend bey gluͤcklichem — * er 
Pabſt und Kaiſer ſeinem Willen geneigt ſah, trach— 
tete er mit großer Mühe darnach in Hamburg 
ein Patriarhat zu gründem Zu dieſer 
Abſicht wurde er anfänglid; vadurd bewogen, daß 
der König von Dänematf , da nun das Chriſten⸗ 
thum bis an Die Grenzen ver Erde ausgebreitet fey, 
in feinem Reiche ein Erzbisthbum gegründet zu ſehen 
wünfchte. Die Bollbringung deſſen, wurde aus 
Vollgewalt des Apoftolifchen Stuhls in Uebereinſtim⸗ 
mung mit den Firchlichen Geſetzen, beynahe feſtge⸗ 
ftellt ; die Zuftimmung des Erzbiſchofs allein wurde 
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nod) erwartet. Diefer fagte, obwohl ungern, feine 
Einwilligung zu, wenn bie Ehre des Patriarchats 
ihm und feiner Kirche dur Privilegien Noms er; 
theilet werde. — Seinem eigenen Erzbisthum aber 
wollte er 12 Bisthümer unterwerfen, in welde er 
feinen Sprengel vertheilen würde; außer jenen Suf—⸗ 
fraganbifchöfen unferer Kirche in Dänemarf und ven 
übrigen Völkern : fo daß das erſte feyn follte zu 
Palma (?) das zweyte zu Heiligenftadt; das dritte 
zu Ratzeburg; das vierte in Oldenburg; das fünfte 
zu Medlenburg ; das ſechſte zu Stade; das fiebente 
zu Lismona (Lehfure) ; das achte in Wildeshaufen ; 
dad neunte zu Bremen; Das zehnte in Verden; Tas 
eiffte zu Romſola; das zwölfte in Friesland, — 
Denn das Bistum Verden werde ihm, wie er oft 
fih rühmte, zu erlangen nicht ſchwer werden, — 
Aber als die Bedingungen fhon weit gediehen wa: 
ven , verließ der heilige Pabſt Leo das Zeitliche, 
und der mächtige Kaiſer —— (3. ſtarb im naͤm⸗ 
lichen Jahre. 

So hoch wurde der Erzbiſchof vom Pabſt und 
vom Kaiſer geachtet, daß oͤffentliche Angelegenheiten 
ohne feinen Beyrath niemals verhandelt wurden. 
Weshalb auch auf Friegerifchen Zügen, wo faum 
ein Geiftlicher feyn fol, der Kaifer ven Mann nicht 
entbehren wollte, deſſen unuͤberwindlichen Rath 
ſchluß gegen die Feinde er fo oft kennen gelernt.hat: 
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te. Das hatte empfunden der ſchlaue Herzog der 
Italiaͤner, Bonifacius, das nämliche Gottfried, Dir 
to, Balduin, und die andern, welde das Reich 
mit Verwirrung erfüllend, mit ſchwerer Eiferfucht 
den Kaiſer beläftigten , und wie fie. endlich gedemüs 
thiget worden , nur durch die Klugheit Adalberts 
überwunden zu feyn ſich ruͤhmten. Was ſoll ich 
von den barbarifchen Völfern ver Ungarn, oder der 
Dänen, oder der Slaven, oder endlich ver Nor; 
mannen fagen, welche der Kaiſer häufiger durch 
Rathſchluß bezähmte, als dur Kriege — durch 
Zurede und Bemuͤhung unſers Erzbifhofs ; und 
aus edlem Benfpiel Lehre fchöpfend: « um des Ueber: 
« wundenen zu ſchonen, und den Trotzigen zu be 
« fampfen, » — Zu diefer Höhe unſeres Gedeis 
hens fam noch, daß der ftarfe Kaiſer ver Griechen 
Monomachus, und Heinrich, König von Frank 
reich „ indem fie dem Kaiſer Gefchenfe fandten, dem 
Erzbifchofe Lob darbradhten , ob feiner Weisheit 
und feften Treue und wegen der nad) feinem Rath 
glücklich vollführten Dinge. In dem Antwortfohreis 
ben an ven Raifer von Eonftantinopel rühmte er fi 
unter andern ver Verwandtfchaft mit dem Griechi⸗ 
ſchen Haufe, indem er von der Iheophanie fein Ge: 
Schlecht herleitete,, und Dem mächtigen Otto; wes— 
halb es nicht zu wundern ſey, wenn er die Grie 
chen liebe, welchen er auch in Kleidung und Sitten 
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nachahmen wolle, wie er au that. — Auch dem 
König von zen und andern gab er ähnliche 
Antworten. | 

Nah dem Tode des Raifers gerieth die Kirche 
in Verwirrung und der Staat fchien feiner Aufld: 
fung nahe. Die Fürften waren unmillig durch die 
Gewalt eines Weibes gelenkt zu werden, oder einem 
Knaͤblein zu gehorchen ; zuerft griffen ſie gemeinſchaft⸗ 
lich zur alten Unabhängigfeit, um Feine Folge zu 
feiften dann ftritten fie unter einander, wer von 
ihnen der größere ſcheine; zuleßt trachteten fie dreift 
darnach mit gewaffneter Hand, ihren Her und 
König zu entſetzen. Das alles iſt leichter mit Aus 
gen zu fehen, als mit der Feder zu befchreiben. — 
Endlich als fi die Unruhen zum Frieden neigten, 
wurden die Erzbifhöfe Adalbert und Anno 
für Lenker des Reichs erklärt, und in ihrem Rath 
ruhete die hödite Gewalt. Aber während beyde 
kluge und ſtrenge Männer in der Staatöverwaltung 
waren, fo hat doc} wie e8 fcheint, der eine ven ans 
dern durch fein Glüc over feine Anftrengung über: 
troffen, Scheinbar nur war der Bifchöfe Eintracht, 
und dauerte kurze Zeitz und obwohl ihre Zunge 
von Frieden redete, fo Fampfte doch ihr Herz gegen: 
einander mit tödlichen Haffe. Und ver von Bre 
men hatte darin Die gerechtere Sache, daß er zur 
Barmherzigkeit geneigter war, und dem Könige, feir 
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nem Herrn, bis ans Ende Treue halten wollte. Der 
von Coͤlln aber, ein Mahn von zornigem Gemüth, 
wurde auch der Verlegung feiner Treue gegen den 
König befhuldiget. In allen Verſchwoͤrungen ſei⸗ 
ner Zeit ſtand er immer in der Mitte, *) Der von 
Gölln, an dem man Habſucht rügte, wendete alles 
was er daheim oder am Hofe zufammenbrachte, auf 
den Glanz feiner Kirche, Welche er, da fie vorhin 
fhon groß war, fo. fehr zur größten. machte, daß fie 
ſchon feine Bergleihung mehr litt mit allen Kirchen 
des Reichs. Auch erhöhete er feine Verwandten und 
Freude, und die Geiftlihen feiner, Eapelle über; 
häufte er insgeſammt mit den höchften Ehrenitellen, 
auf daß Diefe ‚wiederum Niederen zu Hülfe kaͤmen. 
Unter diefen waren Die Vorzuͤglichſten: Wetzel von 
Magdeburg, und deſſen Neffe Burchard, Biſchof 
von Halberſtadt; ferner Conrad, fuͤr Trier ernannt, 
aber vor feiner Einführung durch Neid der Geiſtlich— 
feit mit dem Martyrthum gefrönt; — auch Eilbert 
von Minden und Wilhelm von Utrecht; und auffers 
dem die Biſchoͤfe von Aquileja und Parma und vie— 
le andere, welche aufzuzählen zu lang wäre, ‚wur; 
den alle durch Bemühung und Gunft ded Anno er; 
‚hoben, welche aud) ihrem Gönner in fchwierigen La: 
. gen Ehre und Schirm zugewähren wetteiferten, . Viele 


” 
) semper medius fuit muß vielleicht überfegt werden, «war er 


immer. verwidelt, 
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vortrefflihe Thaten in göttlihen und menfchlichen 
Dingen haben wir von jenem Manne erfahren. — 
Unfer Metropolit dagegen nur für Adel ftreitend 
und irdifchen Ruhm, hielt ed unter feiner Würde, 
einen aus den Seinigen zu erhöhen, obwohl er viele 
Dürftige in feinem Dienfte führte, indem er Dies 
gleichfam für Schimpf anfah, wenn der König oder 
einer der Großen den Seinen Wohlthaten erzeige, 
« die ich felbft » fprach er « eben fo wohl, oder befjer 
« zu belohnen vermag.» Darum gelangten nur fehr 
wenige aus den Geinen mit feiner Zuftimmung zur 
Bifhöflihen Würde; viele aber, befaffen fie nur 
Geſchicklichkeit zum Reden, over Schlauheit zum 
Dienft, wurden mit unfäglihem Reichthum überhäuft. 

Daher gefhah ed, daß um Ehre vor ver Welt zu ew; 
langen, erMenfchen von allerley Gattung und man. 
cherley Kuͤnſten vor allem aber die Schmeidhler, 
mit feinem Vertrauen ehrte, Derfelben läftige Men: 
ge führterer mit fi an den Hof ſowohl als in fei- 
nem Sprengel umher, oder wohin immer er reifete, 
und fagte, « daß er durch große Menge der Mirreis 
« jenden nicht nur nicht beläftigt, fondern aud) höd): 
«lich erfreuet werde.» Das Geld aber, welches er 
von den Seinigen erhielt, oder von Freunden, oder 
von denen die den Hof befuchten oder ver Königlis 
den Gewalt verpflichtet waren, diefes Geld, obwohl 
deſſen fehr viel war, verfchleunerte er unverzuglich 
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an ſchlechte Gefellen und Heuchler, an Heilfünft- 
ler und Schauſpieler in unweifer Art, wähnend, daß 
er durch die Gunft folder Menfchen bewirken wer; 
ve, allein am Hofe zu gelten und oberiter Verwal: 
ter ver Gefchäfte vor allen andern zu feyn, und fo 
zu erreichen, was er. im Sinne trug für, Vergröße: 
rung feiner Kirche, Wie er denn aufferdem alle ber 
ruͤhmten und maͤchtigen Männer welche in Sachen, 
oder. in andern Gegenden waren, zu feinen Lehns⸗ 
trägern machte, vielen. verleihend was er hatte, 
andern verheiſſend, was er nicht hatte, und fo den 


unnüßen Namen eitlen Ruhmes, mit großem Scha⸗ 


den an Leib und Seele erfaufte, ' 

Damals, aufgeblafen von ven großen Ehren des 
Hofs, und Faum dem dürftigen Sprengel erträglich, 
fam er nad) Bremen, wie er pflegte, mit einer uns 
ermefflich großen Schaar von Bemwaffneten, Volk 
und Sand mit neuen Abgaben beſchwerend. Und 
damals wurden die Schlöffer errichtet, welche am 
meiften unfre Herzoge in Zorn gebracht haben: da 
ver Eifer abgenommen, womit er- früher heilige 
Berfammlungen gegründet hatte, Wunderbar war 
die Willenskraft ded Mannes, feine Muſe ertrug 
er, unermüdlich war er bey fo großen Arbeiten drauf: 
fen und daheim, Und. wenn früher ſchon fein be; 
flagenswerthes Bisthum, durch ſolchen Aufwand 
bey Heerszugen, und Durch. ſolche Bemühungen 
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beym allverfchlingenden Hofe vieles litt, fo wurde 
es nun ohne alles Erbarmen dur den Bau der 
Probfteyen und Schlöffer gänzlich niedergetreten, 
Obwohl er vieles mit fruchtlofer Bemuͤhung ver: 
fuchte, Weingarten und Gärten pflanzend im duͤr⸗ 
ven Boden, fo wollte er doch auch Alle, vie feiner 
Neigung ſich hingaben, zugleich aufs herrlichfte bez 
lohnen. | 

Die Klöfter, Eorvey und Lorſch, für welche 
er lange und viel gefämpft hatte , wurden ver Ge; 
walt der Kirche zu Hamburg übergeben. Damals 
kam auch das viel begehrte Lismone unter die Both: 
mäßigfeit der Kirche ; weldyer Hof 70 Hufen hat, 
und die Gegenden am Meer bey Hathelon befigt. 
Hiefür foll ver Erzbiſchof der Königin Agnes, zu 
deren Brautgabe es gehörte, neun Pfund Goldes 
gegeben haben. Der Erzbiſchof hatte 70 Herrenhoͤ⸗ 
fe, von denen der größte, Walde, für einen Monat 
Dienfte leiftete, und der Fleinfte, Ambergen, für 14 
Tage. So groß war der Reichthum diefes Biss 
thbumd. — Unſre Kirche fonnte reich feyn, unfer 
Bifhof Fonnte e8 dem von Eöln und Mainz in dem 
Ruhm aller Dinge gleich thun, "Mur ver Würzbur- 
ger Biſchof allein fand niemanden der ihm in ſei— 
nem Bisthum gleich war, Denn da eralleGraf- 
fhaften feines Sprengels beſitzt, fo 
führt er aud das Herzogthum der Pro- 
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vinz. In deſſen Nadheiferung unſer Prälat dar; 
nad) trachtete, alle Grafſchaften, welde in feinem 
Sprengel irgend welche Gerichtöbarfeit hatten, in die 
Gewalt feiner Kirche zu bringen. — Weswegen 
er gleicdy zu Anfang jene fehr große Grafſchaft 
Friedland vom Kaifer ( Heinrid 3.) erhalten hat: 
te, welche zuvor der Herzog Gottfried befefien, und 
nun Egbert. Der Erzbifchof befaß diefe Grafſchaft 
10 Jahre hindurch. — Die andere Grafſchaft war 
Die des Udo, welche durch den ganzen Bremer Spren⸗ 
gel zerfireuet ift, am meiften um die Elbe herum, 
für welche der Erzbifchof dem Udo fo viel als Prefarie 
von den Gütern der Kirche gab, als jährlid 1000 
Pfund Silbers einzutragen geſchaͤtzt wird. Mit fo 
hoher Raufjumme hätte in anderer Weife ein gröf 
ferer Nußen für vie Kirche fünnen erreicht werden, 
aber um weltlichen Ruhm zu erlangen war und ges 
nug, darum felbjt arm zu feyn, um. viele Reiche 
im Lehndienft zu haben. — Die dritte Grafſchaft 
liegt in Friesland, nahe an unferm Sprengel, die 
Emögau heißt, für welche der Bifhof dem Könige 
1000 Pfund Silbers verſprach. Weil er dieſe Geld» 
fumme nur mühſam erhalten konnte, ließ er, o 
weh! Kreuze, Altäre, Kronen und andere Kirchen: 
zierden wegnehmen, um Durch ihre Wegreiffung den 
unfeligen Bertragiz erfüllen, Er prahlte aber, in 
kurzer Zeit werde er ſtatt einer fülbernen eine. golde: 
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ne Kirche gründen, und zehnfach das Entnommene, 
erſetzen. O der kirchenraͤuberiſchen That! Zwey 
Kreuze von Gold gefertigt, mit Edelſteinen, der 
größere Altar und der Kelch, beyde glänzend aus 
Gold und Foftbarem Geftein zufammengefeßt, wur; 
den zerbrochen u. f. fi, welde Frau Emma mit vie; 
len andern Geſchenken der Kirche zu Bremen gewid- 
met hatte, Damals und in folder Art wurden die 
Schaͤtze der Bremiſchen Kirche, von den Vätern, 
und auch zu feiner Zeit mit Mühe und großer An: 
dacht ver Gläubigen gefammelt, in einer beflageng; 
werthen Stunde für ein Nichts vergeudet,. Doch 
wurde aus diefem Gelde kaum vie Hälfte ver Schuld 
gewonnen. Die Edelfteine ver heiligen Kreuze wurs 
den verfauft und an Buhlerinnen verfchenft, Mich 
fhaudert, Alles wie es ſich zugetragen , zu erzählen, 
denn Dad war der Anfang der — und ſchwe⸗ 
re Rache iſt gefolgt, | 
Jener ließ alle Sorge für die eigenen Angele— 
genheiten ded Sprengel3 fahren, und trachtete um: 
aufhaltfam nad) Ruhm, aus der Urfache ; wie er 
fagte, ſtrebend nach der erften Stelle im Reiche), 
weil er feinen Herrn und König nicht als Gefanger 
nen ſehen fönnte unter den Händen derer, die ihn 
dahin riffen. — Und fihon beſaß er allein nad 
Entfernung feiner Gegner die Eapitolinifche Burg, 
aber nicht ohne Neid, der immer dem Ruhme nad): 
Lambertus v. Aſchaffbg. 31 
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folgt: Unſer Metropolit, als wolle er goldene Zeit, 
alter wieder herbeiführen, dachte darauf bey ſeiner 
Reichsverwaltung, Alle zu vertilgen aus der Stadt 
Gottes, die da Boͤſes thun, am meiſten die, wel⸗ 
che gegen den Koͤnig ſich vergangen, oder die Kir⸗ 
chen beraubt zu haben das Anſehen trugen. Faſt 
alle Biſchoͤfe und. Fuͤrſten des Reichs fuͤhlten ſich ger 
troffen von dem Bewußtſeyn ähnlicher Schuld, und 
verbanden fi in einftimmigem Zorn, daß allein er 
zu Grunde gehen follte , damit die. Uebrigen nicht, 
Gefahr liefen. *) So war feine Hand gegen Alle, 
und die Hand Aller gegen ihn ; und in. allgemeiner 
Berfammlung zu. Zribur wiefen ‚fie unfern Erzbi— 
[hof als einen Zauberer und Verführer vom Hofer 
Wie unfere Herzoge ſolches vernahmen, gedach⸗ 

ten fie voll Freuden, jest fey die Zeit der Rache für, 
ihn gefommen, Die ganze Dienftmannfchaft des 
Herzogs hatten den Hirt und die Kirche, das Volk 
und dad Heiligthum zum Gefpöttz vonallen andern 
aber wüthete Magnus, (Sohn Herzogs Ordulf 
indem er beftimmt zu’ feyn fi rüuhmte, » daß er 
bändige die rebellifche Kirche — - Weiland der, 
Herzog’ Bernhard’ von Sachſen (auch er hatte feind⸗ 
lich gegen die Kirche gehandelt) foll mehrmals ſeuf⸗ 
zend gefagt haben, feine Söhne * vom et 
RER PER 
*) Diefe Darftellung ift unverkennbar — — * — 
mangelhaft, 


BEN 
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ſal zum: Untergang der · Bremiſchen Kirche auserfe 
ben, Auch hatte er feine Söhne Ordulf und Her 
mann um der Furcht Gottes willen ‚gebeten, nichts 
Srevelhaftes im: Sinne zu führen wider die Kirche 
und ihren Hirten, und niemandızu verlegen, deſſen 
Unbilde auf Chriftus zuruͤckfalle, aber er hatte das 
tauben Ohren gepredigt. Nach dem im 17ten Jahr 
unſers Biſchofs erfolgten Tode des Herzogs Bern⸗ 
hard hatten deſſen Söhne Ordulf und Hermann die 
Erbſchaft des Vaters, zu boͤſer Vorbedeutung für 
die Bremiſche Kirche erlangt; deren jene eingedenk 
des alten Haſſes, welchen ihre Vaͤter gegen jene 
Kirche, wenn: gleich im Verborgenen getragen, be; 
ſchloſſen, offenbare Rache zu nehmen am Biſchof und 
ver ganzen Angehoͤrigkeit der Kirche(Adam 
erzaͤhlt einige Fehden, die von Beyden ſchon vorher 
gegen den Erzbiſchof gefuͤhrt worden. In erſterer 
hatte Herzog Ordulph noch bey Lebzeiten ſeines Va⸗ 
ters in Friesland Beſitzungen des Biſchofs verwuͤſtet, 
Leute der Kirche getoͤdtet, und die um den Frieden 
geſchickten Abgeordnete geißeln, und ihr Haupt ſchee⸗ 
ven laflen, In einer ferneren wurden die vom Erz 
bifchof erbaueten Schlöffer niedergeriſſen, fie endete 
aber damit, daß beyde Brüder zur Genugthuung 
der Nirche 50 Hufen darboten, weil damals der 
Erzbiſchof am Hofe das Uebergewicht hatte, ) 

Jetzt ſammelte Magnus einen Haufen Raͤuber 

3” 
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nicht in der Art bie Kirche anfeindend, wie feine 
Väter gethan , ‚fondern er verfolgte den Hirten der 
Kirche felber, und fuchte, um dem langen Streit 
ein Ende gemacht zu haben, ihn zu verftümmeln, 
oder ganz 'zır ermorden. Da floh der Erzbiſchof 
heimlich hinweg nach Goslar , und blieb vort zu 
Lottum auf feinem Gute ein halbes Jahr hindurch. 
Sein Sit und feine Dienſtmannſchaft wurden von 
den Feinden geplündert. In diefen Schlingen des 
Ungluͤcks ſchloß er ein unrühmliches, zwar aber noth⸗ 
wendiges Bündniß mit dem Tyrannen, (dem Her; 
zoge), wodurch jener, obwohl fein Feind, dennoch 
fein Bafall wurde, indem er ihm von den Gütern 
der Kirche taufend Hufen und darüber zu Lehen auf; 
trug. Dergeftalt, daß die Graffchaften in Fries; 
land , wovon die eine Bernard, Die andere Egbert 
wider Willen des Biſchofs eingenommen hatten, Mag; 
nus ohne Gefährde für die Kirche behaupten und 
bertheidigen ſolle. So ward ganz und gar das Biss 
thbum Bremen in 3 Theile zerriffen, da den einen 
Theil Udo, den andern Magnus inne hatte, und 
faum noch der dritte dem Bifchof blieb, welchen er- 
ebenfalls fpäter dem Bernard und andern Schmeid): 
lern des Königs zutheilte, fo, daß ihm beynahe 
nichts blieb. Denn auch die Höfe des Biſchofs und 
die Kirhenzehnten, aus denen die Geiftlihen und 
die Armen ernährt werden ſollten, Tamen Ale in 
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die Hände der Weltlihen, fo daß Buhlerinnen 
mit Raͤubern bid auf. ven heutigen Tag die Kirchen; 
güter verprafjen, zum Gefpött — den Biſchof, 
und alle Diener des Altars. | 

¶Jetzt beſchreibt der wie die 
Slaven wieder zum Goͤtzendienſt zuruͤckgefallen ſind, 
wie der Fürft Gottſchalk, deſſen Gemahlin, die vom 
Erzbifhof von Bremen hingefendeten Bifhöfe und 
viele frommen Priefter ven Martyrertod gefunden; 
wie fie den ganzen Hamburger Sprengel mit Feuer 
und Schwerdt verwüftet, und den Herzog Ordulph 
von Sachſen immer gefchlagen haben, fo daß Diefer 
von den Geinigen verlacht worden. — Nicht mins 
der wie in England nad) König Edwards Tode die 
Fürften um jenes Reich geftritten; wie ein Herzog 
Harald die Herrfhaft an fich geriffen, feinen Bruder, 
der den König Harald von Norwegen zu Hülfe ger 
rufen, und die Könige von Schottland und Irland 
mit ihren Heeren erfchlagen habe, dann aber müde 
vom &ieg von dem aus Frankreich Fommenden Wil: 
helm dem Baftard (dem Eroberer) überzogen, nad) 
Kampf und anfänglichem Sieg, zulegt mit faſt huns 
derttaufend Engländern erfchlagen worden. Wie 
dann zwifchen dem Könige von Dänemark Swen, 
welchem England vorhin unterworfen geweſen, und 
Wilhelm, wegen England immerwährender Streit 
blieb; der Erzbifchof von Bremen jedoch, durch die 
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Geſchenke von Wilhelm bewogen , ven Frieden uns 
ter beyden Fürften 'herzuftellen ſich bemühte. U Auch 
wie in Schweden nach dem Tode ded frommen Koͤ— 
nigs ©teinfill alle Großen und vie beyven Kronbe: 
werber in gegenfeitigem Rampfe erfehlagen worden.) 
Der Annalift erzählt mit ven folgenden Wor: 
‚ten welche Urſachen die Gehäfltgfeit des Erzbifchofs 
gegen das Volk feines eignen Sprengels genährt ha: 
ben. Die Ermordung nämlic feines Bruders Frie⸗ 
drich durch’ einen Bremifchen Priefter) ver Pfalz 
graf bey Kaiſer Heinrich 3. gewefen war, ein guter 
und gerahter Mann, der Niemanden Unrecht that, 
und niemals litt, daß der Erzbiſchof Schaden lei— 
de: — wie es ſich auch bey feinem Sterben zeigter 
da der denkwuͤrdige Mann die Umſtehenden bat, feis 
ner Mörder zu fehonen, und ein Gleiches dem Bru⸗ 
der auftruge Der Erzbiſchof, nach vem Wunfd) des 
Merftorbenen, entließ den Priefter ohne ihm Leid ans 
zuthun; aber er trug Haß feit jener Zeit gegen die 
ganze Breimifche Geiftlichfeit. — Ein anderer Zum 
der des Haſſes war: daß als der Pralat einftmals 
einen aus ver Geiftlichkeit, ver fih hochfahrend bes 
trug, erareifen lieg, die übrigen in wahnfinnigem 
Zorne, bewaffnet in das Zimmer des Biſchofs dran 
gen, Gewalt drohend, wenn der Ergriffene nicht 
ausgeliefert würde, "und anderes übend, wie der 
Zorn es eingab, =" Eine dritte Urſache war, daß 
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der Bifchof zu Schonung feiner Güter, ein ganzes 
Jahr lang, ja mehrmals zwey Sahre lang von 
Haufe abwefend war, ı Wenn er dann nad) langer 
Zeit in fein Bisſsthum zuruͤckkehrte, ſo hielt er Rech⸗ 
nung mit ſeinen Knechten und Maͤgden, und fand 
alle ſeine Guͤter und Einkuͤnfte eben ſo verſchwendet, 
als wenn er daheim geweſen waͤre. Denn dieſe Gat⸗ 
tung von Menſchen iſt, wie Salluſt geſagt hat, be⸗ 
weglich und untreu, weder durch Guͤte noch Zwang 
in Zaum zu halten. — Auſſerdem verabſcheuete 
der Biſchof in ihnen dergeſtalt ihre Unmaͤßigkeit und 
Saufluſt, (ein jenen Voͤlkern eigenthuͤmlicher ‚Seh: 
ler) daß er oft von ihnen zu ſagen pflegte « deren 
Bauch) ihr Gott ift.» Streit und Schlägerey, Zwilt 
und-Läfterungen und was für größere Lafter immer 
fie im Rauſch begangen, achten fie andern) Tags 
für eitel Scherz. — Auch klagte er," daß bis zu 
ſeinen Tagen Viele in heidniſchen Gewohnheiten be⸗ 
fangen waͤren, daß ſie den ſechſten Tag der Woche 
durch Fleiſcheſſen verunehrten, die Vigilien und 
Feſttage der Heiligen und die ehrwuͤrdige Faſten⸗ 
Zeit durch Fraß und fleifchliche Luft befleckten ; — 
Meineid für nichts achteten; Vergießung des Bluts 
für Ehre hielten; Ehebruch und Unkeuſchheit kaum 
bey einem von ihnen für Schuld gelten, Die mei: 
ften haben ein, oder zwey oder unzählige Weiber zus 
glei, — Endlich empfand der Erzbiſchof vorzug⸗ 
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lichen Schmerz über den Seid, den fie ge 
gen Die Fremden tragen, und daß fie 
noch dem Herzog mehr andingen, als 
ihm und feiner Kirde — Diefe und an 
bere Vergehen des Volkes verdammte der Metropo, 
lit haufig in ver Kirche in feyerlicher Rede; aber je 
nen diente die väterliche Züchtigung nur zum Ge 
fpött und fie fonnten nicht durch Chrerbietigfeit ge; 
gen die Priefter und Kirchen Gottes gebeugt und ae; 
lenft werden. : Aus ſolchen Bewegurfachen fprad) 
der Erzbifchof üher fie das Urtheil, daß ihnen ala 
einem Bolfe von hartem Nacken, weder Schonung - 
noch Vertrauen gebühre, ſprechend: «mit Gebif 
«und Zügel bändige ihre Mäuler;» oder: «mit ' 
« Geifjeihieben fuche ich ihre Sünden heim. » au a. 
in. . Ergab ſich daher eine Gelegenheit, daß einer 
von ihnen ſich verging, ſo ließ er ihn ſofort in 
Feſſel legen, oder aller ſeiner Guͤter berauben, mit 
Lachen ſprechende « Züchtigung des Leibes ſey heil⸗ 
x fam der Seele; Verluſt der Güter ſey Reinigung 
«von Sünde.» Daher geſchah es, daß feine Auf: 
jeher, die er zu feinen Steflvertretern machte, in Be 
vaubung und Bedruͤckung jedes Maas uͤberſchritten, 
Zu jener Zeit fellte Bremen ein thränenreiches 
Trauerſpiel dar, durch heillofen Zuftand der Bürger, . 
ver Ritter und der Großen, und was noch ſchwe— 
ver war, Auch der Geiftlichen und Klofierfrauen, 
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Und zwar wurde mit den Strafbaren nad) Recht 
verfahren, um fie zu zuͤchtigen, nicht alfo aber mit 
andern, Anfangs wenn man einen Reichen für 
ſchuldlos erkannte, fo befahl man ihm etwas, 
kaum Thunliches, um etwas an ihm zu haben, und 
wenn er ed unterlie$, oder ausrief das fey unmoͤg⸗ 
lich, fo ward er ſogleich aller feiner Güter beraubt, 
und wagte er zu murren, in Bande gelegt, Einige 
fah man mit Hieben gegeiffelt, Biele in Bande gelegt: 
Einige von Haus und Heerd vertrieben, Viele ver 
bannet 5; und gleichwie es beym Siege Syllas 
des Roͤmers gefhah, wen irgend ein Maͤchtiger 
aus Privatgrünvden haßte, den verdammte er oft 
ohne Vorwiſſen des Bifhofs als thue er es auf fein 
Geheiß. Und damit Fein Stand noch Gefchleht 
frey blieb von fo großen Verbrechen, fehen wir, wie 
auch Weiber, venen Geld und Kleidung ermangelte, 
Urheber waren mit den Prieftern und Bifchöfen fo 
fhändliher Beute. Wir haben von denen, welche 
ihrer Güter beraubt oder längere Zeit von den Ein: 
treibern beſchwert wurden, erfahren, daß Einige unter 
ihnen im Uebermaas des Schmerzes in Wahnfinn 
verfallen, Andere die kurz zuvor reich waren, von 
Thuͤre zu Thuͤre gebettelt haben, ı Und weil die raͤu⸗ 
beriſche Beute alle Unterthanen des Erzbiſchoſs traf, 
überging fie auch die -Raufleute nit, welche aus 
allen Gegenden ver Erde nach Bremen famen, mit 
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den gewohnten Waaren; alle diefe zwang die fluch⸗ 
wirdige Habſucht der Vizedome oftmals ganz nackt 
wegzuziehen. So erſcheint bis heute die Stadt von 
Burgern, der Markt von Waaren entbloͤßt, zumal 
da, wenn die Unſern etwas unangetaftet ließen, - 
ſolches die Knechte des Herzogs noch bis aufs letzte 
hinwegnahmen. Und fo, wie fon vorher häufig 
alled das in Gegenwart des Erzbiſchofs gefhehen 
war, fo geſchah es noch unleivlicher bey feiner Ab 
wefenheit, und feit feiner Vertreibung. — Selbſt 
der Biſchof, als er zu Bremen weilte, lebte vom 
Raube der Armen, und den Gütern der heiligen 
Berfammlungen. Der Bifchof zuͤrnte auf die Proͤb⸗ 
fte, und dieſe wütheten gegen das gemeine: Volk, 
und fo wurde alles Kirchengut vergeudet. Einzig 
- blieb das Haus fürarme Fremde verfhont, welches 
vom heiligen Ansgar zuerſt geftiftet worden war. — 
Sch wage nicht augzudrüden, wie große Sünde es 
ift, das Gut der Armen zu rauben; welches einige 
Canonen Kirchenraub, andere Menfchenmörd ge 
nannt haben; das jedoch fey mit gutem Frieden al; 
fer Brüder gefagt, daß in vollen 7 Jahren, welche 
der Erzbifchof Cfeine Vertreibung) überlebte, aus 
jener berühmten und reichen Armenftiftung der Bre⸗ 
mifchen Kirche gar Fein Almofen ertheilt worven. 
Welches deshalb bejammernswerth und unmenſchlich 
erſcheint, weil auch Hungerönoth druͤckte, und viele 
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Arme hier und dort todt auf den Straßen gefunden 


* 


worden, Während unfer Hirt auf den Hof 


feinen Sinn gerichtet hatte, hauften feine allerhei: 
ligſten Stellvertreter dergeftalt in dem Scaafitall 
des Heren, daß fie nach Weife der Wölfe das Bis, 
thum verwuͤſteten, dort nur fohonend, wo fie nichts 
fanden, was konnte genommen werden, 

Nach vieler vergeblichen Muͤhe und Gelben, 
ſchwendung erreichte der Erzbifhof 3 Jahre nad 
feiner Vertreibung wiederum, was er wünfchte, und 
erfangte feine frühere Stelle bey Hofe wieder; und 
bald als Alles glücklich ging, erftieg er den Gipfel 
der Dinge, Die oberfte Reichsverwaltung, jeßt zum 
fiebenten Mal fhon Kanzler. *) Als er num feine 
Würde wieder erhalten, und alfo Großmuth bewei; 
fen fonnte, gedachte er dasmal vorfichtig gegen die 
Fürsten zu geben, Weshalb er mit dem Erzbifchof 
von Coͤlln zuerft fich zu verföhnen fuchte, dann mit 


den übrigen, Dann war er nicht müßig für feine 


Kirche ; er erwarb damals Pleißen, Duisburg, 
Gröningen und Sontifum ıc. "Damals ftrebte er 
offenbar darnach, in Hamburg ein Patriarchat zu 
gründen, und aud) nach andern großen und unglaub; 








*) septies jam consul. Da man das’ Neid) als Ernpuung des 
Römifchen betrachtete, jo war es der Sprache der Beit nicht 
unnatürlich, bie Reichskanzler und Reichsvikare mit den Kon— 
fuln Im römifhen Reich zu vergleichen,” 
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lichen Dingen. Es vermehrte den Nuhm des Praͤ⸗ 
laten, daß im Jahre feiner Reichsführung jener be; 
rühmte Zwieſprach des Reichsoberhaupts mit dem 
König der Dänen flatt fand, wofelbft unter dem 
Vorwand des Buͤndniſſes Krieg gegen die Sachſen 
verabredet worden, *) — m felbigen Fahre wur; 
de jener erſte Aufftand gegen den. König gedämpft, 
da Herzog Otto (von Baiern) und Magnus, nad): 
dem Sachenland ein Jahr lang verwüftet worden, 
endlich auf Rath des Erzbiſchofs fich dem König un: 
terwarfen, Auch erhielt unfer Erzbifchof die Kir; 
dengüter gurüd, welche Magnus gehabt hatte. 
Auf der Höhe der Gewalt, obwohl von haͤufi⸗ 
ger Befchwerde ded Körpers betroffen, wollte er 
darum nicht bey Öffentlichen Gefchäften fehlen. Vom 
Rhein an die Donau und wieder nah Sachſen lief 
er fih neben dem Könige in der Sänfte tragen. 
Zeichen und Vorbedeutungen feines nahen To; 
des ergaben fidy viele, fo furchterregende und unge 
wohnte, daß fie und und ven Praͤlaten felbft er⸗ 
ſchreckten. — Die Sitten ded Mannes, obwohl 
jederzeit abweichend von.gewohnter Weife ver Sterb: 
lihen, wurden unmenfhlid und unerträglich, und 
ſchienen ſich felber fremd, am meiften nach dem Tage 
feiner Vertreibung, und der nachgefolgten Verwuͤ⸗ 


an ——— 
9 Gewiß ein ſehr zweybeutiger Ruhm. Man fehe bie Dars 
ſtelluag des Lambertus. 
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flung des Sprengeld, Geit jenem Inge, war er 
von Scham, Zorn und Schmerz heftiger, ald einem 
weifen Mann ziemte, ergriffen, und weil er Feine 
Mittel fand, die Kirchengüter wieder zu erlangen, 
wurde er aus allzugroßer Beſorgniß mannichfaltiger 
Angft, nicht ſowohl unſinnig, als ftumpf im Geift, 
Was feitdem durd) ihn geſchah, konnte oft das Werk 
eines Irrenden oder Albernen zu ſeyn ſcheinen; 
Dinge, welche, wie jener Alte ſich ausdruͤckte, 
ſelbſt der kranke Dreſtes kranken Sinnen zuſchreiben 
würde. So war jenes, daß er oft den ganzen Tag 
über fchlief, und die Nacht hindurch beym Würfel: 
fpiel oder am Tiſche zubrachte. So auch diefes, daß 
er von der Wahrheit feinen Sinn abwendend, zu 
Fabeln und Träumen ſich hinneigte, Taͤglich wa: 
ren um ihn Schmaroger, Träumer und Hellfeher, 
die das was fie felbft erfonnen hatten und was und 
gefallen würde, für Offenbarung ausgaben , die jie 
durch Engel erhalten: und wahrfagten nun fon of 
fenbar; der Patriarch von Hamburg (denn fo lieg 
er fih nennen) werde eheftens Wabft werden, Seine 
Gegner müßten vom Hof vertrieben werden: er 
ſelbſt werde allein und lange das Reich verwalten, 
und fo alt werden, daß er mehr ald 50 Jahre im 
Bisthum bleibe: durd ihn endlich würden goldene. 
Zeiten der Welt erblühn, Und alles das, wiewohl 
cs nur von Edimeichlern und um Lohn erfonnene 
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Verheiſſungen waren, achtete der Biſchof für 
wahr, als waͤre es vom Himmel herab erſchollen; 
da er aus der Schrift gewiſſe Vorbedeutungen her: 
leitete, welche dem Menſchen kommen muüß⸗ 
ten, und in Traͤumen gegeben wuͤrden, oder im 
Vorzeichen, oder in der taͤglichen Redensweiſe des 
Geſpraͤchs, oder in ungewohnten Geſtaltungen der 
Elemente. Weshalb man ſagte, er ſey in die Ge— 
wohnheit gefallen, ſich zu ergoͤtzen vor dem Schla 
fengehn an Fabeln, beym Erwachen an Traͤumen, 
und fo oft er eine Reiſe antrat, an Vorzeichen. — 
Eben fo gehört hierhin, daß er Feiner Allmoſen ge— 
gen die Armen gedenfend, Alles was er erlangen konn⸗ 
te, an Reiche, befonderd an Schmeichler vergeu: 
dete. Wiederum Diefes, daß er, als die Güter ber 
Kirche verſchwendet waren, und ihm nichts übrig 
blieb, vom Naube der Dürftigen fih nährte, und 
von dem Einfommen der heiligen Genpoffenfhaften, 
Wiederum, daß er die Probſtey zu. einen Pachtung 
machte, und die Kranfenftiftung zur Probftey , aͤhn⸗ 
lich einem Manne, der das Zertrümmerte aufbaut, 
der Viereck und: Kreis verwechſelt. — Wiederum 
jenes, daß er leichter als gewöhnlich in Zorn aufs 
fuhr, und Einige mit Händen flug bis. zum Blut⸗ 
vergießen, Mandje aud) erbitterte er durch beſchim⸗ 
pfende Worte, fich felbft nicht weniger, als jene entz 
ehrend. — So war er gegen das Ende beſchaffen, 
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ganz ein Anderer geworden „ ‚und herabgefunfen 
von: früherer Tugend; und was er. wollte, oder 
nicht wollte, war weder ihm, noch der, Seinigen 
einem hinlaͤnglich klar. — Als dieſe verderbliche 
Aenderung oder Entartung und offenbare Verſchlech⸗ 
terung des hochberuhmten Mannes, der fliegende 
Ruf durch alle Provinzen der bewohnten Erde aus⸗ 
breitete, kam der ausgezeichnete Mann, der Brus 
der deſſelben, der Pfalzgraf Friederich, um dem 
Bruder fharf einzureden , wie ich: mich _ erinnere, 
zu ihm nach Lehſum. Aber weil er ihn ohne Erfolg 
ermahnte in dem was feine Ehre und fein Heil be 
traf, " ging jener mißvergnugt von dannen, be— 
fchuldigend ven Nothobald und feines Gleichen‘, 
daß fie durch ihre Zauberfünfte den trefflichen Mann 
beruft, und durd) ihre Anſchlaͤge ihn feines Verſtan— 
des beraubt hätten. "Das fagte jener: Wir aber ha⸗ 
ben erfahren, daß der Praͤlat jelbft um jene Zeit 
in ſo uͤbeln Ruf gefallen war, daß er zauberiſche 
Kuͤnſte treibe: von welchem Laſter aber, ich rufe 
den Herrn und feine Engel und alle Heiligen zu 
Zeugen an, erwolllommen rein und frey war, zus 
mal da’ er haͤufig urtheilte, Zauberer und Beſchwoͤ— 
ver, und dergleichen Leute wären mit dem Tode zu 
beitvafen. Aber da geſchrieben ſteht: mit dem Heilis 
gen wirft du heilig feyn, und verkehrt werden mit dem 
Verkehrten, fo Erachte ich, daß er entweder Durch 
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die Bosheit die er für Treue hielt, oder auch durch 
Die Anfeindungen feiner Widerſacher, die feine Kir; 
heangriffen, vom Stande ded gewohnten Rechts 
gefallen , und zuletzt völlig niedergefunfen ſeyn 
mag. — Endlich gebeugt durch wilde Verwirrung 
feiner Sitten, ‚und erſchüttert zugleich Durch Die Wi⸗ 
derwaͤrtigkeiten des Mißgefhlefs, war er wie ein 
von den Mellen überflutheted Schiff, und auch fein 
Körper erlag. Und während er mit Hülfeder Nerzte 
trachtete, die Geſundheit wieder zu erlangen, fiel ex 
ıpegen der häufigen Arzneyen, bald in nod) ſchwerere 
Krankheit, fo, Daß er dem Ende ohne Rettung 
nahe ſchien. Um diefe Zeit auch that er, als er 
nach Hofe ritt, einen ſchweren Sturz: vom Pferde. 
Da ward er reymäthig, umd wie Ezechias weinete 
er bitterlih , und verfprad) Gott Befferung des Le: 
bene, Und nad) der gewohnten Gelindigkeit Ehriftr 
ift er fofort genefen, und überlebte jene Krankheit 
noch um 3 Jahre, worin er Bieled vollendete, nicht 
aber Alles, was er im Sinne führte. — — — 
Zeichen und Vorbedeutungen feines nahen Tor 
des ergaben fid) viele, fo: furdhterregende und: unges 
wohnte, daß fie und. und den Prälaten felbft ers. 
ſchreckten. In jenen‘Zagen fam ein Weib, das ei 
nen wahrfagenden Geift hatte; fie fagte öffentlich. 
und vor Allen, der. Hintritt des Erzbiſchofs werde, 
ſchnell erfolgen, innerhalb zweyer Sabre, wenn er 
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nicht ſich bekehre. — Wir fahen um jene Zeit zu 
Bremen Kreuge Thränen ſchwitzen. Wir ſahen Wöl, 
fe die dicht an unfrer Stadt heerdenweiſe heulten, 
und in ſchrecklichem Gefecht mit Stieren kaͤmpften. 
Die Todten haben nie fo vertraut mit den Lebendi—⸗ 
gen geredet, Denn Alles verfündigte den Tod des 
Biſchofs. 

Vierzehn Tage vor feinem Tode lag er zu Go 
far darnieder; von der fchweren Krankheit ver Ruhr 
ergriffen, und bis auf die Gebeine abgemergelt, und 
ah! nody immer gaͤnzlich uneingedenf feines Heils 
führte er die Gefchäfte des Staats bis zum lebten 
Hauch feines Lebens — — Allein dem Könige 
ftand der Zutritt zum Beſuch des Kranfen offen, 
den er alfo liebte bis and Ende, Ihn feiner Treue 
gegen ihn erinnernd und feiner langen Dienfte, 
empfahl er ihm auf alle Weife feine Kirche und die 
Güter der Kirche, — So groß war die Geiftes; 
ſtaͤrke des Mannes, Daß er in ver ſchwerſten Koͤr⸗ 
perfranfpeit niemals von Jemanden wollte unterftüßt 
ſeyn; und feinen Laut des Schmerzes vernehmen 
ließ, 

Indeſſen brady er heran Der nächtliche Tag, 
vergleichbar Egyptifcher Finfternig , da der große 
Pralat Adalbert von des nahen Todes bitterer Run: 
de erreicht wurde, Er fühlte auch ſelbſt va die Auf: 
- Iöjung feines Koͤrpers nahe ſey, am Erſchoͤpfung 
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feiner Kräfte, und der Vorbedeutung ſo vieler Din: 
ge, Aber meil vie Aerzte fich fcheueten, die Wahr 
heit zu verkünden, und allein NRothebaldus ihm das 
Leben verhieß, lag ungewiß , und feiner felbftver: 
geffend, zwifchen Lebenshoffnung und Todesfurcht 
der vormald weife Mann, Wobey ich eingedenk 
des Spruchs eines Heiligen, ihn nicht ohne: Thraͤ⸗ 
nen bier anzumenden vermag: « Und jeßt wird ge: 
aſchlagen der Suͤnder, ohne Reue wird er gezwun⸗ 
«gen zu verfcheiden ‚- daß der im Tode ſein ſelbſt 
« vergeffe, welcher im Leben Gottes vergaß,» Co 
ftarb jener: ruhmwuͤrdige Metropolit , da er nod) 
aufs gegenwärtige Leben hoffte, es war um die Mit: 
te des Freytags, Da die Geinigen Mahlzeit hielten, 
jo, daß er ganz allein im Tovesfampfe, ven * 
aufgab. 

Wehe, wie begehrte ich Beſſeres zu ne 
von einem fo großen Manne, der mich geliebt hat, 
und der fo berühmt war. Aber ich fürchte das Wort 
der Schrift, wehe denen, die das Boͤſe gut nennen, 
und Untergang denen, die ſchwarz in weiß fehren. 
Mich duͤnkt ed gefahrvoll zu ſeyn, wollten wir eis 
nem folhen Mann, der im Leben durch Schmeiche: 
leyen verdorben wurde, im Schreiben oder Reden: 
nach dem: Tode noch ſchmeicheln. — Jedoch be⸗ 
haupten Einige, da er ſo allein’ dagelegen ſey, waͤ⸗ 
ren wenige Zeugen zugegen geweſen, in deren Ge⸗ 
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genwart er wegen alles Anſtoßes feiner Handlun⸗ 
gen zulegt eine bittere "Neue geübt habe‘, weinend 
und ſeufzend, daß er verlohren habe’ feine Tage. 
Da erft erkannte er, wie gering ‚ja wie elend dieſes 
Staubes Ruhm iſt. Denn alles Steifcyvit gleich 
dem Grafe, und feine Herrlichkeit, wie die Bluthe 
des Grafes. — O'des trügerifchen Gluͤcks des 
menſchlichen Lebens; o ver zu fliehenden Sucht 
nach Ehren! Was nüget Dir nun, ehrwirdiger Bar 
ter Adalbert, das, was du immer geliebt haft: welt 
licher Ruhm, das Zuftrömen der Völker, der aus; 
erlefene Adel? Denn ‚allein liegſt du da im hohen 
Pallaſte, von Allen verlaſſen. Wo find deine 
Aerzte, deine Schmeidhler und Heuchler, \ die dir 
Weyhrauch ſtreueten, nach dem Gelüſten deines 
Sinnes? Alle, wie ich ſehe, waren Genoſſen dei— 
nes Tiſches, und entflohen in den Tagen der Ben 
ſuchung ꝛc. | 

Als ich lange und, mit Sorafatı den Gründen 
des Uebels dieſes Mannes nachforſchte, fand ich, 
daß dieſer weiſe Mann durch weltlichen Ruhm, den 
er allzuſehr geliebt, zu dieſer Weichlichkeit des Ge—⸗ 
müthes gekommen war, daß er im glücklichen Laufe 
irdiſcher Dinge ſich hoffärtig übernahm , und um 
Lob zu erlangen fein Maas Fannte; in Wiverwär; 
tigkeit Dagegen mehr als ſeyn ſollte berrübet ‚| dem 
Zorn oder.der Traurigkeit ſich ganz hingab. In der 
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Barmherzigfeit, bier beffer Freygebigkeit zu nennen, 
war. er. dergeftalt verfchwenderifh , daß er oft an 
mittlere Perfonen hundert Pfund Silbers auszahs 
len lieg, an VBornehmere mehr. So gefchah es, 
daß bey feinem Zorn , er wie ein Löwe von Allen 
geflohen ward, war er aber befänftiget,, er wie ein 
Lamm ſich berühren lieg. Aufs fohnellite aber ver; 
mochte ihn Lob vom Zorn zur Heiterkeit umzuftim- 
men , eigenes fowohl ald fremdes, und dann gleich. 
fam ein Anderer geworden, lächelte er dem Lobred- 
ner Freundlich zu. Das fahen wir oftmals benüßt 
werben von den Schmeichlern, welche aus verſchie⸗ 
denen Gegenden der Erde, in ſeine Gemaͤcher, wie 
in eine Pfuͤtze zuſammen floſſen, welche er fuͤr die 
Fuͤrſten zur Erlangung weltlicher Ehre als unent⸗ 
behrlich anſah. Waren Einige dem Hofe und Koͤ— 
nige bekannter, ſo wuͤrdigte er ſie ſeines vertrauten 
Umgangs; die Andern entließ er mit Gefchenfen, 
Alfo reizte der Ehrgeiz umzugehen mit ihm aud) 
ehrenmwerthe und in der Ordnung der Priefter glan; 
zende Männer, zu diefem fchändlichen Schmeichler⸗ 
dienfte, Ja fogar, wer nicht zu fihmeicheln vers 
ftand, oder e8 vielleicht nicht wollte, den fahen wir 
als einen Stumpffinnigen und Narren ausgefchlof 
fen werden, gleich ala fagte man: « &8 verlaffe ven 
Hof, wer gottfelig feyn will.» Und: «Wer 
« Wahrheit fpricht,, der ift euer Anklage,» Und 
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die Lügner hatten die Oberhand bey uns vergeftalt, 
daß man denen, Die Wahrheit reveten, nicht glaubte, 
aud nicht ihrem Eide. Bon ſolchen Leuten wims 
melte. dad Haus des Biſchofs. — — Bey der Mahls 
zeit ließ er immer den Gäften Alles feftlich und reich: 
lich darreichen; er felbft fand öfters von. den Gaͤ⸗ 
ften auf; immer aber waren Leute bereit, welche die 
Ankommenden empfangen, und herrlich bewirthen 
mußten. Er rühmte die Gaftfreyheit als eine wahr 
Lid) große Tugend, welche während jie der göttlichen 
Belohnung nicht entbehrte, unter ven Menfchen des 
hoͤchſten Lobes theilhaft werde. Beym Mahl aber 
ergößten ihn nicht fo fehr Speifen und Pokale, ald 
heitere Reden , die Gefchichten ver Könige , oder 
feltene Sprüche ver Weltweifen. Wenn er aber al 
lein war, was felten gefchah, daß er ohne Säfte 
blieb oder Fönigliche Abgeoronete, dann widmete er 
feine Muße auf Sabeln und Träume, immer aber 
auf nuͤchterne Gegenftände des Geſpraͤchs. Selten 
ließ er vie Lautenfchläger zu, Die er jedoch zur Lin⸗ 
derung druͤckender Sorgen zu Zeiten nothwendig 
achtete. Die Gebehrdenſpieler aber, die das Volk 
durch entſtellte Bewegungen des Koͤrpers zu ergoͤtzen 
pflegen, hielt er ganz von ſeiner Naͤhe entfernt. 
Die Heilkuͤnſtler allein führten das Regiment mit 
ihm, ven Uebrigen war der Zugang erfehwert, wenn 
nicht eine wichtige Sache Die Einlaſſung nöthig mad} 
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te. Darum haben wir auch die Thuͤre feines! Ge⸗ 
mac8 , "welche Anfangs allen Unbekannten und 
Fremden offen ſtand, fpäterhin mit ſo großer Sorg⸗ 
falt verſchloſſen geſehen, daß Geſandte in großen 
Angelegenheiten‘, und mächtige weltliche Herren, 
mannichmal mit Unwillen eine Woche hindurch ohne 
eingelaffen zu werden, warten mußten.‘ Ueberdies 
war feine Gewohnheit, bey Tiſche hohe Verfonen 
durchzuziehen: rugend an Einigen ihre Thorheit,an 
Andern Geiz, an Manchen ihre unfürflihe Geburt), 
Allen aber warf er Untreue gegen den König vor, 
daß fie'undanfbar wären gegen ihn, der fie vom 
Schlamme aufgerichter hätte, er liebe allein ihm, 
und ſchutze das Kaiſerthum um des. Rechts willen), 
und nicht für feinen Vortheil; zum Beweife diene, 
daß jene, wie Hnedfe fremdes’ Gut raubten, ver aber 
als ein Adlicher das Seine weggebe, Das fey das - 
offenbarfte Zeichen des Adels. — Dieſe unheil 
bringenren Angriffe übte'er gegen alle Einzelnen, 
und verſchonte Keinen, um nur N über Alle zu 
erheben, 7 | —V—— 


Im kurzen iſt Das zu fagen allein für den Welt: 
lichen Rahm, den er liebte, verſchlimmerte ſich je: 
ner Mann, und verlobr von allen feinen anfaͤngli⸗ 
hen Tugenden. Gfüdfelig er, wenn er zufrieden 
mit den eignen Gütern feiner Kirche und mit feinen 
väterlichen Reichthumern ‚ den unglücfeligen Hof 
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nie gefehn, der ſelten beſucht hätte. Dan lieſt 
von andern großen Maͤnnern, daß ſie die Ehre der 
Welt gering achtend, den Hof der Koͤnige gleich wie 
eine mindere Art von: Abgoͤtterey geflohen haben, 
vafür haltend, daß fie zu dieſer weisheitliebenden 
Muße des einſamen Lebens aus den Stuͤrmen der 
Welt und dem Gewuhl des Hofs, wie zu einem 
Hafen und Ruheſtaͤtte ver Glückſeligkeit gelangten. 
Unſer Biſchof aber lief auf entgegenitrebendem Pfa⸗ 
de, und achtete es für die Handlungsart eines wel: 
jen Mannes, für das Heil feiner Kirche nicht nur 
die Müpfeligfeit des Hof zu ertragen, fondern auch, 
wenn ed die Roth 'erforvdere, Gefahr und Tod dafür 
zu erdulden. — Weshalb er, wenn ich nicht irre, 
zu Anfang den Hof des Königs beſuchte, um feine 
Kirche zu erhöhen. "Gegen dad Ende aber, da Al: 
les was er hatte, 'verlohren oder vergeudet war, 
kaͤmpfte er für Befreyung feines Bisthums, Wenn 
zu jenem der Ehrgeiz lockte, fo gebot dieſes das Br: 
durfniß der Kirche, welche früher von den Herzogen 
dieſes Landes neidiſch angefeindet, nunmehr: bey: 
nahe vernichtet war. Welches Unglüd er täglic) 
wehflagend beweinte,, eigne Pſalme hatte er. be 
ftimmt durch welche er Rache naͤhme an den Fein: 
den der Kirche «Ich will nicht aufhoͤren zu weis 
«nen, fprach er, bis der gerechte Richter, der ſtarke 
«und geduldige, meine, ja feine Kirche befreyet hat; 
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«ihr Hirt iſt geſchlagen, fie wird von Wölfen zer 
«riffen, Erbarme dich unfer, Herr, wir werden 
«mit großer Schmad) bevedt. Den du gefchlagen 
«haft, ven verfolgen fie; fie häufen meiner Wunven 
« Schmerz.»  Diefe und andere Klagereven hörten 
wir damals zur Zeit der Heimfuhung häufig von 
ihm; fo daß er auch haufig Mönch zu werden wünſch⸗ 
te; auch hegte er einmal den Wunſch, im Amte der 
Heidenbefehrung felber den ganzen Norden zu berei: 
fen, Slavenland, Dänemarf, Schweden und Nor: 
‚wegen durchziehend, von dortzu den Orchaden, und 
endlich Island, das Aufferfte Land der Erde zu er- 
reihen. Häufig aber war fein Wille dahin geftimmt, 
daß er Enthauptung zu erleiden bereit war. für ‚Die 
Wahrheit in Bekenntniß Ehrifti. Hat er ald Menſch 
in mandyen Dingen gefehlt ; fo hat er öfters als ein 
guter Menſch feine Fehltritte bereuet. So hat er 
auch für ven Ruhm feines Adeld ein Wort geſagt, 
was er lieber nicht gefagt hätte, «alle Bifhöfe, Die 
x vor ihm den Stuhl inne gehabt, feyen Dunkle und 
« unadlihe Männer gewefen, allein er vage hervor 
«dur Geburt und Reihthung — und er fey wuͤr⸗ 
« dig eines größeren Stuhls, ja des Sites der Apo⸗ 
« ftel ſelbſt. Wie er aber dergleichen: wiederholt 
ruhmredig Aufferte, fehredite ihn ein maͤchtiges Ge 
fiht. Er jah in einer ftürmifchen Nacht fid) in. Die 
Berfammlang der Kirche getragen, wo das heilige 
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‚Amt follte begangen werden, unter dem Beyſeyn 
‚von feinen vierzehn Vorgängern nad) ver Reihe, fo 
daß der naͤchſte vor ihm Alebrand die Geheimniffe des 
Mepopfers varbracjte. Und ald nad Leſung des 
Evangeliums zer Priefter Gottes fi zum Empfang 
der Opfergaben umwandte, und auch zu Herrn 
Adalbert gekommen war, der am letzten Orte des 
Chors ſtand, warf er ihm ſtrafende Blicke zu, und 
verſchmaͤhte feine Gabe, «Du adficher und gepries 
- «jener Mann» fprach er « kannſt feinen Theil ha: 
«ben an ven Demüthigen » und ging hinweg von 
ihm, Seit jener Zeit bereuete er feine thörichten 
Worte, und wiomete allen feinen Vorgängern die 
arößte Verehrung, und nannte ſich mit vielen Seuf⸗ 
‚zern unwuͤrdig der Gemeinfchaft fo heiliger Männer, 
Auch viele andere Zeichen von Reue und Sinnesbe— 
kehrung hinterließ er. Nach ver Verwuͤſtung feines 
Sprengels und feiner Vertreibung brauchte er nie 
mald Bader, erfhien nie heiter, ging felten aus, 
oder zu Gaſtmahlen, auffer am Hofe oder wo es 
feftlihe Zage erforderten. Wie oft fahen wir fein 
Antlitz vor Trauer verweint, wenn er der Verwuͤ⸗ 
ftung ſich erinnerte, oder die Verwuͤſter ſah? Uebri- 
gens weiß jener Durchfchauer aller Gehetmnifje, Gott, 
ob er vor feinem Ange beſſer war, als er den Men; 


fhen erfchien. Denn der Menſch fieht das Wer, 
an, Seit aber das Herz. 
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Du wolleft mir es nachſehn, Leſer, wenn ich 
eines mehrfach gearteten Mannes mehrfaͤltige Ge⸗ 
ſchichte, fie aus mehrfachem Stoff zuſammenwebend, 
nicht ſo kurz oder lichtvoll, wie es die Kunſt ver⸗ 
langt, beſchrieben habe; alle Muͤhe habe ich jedoch 
angewendet, wahrhaft zu ſchreiben, nach meinem 
beſten Wiſſen und Erkennen. Obwohl ic) Vieles 
uͤberging und zu dem eilte, was fuͤr Die Nachwelt 
wiffenswürvig ſcheint. Sollte dem: Hörenden Eini; 
ge8 mißfallen, an jenem üble, Handlung, an mir 
üblere Beſchreibung, fo ermahne und bitte ich, wenn 
er den Erzähler tadelt, er wolle das fehlerhaft Ges 
fagte verbeffern, wenn er aber den von dem die Ne; 
de it, anklagt, felber aus dem, Falle eines weiſen 
Mannes Borfiht lernen, und fich felbft vorſehen, 
um der Berfuchung zu entgehen. 9. 0 
Jener Mann rühmte fih, nur zwey Herren 
zu kennen den Pabft und ven König, deren 
Herrihaft mit Redtunterworfen feyen 
able weltliherund geiftlihe ®ewalten; 
‚jene halterer in Hoheit und Ehren. Das offenbar 
te fic) in der Treue des Mannes, welche er gegen 
Beyde ganz ungetrübt bewahrte: fo daß er dem Apo— 
ftoliichen Anfehen Alles nachfegend, dem Paͤbſtli⸗ 
hen Stuhle die Rechte feiner alten Eh 
ve im vollem Maafe gehalten mwiffen 
wollte, und feine Legaten mit hoͤchſter Liebe 
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aufnahm. Wie hoch er aberudie Kaifenti 
he Majeſtat geehrt, deſſen iſt ſelbſt ſein Bis: 
thum Zeuge; was am meiſten darum verwuͤſtet wor: 
den, weil er von der Treue gegen den Koͤnig nicht 
durch Drohungen noch Schmeichelworte der Fürſten 
abzubringen war. Denn furchtbar iſt den Ren 
— Maht!ı. 

So ſchrieb won jenem Biſchofe —— einer 
re Anhänger. : Wirnaber, indem wir 
nach vielen Jahrhunderten hinüberbliden in die Ver; 
wirrung: jener. Zeiten, um aus klaren geſchichtli— 
hen Anblicken eine lichtvollere und beftimmtere Be: 
urtheifung anderer Sagen ‚ womit wir in näherer 
Beziehung ftehn, zu gewinnen, mögen uns vielleicht 
in dem Urtheil vereinigen, daß jener großartige und 
ausgezeichnete Mann, weil er die, Liebe zur po: 
lit iſchen Autorität und Gewaltnidt aus 
lauterer Daelle fhöpfte, fie auch nicht 
wüurdevollzubegründen vermochte. ‚Er 
betrachtete auch die geiſtliche Gewalt als eine welt: 
liche Angelegenheit; feines: Sprengels und feine ei 
gene irdiſche Groͤße waren fein Ziel, dem die rein 
geiftige Zwecke nachſtanden. Daher ſchadete er ver 
Kirche, indem er ſie vertheidigte, und verband ſich 
mit der hoͤchſten irdiſchen Gewalt, auch wenn dieſe 
eine Richtung gegen Das wahre Wohl der Kirche 
nahm. Und weil er im Kaiſerthum zunaͤchſt nur 
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die Stüße der don ihm bezielten Gewalt fah, "und 
den Begriff der weltlichen Gewalt nicht nach großen 
Beziehungen auffaßte, fo war er wiederum: zwar 
unbedingter Anhänger verfelben, aber niht Be 
förderer ihrer dauerhaften Stärfe und 
Größe, indem er auch zu offenbaren Eingriffen in 
die gefeglichen Rechte ver Völker, volle Begünftigung 
varbot. Auch geht aus Adams Erzählung keines 
wegs hervor, daß er in Erwerbung der weltlichen 
Macht feines Bisthums das Recht am meiften auf 
feiner Seite gehabt habe; doch ift nicht unwahrſchein⸗ 
lid) , daß die Herzoge ſich Gewalt erlaubten, — 
Seine Vorftellung son Gewalt war nicht Beftands 
theil eines großen im Gefühl begründeten und im 
Nerftande verdeuflihten Begriffs von allgem ei⸗ 
ner Ordnung; fie war fi felbft Zwed und das 
ber Unordnung; und weil falfhe Größe durch 
sugefellte Niedrigkeit jederzeit beftraft wird, fo fin 
den wir ähnliches beftätiget in der unmürdigen Um: 
aebung, und in ver Schwaͤche oder fhmeichlerifchen 
Nachgiebigfeit genen die Lafter ded jungen Könige. 
Dod) war er ein Staatsmann von aufferordentliden 
Eigenſchaften, aber fähiger unter einem gerechten 
und würdevollen Kaiſer Dienfte zu thun, als flatt 
deffelben das Reich zu führen. Daß übrigens Ans 
no gegen ihn bey Hofe Net hatte, muß gewiß 
als ausgemacht gelten; wenn gleich wahrſcheinlich 
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‚bleibt, daß bey Adalbert auch aus gerechtem Schmerz 

über die rebellifche Hoffahrt der Fürften feine Neis 
gung für die Gewalt befeftiget wurde. Anno aber 
war ein Mann von großen Grundfägen; ein tiefer 
und wahrer Freund der Gerechtigkeit und Freyheit, 
und durd) fie befeftigter Autorität; von ihm ward 
das Königthum mit Würde geführt, durch Adalbert 
aber jo, daß es ohne Würde eine Kraft zeigte, Die 
fich felbft zerftören mußte, 





Zuſatz zu Seite 158, 


Ueber die damals wichtige Frage der Vertheilung 
des Zehntens zwifchen Bisthimern und Abteyen iſt fehr 
belehrend Möfer Osnabruͤckiſche Geſchichte I., Ster Ab⸗ 
fchn. $. 0 —24., und I. Iter Abſchn. F. 4— 5. Die 
Bisthuͤmer, der geiftliche Staat, war auf dem Zehnten 
urfpränglich gegründet, fund Garl der Große hatte die 
Sachſen durch Einführung des Zehnten Deo tributarios 
gemadt. Er wurde in A Theile abgetheilt, wovon der 
eine für den Bifchof, der zweyte für die Prieſter, der 
dritte zur Pflege der Armen, und der vierte zum Unters - 
halt der Kirchen beflimmt war. Als Kloͤſter entitan- 
den, wurden diefe anfänglich von der Zehntabgabe be- 
freget, wogegen fie ihren Zehnten nun den Armen felbit 
vertheilen mußten. Die Klöfter ſuchten dieſe Befreyung 
auch auf Alle, Freye fowohl, ald Hoͤrige anszudehnen, 
welche. Kloftergüter inne hatten. — Dort, wo fie das 
Erzprieſterthum und die Dfarreyen erlangten, ftand die— 
fer Forderung ber Grund zur Seite, daß fie felbit jert 


510 


die Laſt der pfarreylichen Dotation, der Armen und des 
Kirchenbaues zu tragen hätten, mithin die hiefuͤr beſtimm⸗ 
ten 3a des Zehntens anfprechen loͤnnten. — Die Bir 
fchöfe. Eimpften nun hiegegen, und waren zugleich ei ei⸗ 

ferſuͤchtig auf Erwerbung von geiſtlichen Gerechtſamen 
für die Kloͤſter, da fie, wie Moͤſer bemerkt, awuͤnſchten, 
seinen reinen Sprengel und die Steine aus dem Wege 
«zu haben, die der künftigen: Territorialhoheit anſtoͤßig 
« werben koͤnnten. In diefem faft dreyhundertjaͤhrigen 
«Prozeſſe, der Reich und Kirche mehrmals in Bewegung 


a«fetzte, und auf nichts weniger ging, als eine ebene far 


«noniſche Bahn für alle Biſchoͤfe in der Chriftenheit zu 
«machen, » und in welcden das Recht oft nicht ohne 
Schwierigkeit mochte eritfchieden werden können, wurden 
ganz widerfprechende Urtheile von Pähften und Kaifern, 
und von verfammelten Bifchöfen gegeben. Die Haupt⸗ 
urfache davon. gibt Möfer geiftvoll in folgenden Worten 
an: « Das Recht fchien damals, fo wie allemal, wenn 
«die geſetzgebende Macht zugleich das Richteramt aus⸗ 


«üben will, blos Politik zu ſeyn. — Alle faben als 


«Recht dasjenige an, was Die gemeine Wohl⸗ 
«fahrt des Staats und der Kirche nothwen⸗ 
«dig erforderte; weil fie ader. bieräber ge⸗ 
«theilt waren, jo waren fie a uch über Das. 
«echt getheilt, was ſolchergeſtalt immer 
«auf Staatsurſachen beruhen mußte.» — Der 
wichtige Umſtand, daß die Zehnten damals ‚Feineswegs, 
mehr ausſchließlich für geiſtliche Beduͤrfniſſe verwendet. 
wurden, fondern Bifchöfe uud Aebte ihre Bafallen auf, 
Zehntloſe anwiefen, fest den Streit in größeres, Licht. 
Die Bifchöfe hatten das fehr lebhafte Etreben, maͤchtige 
weltliche Fuͤrſten zu ſeyn, und in den Zehnten lag eine 
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Hauptquelle ihres weltlichen Reichthums. Auf ihnen ru⸗ 
het ohne Zweifel ein großer Antheil an jener verkehrten 
Denkart, die damals herrſchte, das Geiſtige zu entweihen 
und dem Weltlichen dienen zu laſſen und an Zerreiſſung 
der Einheit der Kirche. Ohne ihren Beyſtand und Zu- 
ſtimmung wuͤrden auch die Könige und Kaifer zu manchen 
gewaltfamen Schritten weniger Muth und Kraft gehabt 
haben, — Es iſt daher wahrſcheinlich, daß die Kloͤſter, 
im Ganzen genommen die Zehnten mehr nach ihrer ur- 
foringlihen Beſtimmung verwendeten; and daß, wie 
durch die geiftigen: Beftrebungen jener Verfammiungen, 
die fich ungeachtet des auch dort einreißenden Verderbens 
erhielten, ſo auch jelbft durch Auffern Wohlſtand derfel- 
ben für Würde und Freyheit der Kirche eine nicht unbe— 
deutendes Gewicht erhalten wurde. Daher die Wärme, 
womit Lambertus die Gerechtſame ſeines Kloſters vertheiz 
diget, aus der uͤbrigen Denkart des Mannes die befte 
Erflärung erhellt. — Daß Heinrich. IV. in einer Sache, 
die, obwohl-nicht blos geiftlich, Doch vorzüglich auf dem 
kanoniſchen Verhaͤltniß der Biſchoͤfe zu den Klöftern be— 
zuhete , und von -geiftlichen. Behörden geführt wurde, 
den Aebten die. Berufung auf den Pabſt bey Todesftrafe 
verbot, war eine große Gemaltthat, 
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Zuſatz zu Seite 206, ⸗ 


Die einzelnen Voͤlker Deutſchlands machten An— 
ſpruch auf Theilnahme an der Wahl ihrer Herzoge. Will⸗ 
tühr der Kaijer in Ernennung der Herzoge wurde ungern 
ertragen. Der innere Zuftand der deutfchen Herzoge 
thuͤmer in damaliger Zeit kann aus-Zufammenftellungen, 
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wie folgende in Zſchockens Baieriſcher Gefchichte, anſchau⸗ 
licher gemacht werden. 

Während die Herren des Neichg auf mern 
ben Reifen ihre in deutfchen und welfchen Landen zers 
fireneten Pfalzen befuchten Cin Baiern hatten fie Höfe, 
Pfalzen oder Stätten, zu Regensburg, Forchheim, Aſch⸗ 
heim, Dingolfingen, Aiblingen, Ofterhofen, Moesburg, 
Vering, Detting, Hal, Mettinghofen u. |. f.) Cbie 
Herzoge von Baiern in Regensburg) — Iebten die Fürs 
ſten auf erblichen Sitzen in aufblühenden Hauptſtaͤdten, 
im Mittelpunkt ihrer Staatskraͤfte, unter den Augen 
ihres Volks, demſelben durch ihre Gegenwart theurer 
oder furchtbarer, als entfernte Könige ohne bleibende 
Wohnſtatt. Schon darum waren die Herzoge von Baier 
mächtig. Gie n mächtiger (follte vielmehr heißem: 
eigenmächtiger) gewefen ſeyn, hätten die Gauen des 
Herzogthums nicht abermals im Kleinen das Bild eines 
loſe zufammenpängenden Bundesftantes bargefiellt, 
wie es das gefammte Neich im Großen war, Fürfien, 
Grafen, Bifchöfe und Aebte walteten von einander ums 
abhängig mit größerer ober geringerer Eigenmacht im 
Umfang ihrer Gebiete, wählten oder genehmigten 
auf Fandtagen aus ihres Gleichen den Herzog, oder gas 
ben und beftätigten Gefeke, wie auf Reichsta— 
gen die Stände Deutſchlands, hatten ihre Dienſtmannen 
und Krieger; hießen ſich Fürften, und hielten Hof mit 
Erzimtern von Truchſeſſen, Kaͤmmerern, Schenken und 
Marfchällen ꝛc. — So waren in Baiern die Mark⸗ und 
Sandarafen von Cham, Stephaning, Lengfeld, Kal 
muͤnz, Nor, Leuchtenberg und Hohenburg; die Grafen 
in den Gauen von Abensberg, Andechs, Höhenbogen, 
Dachau, Schyren, Efchenfoh, Frontenhanfen, Hals, 
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Hirfhberg , Kirchberg , Lechsgemuͤnd, Leonsberg und 
Dornberg, Raubenau, Megling, Mitterfil, Moosburg, 
Neuburg an der Mangfal, Ortenburg, Playn, Ro⸗ 
ning, Roteneck, Sulzbach, Trungau, Tirol, Tollen— 
fein, Valey, Waſſerburg. Gleich ihnen die hohe Geiſt⸗ 
lichkeit? des Landes Erzbiſchof zu Salzburg, und die 
acht Bifchöfe zu Paſſau, Regensburg, Eichftädt, Bam⸗ 
berg, Srepfingen, Augsburg, Briren und Gurck, nebft 
ben Vorſtehern reicher Klöfter ꝛc. Richt Biſchoͤfe allein, 
auch Aebte und Aebtinnen biegen ſich in offenen Briefen: 
«non Gottes Gnaden », verwalteten und gaben Lehen, 


nahmen Hufdigungen ein, legten Zoͤlle an, verordneten 
Beamte ır. 
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"(legen der hoben, Geburt, biefes Aion, ift von. fein 
„Venverhältniffen und Lebensumftänd nden, mehr als, Kr 
gern Geſchichtſchreibern ber Fall — bekannt. 
Sohn Leopolds Heiligen, Markgrafen von O 
und der Agnes, des Königs Heinrich IV. Tochter 3( 
Kaifer Heinrichs); — welche Agnes vorher bie Gemahlin 
Friedrichs von Stauphen geweien, dem fein Schwiegervater 
Heinrich IV., das Herzogthum Schwaben verliehen hatte. 
Diefer Friedrih von Stauphen hatte bekanntlich aus jener 
Ehe den nahmaligen Kaifer Conrad II. zum Sohn; und 
Friedrich, den Vater Kaifer Friedrichs des Rothbarts, — 
Die Markgrafen Leopold und Heinrich (Ia fo mir Gott) 
von Defterreih, welche beide nacheinander das Herzogthum 
Baiern erhielten, waren des Biichofs Brüder, 
Kaifer Lothar war Saͤchſiſchen Stamms. ‚Heinrich bee 
Stolze erhielt deffen Tochter zur Frau und das Herzogthum 
Sachſen, und zeugte mit ihr Heinrich den Löwen. — In 
zweyter Ehe heirathete fie den Bruder Otto's, Heinrich von 
Oeſterreich. — Heinrich des Löwen Schweſter, Judith, war 
die Mutter Kaiſer Friedrichs des Rothbarts. — Durch jene 
Agnes, Tochter Koͤnig Heinrichs IV, hangen die Markgrafen 
von Oeſterreich mit der fraͤnkiſch-ſaliſchen Kaiſerdynaſtie zu: 
fammen, welche fi durch eben jene Agnes in der Stauphi- 
fchen Dynaftie fortfegte, welche erlauchten Familien die eine, 
Abtheilung ber vornehmften fraͤnkiſchen Häufer bildeten; die 
andere dagegen die Welfen, welche das Herzogthum Gachfen 
erlangt MR und Baiern damit verbanden, — Die er- 


CE Mh BRD Ne 





515 


zus — Heirathen dev Mutter Heinrichs bes Löwen mit 
veinrich von Oeſterreich in zwegter Ches und der Schwe⸗ 
ſter Heinrichs des Loͤwen mit Friedeich —— hatten 
Vereinigung beider Abtheilungen zum. Zweck. 

Oito von Freiſingen war alſo durch ſeine Mutter Urur⸗ 
enkel Kaiſer Conrads des Saliers, Enkel König Heinrichs 
IV, Neffe Kaifer Heinrichs des V, Halbbruder Kaifer 
UT „ " Gonzade des II.5 Großoheim Kaifer Friedrichs des Erſten 

6* Rothbarts). — Er war Sohn und Bruder der beruͤhm⸗ 
teſten Markgrafen von Oeſterreich. Durch die erwähnten 
‚beiden Heirathen mar er mit den, Welfen verſchwaͤgert. 
Er war zuerſt, nachdem er den geiſtlichen Stand ergrif⸗ 
fen hatte, Probſt vom Kloſter Neuburg, welches fein Vater 
we hatte fpäter Abt im Klofter Märimont in Burs 
gundien; und wurde 1138 Biſchof zu Sreifingen. Er hatte 
zu Paris ſtudirt.) 


Ber 








Aus der Vorrede. 


Indem ich oft und viel bey mir ſelber nachdachte 
über die Bewegung ber zeitlichen Dinge; über ihren ge⸗ 
fahrvollen Zuſtand und derſelben mannichfaltigen und ord⸗ 
nungsloſen Ausgang, ward ich, inne, daß der Weiſe nicht 
an ihnen haͤugen, vielmehr auch nach der bloßen Ver: 
nunft, von ihnen wegfliehen, und heruͤber wallen fol, — 
Es iſt des Weiſen Streben, nicht nach Art des umlaufen⸗— 
den, Rades umher zu reifen, ſondern in der Standhaf⸗ 
tigfeit der Tugend, gleichfam mie. Die kubiſchen Körper , 
feſt zu beruhen. Weil der Wandel der Zeiten nicht. ber. 
ſteht, ſo ſoll der Weiſe — (mer, ber gefunden Verſtan⸗ 
des iſt, moͤchte es läuznen? — ) von ihm heruberwallen, 
wie geſagt, zu dem Beſtand und der Dauer der Stadt 
der Ewigfeit. Das fit die Stadt Gottes, das himmliſche 
33 * 


an 
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Sernfalem , wohin ſich fehnen die in. der Fremde reifeits 
den Kinder Gottes, von der Verwirrung des Zeitlichen,, 
wie von der Gefangenfchaft Babylons beläftigt. Den 
wie e8 zweyerley Städte giebt, die eine zeitlich, die ans 
dere ewig, die eine der Welt, die andere himmliſch, 
die eine des Teufels, die andere Chriſtus, fo habe zu- 
gleich katholiſche Schriftiteller, daß dieeine Babylon, Jeru⸗ 
falem die andere fey, uns überliefert, — Viele aus den 
Heyden haben, um den Nachkommen die Thaten der Bor- 
fahren zu empfehlen, von der einen derſelben Mannichfa- 
ches gefchrieben. Denfmale der Tugend glaubten fie ung 
zu hinterlaſſen: ung fcheinen ihre Werfe eine Darftellung 
des menfchlichen Elends zu feym — — Berühmte Wer: 
fe Vieler aus den Unfern wie aus ihnen find vorhanden, 
in welchen der verftändige Leſer nicht fowohl Geſchichte 
als vielmehr die jammervollen Trauerfpiele des menſch⸗ 
lichen Elends antreffen wird, — — — Mir aber, als 
an das Ende der Zeiten gefetst , Tefen nicht fowohl aus 
ihren Schriften die Trübfale der Menſchen, als wir fie 
an ung felber aus’ den eignen Erfahrungen unferer Zeit 
bewährt finden. Denn um von Anderen zu fchweigen, 
ſo iſt das Neich der Römer, welches im Daniel mit Ei 
fen verglichen wird, wegen der Alleinherrfchaft über die 
im Kriege bezwungene Welt, von den Griechen Monar- 
chie genannt, nach fo vielen Wechſeln am meiften in un⸗ 
feren Tagen vom höchften Adel fait auf Die unterfte Stufe 
berabgefunfen; alfo daß von ber Stadt, dem Senat und 
dem Volke Roms, mach deit Morten des Dichters, kaum 
der Schatten eines großen Namens geblieben iſt. Von 
der Stadt kam jenes Reich an die Griechen, von ben 
Griechen an die Franfen, von den Franken zu den Lon⸗ 
gobarden und von diefen wieder an die Deutſchen Fran- 
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fen, und iſt nicht allein Durch hohes Alter ſchwach, ſon⸗ 
dern es ift auch durch innere Beweglichkeit, 
vergleichbar leichter Spreu, die dorthin 
und hbierhinvon den Waffern getrieben wird, 
mit wielfältigen Schäden und Gebrechen 
verunftaltet worden. Alſo zeigt ſich ſelbſt 
am Haupte der Welt das weltlihe Elend, 
‚and deffelben Untergang drohet dem gan 
zen Körper Verderben. Doch warım follte mar 
fih wundern , veränderlich zu befinden die menfchliche 
Macht, da felbjt die Weisheit der Sterblichen hinfällig 
iſt! denn in Egypten, leſen wir, war eine fo große Weis- 
heit, daß nach dem Pato fie die Griechifchen Weltweiſen 
unreife Knaben genannt haben. Moyfes auch, der Ger 
feßgeber mit welchem Gott von Antlig zu Antlis ſprach, 
und den die göttliche Weisheit erfüllte, erröthete nicht 
unterwiefen zu werben in alfer Weisheit der Egypter. 
War nicht auch jener große Patriarch, der vom Herrn 
zum Vater der Völker erwählt worden, Abraham, in 
den Wiffenfchaften der Chaldäer unterrichtet, mit Eins 
fichten ausgerüftet, und auf den Ruf des Herrn verlieh 
er zwar die Sitten, nicht aber die Erkenntniß? Und 
dennoch ift auch jene große Babylon, welche nicht blos 
durch Weisheit glänzte, ſondern zugleich glorreich unter 
den Reichen und hochberuͤhmt war in der Hoffahrt der 
Chaldaͤer, wie es Jeſaias geweilfagt, ohne Hoffnung der 
Wiedererbauung eine Höhle geworden der Sprenen’, eine 
Wohnung der Drachen und Strauße, und ein Lager der 
Schlangen, — Eben fo fol Egypten zu einem großen 
Theile unbewohnbar feyn und wirft. Von dorther ift die 
Wiſſenſchaft, wieder fleifige Forfcher e8 finder zu den 
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Griechen, dann zu dei nern op zu ben Galliern 
und: Spaniern gekommen — — vun en "ss 
+ Sch folgeiin diefem Werke am eiſten den beyden 
— Lichtern der, Kirche, dem Auguſtinus und Oro⸗ 
ſius, und gedenke aus ihren, Quellen zu ſchoͤpfen, mas 
zur Sache und, meinem Gegenftande, gehoͤrt. Von, Tot 
heit der Eine yon der ruhmwürdigen Stadt Gottes An⸗ 
beginn, Fortgang und ihrem vorher beſtimmten Ende, 
wie. dieſelbe unter den Buͤrgern der Welt zu jeder Zeit 
gugenpinmen habe , und weiche, derfelben ‚Bürger, und 
Fuͤrſten gewefen find, und. zu welchen Zeiten ber Fuͤrſten 
oder Bürger ,der Welt fie gelebt haben, mit geößtem 
Scharfſinn und Beredſamkeit gehandelt, hat. Der andere 
aber ‚hat gegen jene, welche mit thörichtem, Gefchwäß 
den chriftlichen Zeiten die früheren vorgezogen, von. ‚bei 
mannichfaltigen und klagevollen Ausgängen ‚der menſchli⸗ 
chen Dinge, den Kriegen und den Gefahren der Kriege 
und / den Aenderungen ber Reiche, eine, nutzenreiche Ges 
ſchichte von Anbeginn der Welt bis zu ſeiner Zeit geſchrie⸗ 
bem. Deren Tritten folgend, nehmen wir uns vor, in 
ſolcher Weiſe von einer und der andern zu reden, daß 
wir ben. Inhalt der Geſchichte wicht, außer Acht laſſen, 
damit ſowohl der religioſe Zuhoͤrer bemerke, was in den 
weltlichen Dingen wegen des zahlloſen — der Wech⸗ 
ſel zu verabſcheuen iſt, als auch der lernbegierige oder 
Wiſſenſchaft wuͤnſchende Forſcher, eine nicht BEER ; 
— der vergangenen Dinge antreffe. 
Cap Die: Jahrbuůcher der Heyden 
KR Neiche des Ninus. Ihm folgend und, unfere 
Schriſtſteller mit ben ihrigeit zufammenhaltend, wollen 
wir die Gefchichte des menſchlichen Elends von. Ninus 
anheben, und fie von ihm an mit Angabe der Sabre bie 


m Erbauung der Stadt, "vom Erbauung der Stadt bis 
zu Chriſtus „son ne wieder nach hrer Dednung bis 
auf uns fortführen. Dass 13% 
ina.Gap. 6 Sr REN OR 103% oder’ 1033ten 
Jahre Cnach der’ Septuäginta) nach dem Tode des Be⸗ 
tus /welcher das‘ Aſſyriſche Reich" Coon thin gegruͤndet) 
75 Jahre hindurch in Frieden beſeſſen hätte, "Hat deffen 
Sohn Ninus zuerft (wie die Sage lautet) aus Begler 
nach Erweiterung ſeiner Herrſchaft / ſich nicht gefcheuet , 
das Blut des menſchlichen Geſchlechts zit vergießen, und 
die Unruhen der Kriege in die Welt gebracht; auch Zn 
nahe den ganzen Orient feiner ‚Gewalt Anttertoorfeit. 
Solches vermochte er um fo Leichter, j "weit die Menſchen 
noch rauh und ungeſchlacht, weder bewaffnet, noch ur 
geibt, noch’ mit Kriegswiſſen ſchaft ausgeruͤſtet waren! 
Als welche noch nach keinen Geſetzen und Ordnungen 
ſich zuſammengeſtellet Hatten, und (wie Ciijebiue fagty 
mehr nach Weiſe milder Thiere umherirrend, weder 
Städte zur Gefellſchaft/ noch Sitten zur Ehrbarkeit, noch 
Geſetze zur Gerechtigkeit des Lebens kannten. Der Kuͤn⸗ 
ſte und Wiſſenſchaften aber und der Weltweisheit Namen 
ſogar war ihnen unbekannt, und fie ſchweiften rauh und 
wild” in jenen Gegenden unſtaͤt umher 4 J 
Auch beſtand damals das Reich der Sizionier in 
— welches im Gten Jahre des Belus begonnen 
hatte, es war nur von kleinem Umfange. Don welchem 
der fehr gelehrte Markus Varro um von uralter Zeit 
die Geſchichte der Roͤmer herzuleiten, beginnt/ weit daß⸗ 
ſelbe, indem es an die Athenienſer, und won ihnen an 
die Römer gelangte gleichſam für Letztere Quell und 
Anbeginn ihrer Herrſchaft geweſen. Worauf auch jenes 
Wort des Cicero Bezug hat: «Die Herrſchaft Griechen⸗ 
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landes war bey ben Athenieuſern, bie Athenienfer wurden 
überwältigt von den Spartanern, die Spartaner über 
wunden von den Thebanern, bie Macedonier haben bie 
Thebaner befiegt , und der Herrfchaft über Griechenland 
in kurzer Zeit das im Krieg bezwungene Afien hinzuge⸗ 
fügt. ». So jener , daß diefen Die. Herrfchaft durch. die 
Römer entnommen worden, it Niemandem unbekannt; 
ber der Gefihichte kundig ift. 

Cap. 47. — Beil wir Athens Ba fo wol⸗ 
len wir ſagen, wie und von wem es gegruͤndet worden, 
und woher es dieſen Namen erlangt hat. Als es von Ce⸗ 
krops gegründet ober erneitert wurde, erſchien dort, wie 
Varro erzählt, an einem Orte ein Olivenbaum, an einem 
andern brach Waſſer hervor. Betroffen über diefe Wun⸗ 
berzeichent befragte ex den Delphifchen Apollo, biefer fol 
geantwortet haben, ber Dlivenbaum bedeute Minerva, 
das Waffer den Neptun, und es ftehe in der Gewalt der 
Bürger , nach weſſen Namen fie ihre Stadt benennen 
wollten, . Der Roͤnig verfammelte das Volk beyderley Ges 
fchlechts, und ftellte auf einer Seite die Männer, Auf 
der andern die Weiber, Weil nun um eine mehr ber 
Weiber waren, fo entfchieden fie, ihre Stadt nad) dies 

ſem Winf der Minerva weihen zu wollen. Deswegen, 
weil Eurz darauf das überfluthende Meer ihre Felder vers 
wuͤſtete, fchrieben fie das dem Neptun zu, als dem Got⸗ 
te des Meers, und befchloffen ihn dadurch zu befänftigen, 
daß ſie kuͤnftig nicht mehr die Stimme ber Weiber in ihr 
ven Verfanunlungen zuließen. — Alſo wurde jene hoch 
berühmte Ernaͤhrerin der freyen Künfte, und Säugamme 
der größten Weltweifen in ihren erjten Anfängen unter 
dem fpöttifchen Spiel ber Daͤmonen gegründet. | 

Cap. 3. —3. — Während das Roͤmiſche Reich 
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Cam fo zu reden) gebohren wurde, begann jenes hoch⸗ 
beruͤhmte und maͤchtige Reich der Babylonier kraftlos zu 
werben durch das Alter ſeiner langen Dauer. Nach der 
Herrſchaft bes Ninus im 1236ten Jahre, von ber Erbaus 
ang oder Erneuung Babylond unter der Semiramis im 
116Aten, regierte der letzte und verderbteſte der Aſſyriſchen 
Herrfcher, Sardanapal. Welcher unter den Schaaren ſei⸗ 
ner Buhlerinnen in Weiberkleidern den Rocken ſpann, 
als Arbatus der Meder, ſein Statthalter, ihn fand. Als 
dieſer das Reich gegen ihn aufregte, ſtuͤrzte er ſich in 
brennendes Pech. Und ſo ging jenes vor allen ſtarke und 
bluͤhende Reich an die Meder uͤber. — Anzuhaͤufen au 
dieſem Orte die Betrachtung des menſchlichen Elendes, 
iſt nicht vonnoͤthen. Denn ſiehe, jenes kraftvolle Reich, 
wenn gleich noch nicht volllommen zerſtoͤret, draͤuet durch 
inneren Wechſel in alle Wege ſeinen Untergang. Was 
ſollten wir ſagen, klebten wir an vergaͤnglichen Dingen, 
da wir ſehen, wie ſie den Wandel unterliegen, wie ſie 
umgewandelt ſinlen und zuletzt völlig vertilgt werden. — 
Es blieb aber feitdem das Reich der Babylonier, (wegen 
alter Würde der Stadt) nur dem Namen nach dort, in 
der That bey den Chaldäern und durch oberftes Anfehen 
bey den Medern. Es gab fortan Chaldäifche Könige, 
ftark an Kräften, aber nicht fo berühmt, daß das Ver⸗ 
zeichniß der früheren mit ihnen fortgeführet wurde, 
Wornach erhellet, daß Rabuchodonoſor und andere Kür 
nige von Sardanapal bis Cyrus nicht in die Reihe der 
voruehmften Könige gehöret haben. Hieraus mag man 
auch abnehmen, wie groß Anfehen und Gewalt dieſes 
Reiche unter jenen früheren geweſen, da es auch zur 
Zeit von biefen jo hohen Namen und Würde trug. Die 
Könige der Meder, an melde die Herriihaft des Baby⸗ 
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GIHfR amt 360. gar 
Aus, Dem zweyten Bude. Be 
Im erſten Buche verſprach ich vom Wander der 
Dinge und dem Elend der Menſchen zu ſchreiben, Wer 
he Geſchichte ich bis zum Ausgang des erſten Roms des 
babyloniſchen Roms) und bis zum Anbeginn des zweyten 
fortgeführt habe, "Daß dieſe beyden Sthweſter = Städte 
feyen, erhellt aus dem, was uns die Geſchichtſchreiber 
fagen, welche ung kund thun, daß das Reich Diefes Roms 
jenem nachgefolget ft, wie der Sohn dem Barry mit 
kurzer Dazwiſchenkunft der Meder, "ober peſerinn 
Macedonier, gleichſam der Vormunder des noch unnin⸗ 
digen Sohnes, nicht nach Erbrecht, ſondern wegen der 
Zeitfolge. Aber auch aus dem Briefe des Fuͤrſten der 
Apoftel, den er aus Rom fchrieb, worin ee ie Baht 
nennet, «68 grüßet euch die Kirche, bie da ift in Baby 
To», kann das gefihloffen werben. — — Und wah⸗ 
rend wir uns an die traurigen Schickſale verga hi 
Zeiten erinnern , vergeffen wir in gewiſſer Wi das 
anf uns ſelbſt ruhenden Drangſals Gegenwärtig IE 
ſchallt Tautes Geſchrey in allen Landen, vorzuͤglich in Er 
ferer Provinz , welche neuerlich Forſt Welf reg 
angegriffen, die Gefilde verwuͤſtet, Die Kirchengůter 
pluͤndert hat; und was noch mehr iſt, die Gefah 
des Lebens, die Gefahr ber Seelen iſt zu furchtem ——— 
ſchen jenem naͤmlich und Heinrich dem Herzog der 
Baier, behyden ausgezeichneten Juͤnglingen von ahen 
dem Gemuͤthe⸗ waltet Streit Über das Herzogthum vor, 
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aud was erfolgt, ald das Berberben der Armen und bie 
Berwüftung der Kirchen, nach jenem Worte: Was der 
Könige Wüthen verbricht, trifft rächend die Völker? 
Solches alfo dem Gerichte Gottes und den Gebeten der 
Kirche überlaffend, fahren wir im begonnenen Werke 
fort: Niemand möge von und Lehrjäge oder Nutzanwen⸗ 
dungen erwarten Denn ich achte, daß von den 
Vaͤtern denen, welche unſern Glauben an— 
greifen, ſchon hinreichend geantwortet wor 
den if. 

Cap. 3. Nach der Herrfchaft des Ninus im 1300ten 
Sahre, als feit Adam 4484 Jahre vergangen waren, in 
Judaͤa Achaz, in Sfrael Oſee regierte, warb von den Bruͤ⸗ 
dern Remus und Romulus , noch bey Lebenszeit ihres 
Großvaterd Numitors, jene größte und weltberühmtefte 
Rom auf dem Palatinifchen Berge gegründet. Deren 
Reich Romulus fchon gleich mit Vatermord, da er feinen 
Großvater und feinen Bruder erfchlug , und. mit dem 
Raub der Sabinerinnen befledte, welche, nachdem ihre 
Männer und Väter ermordet worden, er felbjt und die 
Seinen in gottlofer Ehe graufam und ungerecht zu Frauen 
nahmen. 

Cap. 8. Später als die Gotteslehrer und die Wei— 
fen, wovon wir redeten (die Propheten in Iſrael und 
die 7 Weifen riechenlandes) erhoben fich die Philofophen 
welche lieber, mit dem fchaamhaften Worte Philofophen 
d. h. Liebhaber der Weisheit, als jenem der « Weifen» 
wollten genannt ſeyn. Deren erfter Pythagoras , aus 
ben verjchiedenartig lärmenden Schlägen des Hammers , 
fieben Tonarten der Muſik gefunden hat. Nach ihm hat 
Sofrates die berühmteften Lichter unter allen Philofophen, 
welche ſcharfblickender, weil finger, an Einſicht ihre 
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Lehrer ſelbſt übertrafen, den Plato und den Ariftöteleg er, 
zogen. Bon welchen der eine von der Macht, Weisheit 
und Güte des Schöpfers ,' von Hervorbringung der Welt 
und Erfchaffung des’ Menfchen, fo lichtvoll, ſo weife, 
fo nahe der Wahrheit gehandelt hat, daß von Einige 
aus den Unſern deßwegen geglaubt'worden ‚er habe in 
Egypten den Jeremias gehört und fey von ihm in unſern 
Glauben eingeweihet worden. Der andere aber hat 
Bücher ber die Dialektik theils zuerſt herausgegeben, 
theils berichtigt und verbefjert, und mit höchiter Schärfe 
und Beredfamfeit nach ſelbiger Forfehungen angeſtel⸗ 
fet. — Aber daß Plato, welcher nicht bloß des beſag⸗ 
ten Ariftoteles Mitfchäler beym Sokrates, ſondern auch 
nah SofratesTode fein Lehrer geweſen, lange nach Ges 
remias gelebt hat, erhellt daraus daß um die Zeit der 
Gefangenfchaft die Sophiſten, welche den Philoſophen 
voran gingen, lebten. Weßhalb diejenigen: angeineßner | 
urtheilen, welche behaupten, daß er und die uͤbri⸗ 
gen Philofophen aus natärlichem Geifte in 
dem Sichtbaren der Welt das Un ſich bare e 
begriffen babe, Denn Alles, was yon der 
göttlihen Natur durch menfhlidhe Vernunft 
'ergründet werden fann, haben jene gefun- 
den; mit Ausnahme deffen, worin das hoͤch⸗ 
fe Heil beruhet, und welches durch die Gnade Chris 
ſti von ſolchen, die eines befcheidenen Herzens ‘find, er⸗ 
kannt wird. Weßhalb auch Auguſtinus ſagt, daß er: 
«gm Anfange war das Wort,s und alles was im ber 
Rede voll Tiefe beym Evangeliſten nachfolgt, bis zu der 
Stelle, da er dom Geheinmiß der —— ſpricht, 


im Plato gefunden habe — — — — 
Cap. 13. Wir haben erwähnt, daß Daniek von 
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dem Wechſel der Reiche eine prophetifche Gefchichte gege— 
ben hat, weßhalb wir Einiges davon anzumerfen fir der 
Mühe wertb achten. Als er den Traum des Königs von 
Babylon auslegte, ſprach er, du o König, bijt das gol- 
dene Haupt welches dir gefehen haft. Nach dir entfteht 
ein anderes Reid) von geringeren Kräften als dit, nad) 
diefem wieder eitt anderes und dann das vierte; welches 
wegen feiner großen Stärfe dem Eifen, das Alles zermals 
met, vergleichbar ift. Siche wie der Prophet von den 
vier genannten Reichen, das erftere wegen feines Adels 
das goldene , das vierte wegen feiner Macht und des 
Druds des Erdfreifes durch Waffengewalt, nach dem 
Zwifchentreten der beyden mittleren, das eiferne nennet. 
Das erfte und vierte find, die ich oben genannt habe, 
die mächtigiten Reiche Babylon und Rom. Als von ihe 
nen eine in Often ſank, erhob fich (wie ich ſchon mehr: 
mals angemerkt) nach Dazwifchentreten der Perſer und der 
Griechen, im Welten dad andere. — — Daß aber der 
Prophet fortfährt und fagt, daß jenes Neich, welches er 
dem Eifen verglichen hat, an den Füßen, welcher Theil 
als der äußerfte des menfihlichen Körpers das Ende bes 
zeichnet, zum Theil von Eifen, zum Theil von Erde gewer 
fen, bis e8 durdy den ohne Menfchenhand vom Berge 
ausgefchnittenen Steine getroffen, bis in den Grund 
zerftört wurde, das werden wir an feinem Orte fageı. 
Denn wir, dem Ende nahe geftellt, erfahren felbft was 
von ihm geweifjagt worden, und erwarten was zurid- 
fteht in nahender Zufnnft. 

Cap. 24. Es fcheint mir Zeit zu ſeyn zu den Schick⸗ 
falen der Griechen uͤberzugehen. Um jene Zeit hatte Phi⸗ 
Iip, der Sohn Amynts, Meranders des Großen Vater, 
das Neid; ber Macebonier 25 Jahre hindurch inne, diefer 


526 R 


auferzogen beym Epaminondas, dem. fehr tapferen und 
mit höchfter Weisheit begabten König der Thebaner, er⸗ 
reichte. in Stärfe und. Einficht eine ſolche Stufe, daß er 
die Städte Griehenlandes, deren jede aus 
Herrſchbegier die erfte feym wollte, alle mit 
feinem Reiche vereinigte und ſich unterwarf. 
Die unteren leitete er an zum Gtreit mit 
pen. höheren, und Alle fhlau wider einam- 
der anreigend, enbigte er bamit, ihrer Aller 
Fuͤrſt und Herr zu ſeyn. Alſo beranbte er 
den hochbluͤhenden und eigener Freyheit ges 
nießenden Staatsförper Griechenlandes fei- 
nes unabhängigen Beflandes, 

Cap. 25. Sm. Sahre Noms 426 nach dem. Tode 
Philips, folgte ihm im Reich Alerander. Dies iſt der 
große Alerander,, mit welchem begann und in welchem 
endigte die Weltherrfchaft der. Griechen. "Bon ihm, hat. 
man gefagt, Daß. er nicht Philips ſondern eines gewiſſen 
Magiers, Koͤnigs von Egypten, Neklanebus Sohn 
geweſen ſey. Alexander ertrug nach Antretung der Herr⸗ 
ſchaft nicht in ſich ſelbſt ſeinen tapfern Muth, und ſann, 
nicht befriediget mit den Grenzen, die ihm ſein Vater 
hinterlaſſen, ein ſo kriegeriſcher und tapferer Mann die⸗ 
fer auch geweſen, auf Erweiterung feines Reichs. Wes⸗ 
halb er nach Anordnung und Beruhigung Griechenlandes 
mit einem ſo kleinen Heer den ganzen Orient angegriffen 
hat, daß es zweifelhaft bleibt ob der Angriff kuͤhner oder 
der Erfolg wunderbarer war. Den Darius, Koͤnig der 
Perſer, des Arſanus Sohn, welcher ſeit Cyrus der Ute 
die Alleinherrſchaft des ganzen Orients führte, wollte er 
am meiſten aus der Urſache angreifen, weil jener von 
ſeinem Taler Philipus Tribut verlangt, ‚hatte, Als * 





927 


Darius, nach vorheriger Sendung einer, hochſahrenden 
Bothſchaft, in der er ſich den Koͤnig der Koͤnige und den 
Verwandten der Goͤtter, Alexandern aber ſeinen Diener 
genannt hatte, mit einem Heere von 600000 Mann be⸗ 
gegnet war. wurde er durch Aleranderd Klugheit rich 
minder als Tapferkeit uͤberwunden ꝛc. 

Es waͤre zu lang, die Voͤlker aufzuzaͤhlen und die 
Reiche, denn von Scythien bis zu dem Grenzen der Er⸗ 
be, hat er Alles feiner Herrfchaftiunterworfen. Das zeigt ° 
Sudien, welches, obwohl es im Ozean und im aͤuſſerſten 
Dften gelegen, den Weltfreis: jchlieget, und dem Men- 
{chen unzugaͤnglich, faft nur für wilde Thiere und Schlan⸗ 
gen bewohnbar fcheint, dem Alerander dennoch zugäng- 
lich und unterthan geworden iſt. Dort nahm: er einen 
Felfenberg von wunderbarer Höhe und Rauhigkeit ein, 
wohin viele Bölferfohaften zufammengeflofen waren und 
der für Herkules unuͤberwindlich geweſen, damit er auch 
diefeman Tapferkeit zu übertreffen: ſcheine. Dort über: 
wand er im Zwehkampf den mächtigen König der Indier 
Parus, einen Mann von wunderbarer Größe und Stär- 
fe, als Zeichen des Sieges feste er ihn wiederum in ſein 
Reich ein, und. hatte ihn zum Wegweiſer beym Bejuch 
der aͤußerſten Gegenden der Erde, Wer von deffen golbe- 
nem Haufe, und Weinberge von Gold und Silber und: 
ben: Trauben aus koſtbaren Edelfteinen etwas wilfen will, 
ber leſe Mleranders Brief an Ariſtoteles den Philofophen, 
feinen Lehrer, Worin er die Gefahren, die er erduldet, 
und von ben Gökenbildern der Some und des Mondes, 
bie ihm den Tod vorher gefagt haben „und viel anderes 
fo wunderbares erzaͤhlt, daß es fchier unglaublich fcheir 
net, — Als Alerander uber das ganze Morgenland 
ben Sieg erlangt hatte, und nun auch. Rom mit dem gan- 
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zen Abendlande ſich zu unterwerfen anſchickte, kehrte er 
aus Indien nach Babylon zuruͤck; woſelbſt ihm Gefandte 
von den auswärtigen Voͤlkern faft aus dem ganzen Erd⸗ 
freis, und aus dem aͤußerſten Abendland entgegen ka⸗ 
men, von den Spaniern, ben Galliern, aus Deutfchs 
Tand, aus Afrika, und faft aus ganz Italien, fo dag 
man Gefandtichaften aus Ländern fah, wohin faum, 
wie man denfen follte, in fo kurzer Zeit auch nur das 
° Gerücht hätte dringen können, Und ein Wunder war es, 
wie eine folche Furcht den ganden Erdfreis ergriffen hats 
te, daß als er nur 12 Jahre regiert hatte, und im aͤuſ⸗ 
ferften Often ſich aufbielt, die entfernteften Völker des 
Weſtens vor Schreden beftirzt, an ihn Geſandte abord⸗ 
neten und Frieden begehrten. Alerander, als erzu Ba⸗ 
bylon war, farb durch Gift, da ihm fein. Diener nach⸗ 
fellte, san dem Tage, der Zeit, dem Drt, den ihm bie 
Bögen der Sonn und des Mondes in Indien voraus ber 
ſtimmet hatten: O des menfchlichen Schieffal8 I o der be> 
daurungswerthen und blinden Gemuͤthek! Iſt das nicht 
Alerander, ber das edle und folge Reich der Perfer zer⸗ 
ſtoͤrt und an die Macedonier gebracht hat? Iſt er es nicht, 
vor welchem der ganze Erdfreis erzitterte, und ohne nur 
feinen Anbli zu erwarten, fich zu fregwilliger Dienft- 
barfeit unterwarf ® Und dennoch wird ein fo gewaltiger 
und großerMann durch den Becher eines einzigen Tranks 
durch eines Dienerd Narhftellingen aus dem Wege ger 
räumt; durch eines Mannes Tod wird der Erdfreis ers 
ſchuͤttert; und die Alleinherrfchaft der Macedonier, bie: 
mit ihm angefangen hatte, endiget mit feinem Tode! — 
Wir aber achten alles deſſen nicht, die wir bie Welt lie⸗ 
ben, und ihr als einer dauernden und ewigen Sache ans. 
hangen wollen. Bir fallen mit ihrem. Fall, wir ftürzen 
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mit ihrem Sturz, wir werben verwandelt mit ihrem 
Wandel, wir gehe unter in ihrem Untergang. Die 
Stadt Chrifti dagegen ift gebauet auf einem feiten Felſen, 
fie wird nicht erfchüttert durch Die Uebel und Stürme der 
Melt; unbewegt und in unerfchätterlihem Beftande ver 
dienet fie es, mit ewigen Kronen ewiglich gu herrfchen. 
Cap: 977: Wenden wir den Griffel zu dem Roͤmi⸗ 
fchen Reiche, Denn wie fihon erwähnt, folgte das Reich 
der Römer dem der Babylonier, gleichwie dem Vater 
der Sohn nach. Und fo lange es im serfien Kindesalter 
blieb, waren die beiden Reiche, die wir genannt haben, 
der Perſer nämlich und der Griechen , gleichwie feine 
Bormünder und Lehrer; Lind wie diefe fanfen und abftar 
ben, begann das Reich der Römer, welches jeßt zum 
kraͤftigen Alter gelangt war, gleichfam nady abgefchättels 
tem Soch, frey für ſich ſelbſt zu herrſchen, und die Re 
runs/ wie nach Erbrecht, anzutreten, 

Cap. 30: — Ich habe vieler Kriege Gefahren, 
* den Wandel der Dinge voll mannichfachen Elendes, 
dargelegt. Weil wir aber, nachdem wir die Thaten der 
Babylonier, Meder, Perſer, und Griechen beruͤhrt haben, 
endlich zur Geſchichte der Roͤmer gekommen ſind, ſo wol⸗ 
len wir, was ſie ruͤhmlich oder im Gegentheil gethan ha⸗ 
bein, weil es von Vielen weitlaͤufig und mit Beredſamkeit 
vorgetragen worden, der Kuͤrze halber nur in Wenigem 
zuſammenfaſſen. Nur das möge der Leſer anmerken, 
daß Rom beynahe niemals ohne aͤuſſere Kriege, oder ges 
heimes Uebel, oder Seuche im Innern geweſen il. — 
Lange Reihen von Jahren find, welche felten, oder nie 
Eines unterbricht, da nichts Trauriges —78 — waͤre. 
Und dieſes, da die Schriftſteller, welche hr die Lob⸗ 
rede ſich zum Geſchaͤft gemacht hatten, ih doch huͤteten, 
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für zu zahlreiche Anführungen von, Elend, damit fie die⸗ 
jenigen , an welche und über welche fie ſchrieben nicht 
verlezten, und ihre Zuhoͤrer durch das Beyſpiel der Vaͤ⸗ 
ter nicht viel mehr zu ſchrecken, als zu unterrichten ſchie⸗ 
nen. Vollends aber wir, da wir dir ben letzten Zeiten 
[eben , Können ber die Uebel ‚der Römer nur von ibr 
ren Lobrednern Kunde erhalten. Woraus ſich abnehmen 
laͤßt, wie groß dasjenige geweſen, was um der Ehre 
willen verſchwiegen worden, da ſchon ſo groß befunden 
wird, was unter den Lobſpruͤchen leiſe mit einfließen 
konnte. | ” er 
" Cap. 40. — Der Prokonſul Flaminius befiegte 
den Koͤnig Philippus, welcher mit den Thraciern „Ma⸗ 
cedoniern , JIllyriern gegen ihn augeruͤckt war, nachdem 
viele Tauſende von den Macedoniern erſchlagen worden. 
Hannibal kam zum Antiochus, dent Koͤnig von Syrien, 
den er zu Epheſus fand, und reizte ihn zum Krieg wider 
die Römer an. "Aber umſonſt, dein fehon fo ſehr hatte 
das Gedeihen der Republic zugenommen, daß auch eines 
fo mächtigen Königs Kraftanſtrengung nichts wider die 
Romer vermochte und ausrichtere: Die Flotte des An⸗ 
tiochus führte Haunibal au, ward aber vom Scipio im 
Seetreffen gefihlagen: Alſo bat Antiochus um Frieden, 
and erfangte ihn, — Nicht fange nachher floh Hanni⸗ 
bal zum Pruſias, Koͤnig von Bithynien, und als er von 
peit verfofgenideit Römern erfannt ward, nahm er Gift 
ind eudete ſo dag Leben. Alſo trachteten die Römer den 
Macedoniern oder Griechen, welche fat ganz Aſien feit 
MNerander und nachher beherrſchten, bie Herrſchaft nach 
und nach zu eutreißen, bis ſie dieſelbe unter Caͤſſar 
Dtab la n voͤllig an ſich brachten · — — In denſelben 
Tagen iſt Seipio Afrikanus ein Man alles Ruhmes 
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bey feinen Mitbuͤrgern wuͤrdig, aber durch Undank ber 
felben aus der Stadt verbannet, zu Linternum nach 
Schwerer Krankheit geftorben , er ließ auf fein: Grabmal 
ſetzen: Undankbare Vaterſtadt, u meinte‘ erbeine ſoug 
du nicht beſitzen! ꝛc. 

sn Cap 4. — Die Roͤmer —— — ruͤſtig 
ve. Dieſe, aufs Außerfte gebracht, tödteten 
erfilich den Asdrubal aus genpmmener Veranlaſſung ei- 
nes Verdachts, and unterwarfen fich zuletzt alle miteins 
auber den Römern, Alſo wurde Barthago von Grund 
aus zerftört, und bie Mauerfeine- gu Staub zerrieben. 
Sie felbit in Flammen ein jammervolles Bild des menſch⸗ 
lichen Geſchicks gewährend, ſoll 17 Tagen hindurch ges 
brannt haben. Und bie ganze Menge der Gefangenen, 
mit Ausnahme weniger Fürften, ward verfauft, «Die Koͤ⸗ 
nigin , Asdrubals Gemahlin, ftürzte fich beim Anblid 
des Uebels, in weiblicher Wuth mit ihren beyden Soͤh⸗ 
nen ins Feuer. Co war der letzten Königin, wie Der 
erſten, nämlich der Dido, Schickſal und Ende gleich, ‚Die 
Vertilgung diefer fehr gewaltigen Stabt geſchah mehr ala 
700 Sabre uach ihrer Gründung, nach —— Roms 
im 603ten Jahr. 
Gap: 43. Nach der Zertdrung Carthagos * 
Gerintb, gleichfam bie Werfftätte alfer Kuͤnſtler, bie reich⸗ 
fie unter allen Städten Macedoniens und Achajos, mit 
Schwerdt und Feuer von den Römern vertilgt, und fü 
leuchtete dem Erbfreife in einem und bemfelben Jahr, Die 
traurige und jammervolle Fenerfänle der beiden fo hoch⸗ 
berühmten Städte. — Einen fo geoßen Sieg ummölfte 
ein, narhfolgender Verluſt. In Spanien naͤmlich wurde 
bald nachher mit. den Numantinern unglütlich gekaͤmpft. — 
Seipio, der Wrikaner, einſtimmig zum Conſul rip 

34 * 


— 


532 
ven, führte ein Heer zur Eroberung von Numantia. Wie 


die Numantiner fich durch Klugheit und Tapferkeit des 


feindlichen Heerführers überwunden fahen, brachen fie, 
eher zum Tod als zur Dienftbarkeit bereit, und nachdem 
fie fich durch wildes Trinken berauſcht hatten, ins Lager 
der Römer ein, und fie hätten ohne Zweifel die Feinde 
gefchlagen, wäre Scipio nicht da gewefen. Bon änfer 
fter Verzweiflung niedergeworfen, zogen fie zulekt vor, 
fich feldft mit allen ihren Beſitzthuͤmern ing Feuer zır ſtuͤr⸗ 
zen, damit Rom feinen Männ aus ihnen und nichts von 
ihrer Habe im Triumph erblicke; * den Roͤmern * 
bar zu werden. 

Gap. 44. — Diefer Cymbriſcher Niederlage ( * 
ter Manlius und Caͤpio) folgte das größte Unheil für die 
Römer aus ihrem innerlichen Kriege, unter Sylla, 
und Caj. Marius, in welchem während zehn Sahren 
150taufend Römer ihren Tod gefunden, Daß von dort 
an die Römifche Republik nicht blos gefchwächt, fondern 
beynahe verlohren 'worden, bezeugt Cicero im zweyten 
Buche von den Pflichten. «Denn fo lange als die Herr» 
»fchaft der Nepublif durch Wohlthaten erhalten wurde, 
«nicht durch Unbilde, jo wurden die Kriege entiveder 
«für Bundesgenoffen , oder um die Herrfchaft geführt. 
»Der Ausgang der Kriege war entweder gelinder oder 


«unvermeidlicher Art, Für Könige, Voͤlker, Nas 


«tionen war der Senat ein Hafen und Zw 
«Aflucht. Unſere Magiftrate und, Heerführer 
fuhren daraus allein den höchſten Ruhm 
«ezuterlangen, wennfie die ee 
«Bundesgenofen mit Billigfeit und Treue 
«AWeſchirmten. Und fo konnte man das, mit 
“größerer Waphrbeit eine vaͤterliche Gewalt 
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aber den Erdfreis als Herrfhaftnennen: 
«Doch verlohren wir aub vorher ſchon nad 
«und nah von diefer Gewohnheit und firen- 
gen Sitte Nah dem Siege des Sylla aber 
sfhwand fie willig. Denn gegen die Bundesge⸗ 
enoffen erfehien nichts mehr als ungerecht, da ſelbſt ge⸗ 
«gen die Bürger fo arge Grauſamkeit ſtatt gefunden 
In ihm CSylla) folgte einer rühmlichen Sache ein uns 
«rühmlicher Sieg. Denn er hat gewagt , in öffentlicher 
«Verfteigerung , da er die Güter auf dem Marfte ver⸗ 
fanfte, von guten Männern und reichen, in allem Fall 
«von Bürgern, zu fagen, er verkaufe — 
«Beute» ıc. 
dap. 48. — C. Julius Cäfar * vom Senat 
gegen Welten abgefchiekt um beyde Gallien und Illyrien 
zu bezwingen. Diefer machte die allerftärkften Völker des 
Erdfreifes durch vieles Blut den Römern unterthan, und 
befiegte nach dem Uebergang über den Rhein, die Germa⸗ 
nen, vor allen die unbändigften und fireitbarften, nicht 
6108 in heftigem und gefahrvollem Krieg, fondern auch 
durch Gefchenfe und vielfache Klugheit. Wer derfelben 
Tugenden und Tapferkeit kennen will, der Iefe feine Ge- 
fchichte von Suetoning geſchriben. Ihrer Tapferfeit und 
den Tod kaum fuͤrchtenden Unerfchrodenheit erwähnt auch 
Sofephus in der Nede des Agrippa, da er durch Verglei- 
hung mit ihnenidie Suden zur Unterwerfung unter das 
Roͤmiſche Reich ermahnt ıc. 

Cap. 49. Auf diefes Unglück (auf die im, Driente 
‚erfolgte Niederlage des Craſſus namlich und den Brand 
zu Rom) folgte im aͤrgſten Zwiefpalt und unter größter 
Zurüftung der bürgerliche Krieg. Denn waͤhrend Cäfar 
mit der Stärfe der, Germanen und. Gallier heranzog, 
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entbot Pompejus, der das Vaterland vertheidigen wollte, 
durch feinen Sohn die im Morgenlande von ihm über: 
wundenen Könige und Voͤlker. — Dennoch wurden 
aus allen Theilen der Welt bie Streitkräfte zuſammengezb⸗ 
gen und bie Völfer weiche mit vlelem Blut der Roͤmer be⸗ 
fiegt waren, wurden nun auf ihr Geheiß wider einander 
zu ſtreiten gezwungen. Denn ſchon war bie Republik zu 
einer ſoſchen Höhe erwachſen, daß fie nicht weiter anzu—⸗ 
wachfen vermochte," Und da fie non Muffe nicht verlegt 
werden konnte, mußte fie, Nach dem Dichter, win ſich ſelbſt 
zuſammenſtuͤrzen » 88 Eohorten, auf jeder Seite in drey⸗ 
facher Reihe geordnet, ſtießen in den Pharſaliſchen Fel⸗ 
bern auf einander. Da ſah man eine thraͤnenvolle und 
beſammernswerthe Schlacht, Mitbürger, die Herrn der 
ganzen Wert, widereinander ftreiten mit ben geſammten 
Kräften ihrer Stadt, und fo zu ſagen die Soͤhne derſel⸗ 
ben Mutter fich mit eigenen Händen zerfleiſchen 

Cap. 50, = Caͤſar war Alles allein in der Stadt, 
Auf dem Gipfel feiner Größe, als er entgegen den Bey: 
fpielen der VBoreltern, den Staat nen gründen wollte), 
ward er mit Vorwiſſen bes Senats, auf Betrieb des Bru⸗ 
tus and Kaſſius auf den Rathhaufe ermyrdet. Seine Ge 
ſchichte, die wir kurz zuſammengefaßt haben ‚ bat Lu⸗ 
fan in ſchoͤner und lichtvoller Folge der Verſe beſchrieben. 

Cap 51. Hier koͤnnen wir nicht anders als aus: 
rufen wider das Efend der wandelbaren Dinge Wir fe: 
heit, wie der Fortgang der Römiſchen Republik mit größe 
tem Verluſt, nicht blos ber Feinde, fordern auch ber Buͤr⸗ 
ger, erkauft worden, = In wechſelnder Bewegung nach 
Art des Meeres, welches mit zuwachſeuder Fluth heran⸗ 
ſteigt, nun wieder nach feiner Natur abnimmt amd zur 
Ebbe ſich fenfer, ſehen wir die Roͤmiſche Republik bald 
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bis an den Himmel erhoben, indem ſie Voͤlker und Reiche 
im Kriege uͤberwand und ſich unterthan machte, bald wie⸗ 
derum wie ſie von ihnen gedrängt, oder durch Seuche 
und Krankheit veroͤdet bis zum Abgrund zu verſinken 
ſcheint. Und was mehr iſt als dies, nachdem alles trefflich 
geordnet und begruͤndet war, zerfleiſcht ſie ſich ſelbſt in 
heimathlichem und buͤrgerlichem Unheil, und ſtuͤrzt in ſich 
ſelbſt zuſammen — Alle dieſe Uebel der; wankenden 
Dinge und, um fo zureden, die taͤghichen Todte der. 
Sterblihen follten uns hinfuͤhren zu dem wahren 
und daurenden Leben der, Ewigkeit. Aber wie ſchon er 
waͤhnet, nachdem die Stadt der Welt von dieſen und an⸗ 
dern Uebeln erſchuͤttert worden, nahte, wie nach dichtem 
Dunkel der Nacht, der Aufgang des wahren Lichtes. Nach⸗ 
dem wir nun die Schickſale der Meder, Perſer, Griechen 
und Roͤmer unter wechſelndem Uebel beruͤhret haben und 
uns der Geburt desjenigen nahen, der wahrhaft friedfer⸗ 
tig, Allem was im Himmel und auf Erden iſt, „den Frie⸗ 
den gegeben bat, Ehriftus Jeſus, ſo enden wir hier das 
zweyte Buch, um deſto früher von jenem Frieden zu re⸗ 
den, welcher unter der Regierung des Auguſtus aus der 
Ankunft der Geburt Ehriſti⸗ der ganzen Welt wieder ge: 
geben wurde. 





Aus dem dritten Bude. 


Cap. 3.9 Im Sahr nach Erbanung der Stadt 735 
nachdem Caͤſar (Dftavian) den Sieg über die Alerandriz 
ner erlangt hatite, und ganz Afienunterjocht war, auch 
bie bürgerliche Zwietracht völlig ruhete, kam berfelbe 
am 5ten Januar da er mit 2. Apulejus das fünftemal 
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Conſul war, aus dem Morgenlande zur Stadt zuruͤck, und 
zog in dreyfachem Triumphe in Diefelbe ein. Er ſchloß 
die Thore des Janus, und ward von Allen mit dem Na⸗ 
men des Auguſtus begruͤßet. Dieſer Name war 
in allen früheren Jahrhunderten noch nit 
erböret worden, und den Gipfel der Herr 
fhaft anfündigend, gebuͤhret er allein den 
Roͤmiſchen Königem Hier finden wir zum dritten- 
mal ben Janustempel gefchloffen, das eritemal unter Rus 
ma, das andermal nach dem erften Punnifchen Kriege, — 
Auguftus welcher 12 Sabre lang mit ben vorerw aͤhnten 
Conſuln die Republik gelenkt hatte, herrſchte feit diefem - 
Tage ind von ba an allein. So vereinigten ſich die Ger 
walten von Mehreren in eines Einzigen Fuͤrſtenthum, 
melches Monarchie (Alleinherrſchaft) von den. Griechen 
genannt wird, Bon nun am hatten die Römer ſtatt der 
Conſuln Könige, welche, weil fie die Alleinherrfchaft über 
den ganzen Erdfreis führten, Kaifer (Imperatores) nnd 
Auguſte genannt worden find. 

Cap. 5. Als Auguſtus zu Taragona im —— 
Spanien verweilte, kamen die Geſandten der Indier und 
Scythen mit Geſchenken zu ihm, um Frieden zu bitten 
Und gleich wie zum Alexander, da er in Babylon war, 
die entfernteſten Voͤlker des Abendlandes, alſo kamen 
nun zum Caͤſar vom aͤuſſerſten Oſten her, bis an die letz⸗ 
ten Grenzen des Abendlandes, die Voͤlker freywillig, zu 
demuͤthiger Unterwerfung. Auch die Parther uͤberſandten 
die dem Craſſus abgenommenen Siegeszeichen, ſtellten 
Geiſſel und baten um Frieden. 

Cap. 7, Als nun alle Bewegungen der Volksauf⸗ 
ſtaͤnde geſtillet, und ein ſeit Jahrhunderten nicht gefann- 
ter Frieden dem Erdkreiſe wiedergegeben worden, und 
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die ganze Welt nach Roͤmiſchem Zins aufgefchrieben war, 
im 42ten Jahre des Caesar Augustus, im Jahre nach Erz 
bauung Roms 752 in der 93ten Olympiade, nachdem 
feit Adam 5500. Sahre vergangen waren, ald in Judaͤa 
Herodes des Antipaters Sohn, ‚ein Fremder, regierte, 
nad den 70 Wochen Daniels, ward Jeſus Chriftus, Der 
Sohn Gottes, nach dem Fleifche,, der Sohn Davids , in 
Bethlehem Suda, aus Marik der Jungfrau gebohren. 
Damit diefer als das Licht der Welt und der wahrhafte 

Frieden beglaubiget werde, erfchien in der nämlichen 
Nacht, da Er gebohren ward, ein Engel in herrlichem 
Lichte, den Hirten verkündigend die Freude feiner Ges 
burt: Die Menge der himmliſchen Heerſchaar einſtim⸗ 
mig mit ihm, fingt fegernd: «Ehre Gott in der Höhe, 
«und Frieden auf Erden über die Menfchen son gutem 
«Willen.» — Man merke , daß wie fchon erwaͤhnet, 
das Reich der Römer und jenes der Babylonier in den 
meiſten Dingen ähnlichen Anfang und Fortgang hatten. 
Denn als bey diefen ihr erfier König Ninus regierte, 
ward im 42ten Sabre feiner Herrfchaft Abram gebohren, 
an den die Verheiſſung Chrifti erging: Und da wiedes 
vum bey den Römern Caͤſar Auguſtus, der Erfte, re 
gierte, auch im Alten Jahre feiner Herrfchaft ward ber 
Berheiffene Abrahams, der Erfehnte aller Voͤlker, Chri⸗ 
ftus gebohren. — Man merke ferner, daß das Neid) 
des Auguſtus in vielen Dingen des Reiches Chriſti, der 
in ſeinen Zeiten gebohren wurde, Vorbild war. Denn 
Jener als er aus Morgenland zuruͤckkehrte, und ſich die 
Koͤnige unterworfen, und bie bürgerlichen Unruhen ge 
ftillet hatte, ward am 6ten Sannar mit dreyfachen 
Triumph empfangen , und. als Auguſtus begrüßt ı Die- 
fer aber ward bey feiner Geburt, da er demuͤthig im 
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Fleiſche fich verbarg, ebenfalls am Gten Januar, den wir 
den Tag der Erfiheinung des Herrn nennen, vom Mor: 
genlande her, unter Führung eines’ Sternes, mit drey⸗ 
fachen Weyhe - Gaben angebetet, und nun erfcheinend 
wie er zuvor verborgemgewefen war, als Auguſtus und 
König der Könige verfündiget. Welches damals vorbild⸗ 
Yich anzeigte, was num einleuchtender in Erfüllung ge 
gangen ift, daß Ehriftus nicht allein in den Himmel 
herrfihe, fondern auch auf Erden allen Könige gebiete- 
Weßhalb treffend an dem Tage, an welchem, wie wir ge 
faget, ſolches vorgebildet worden, die Kirche zu feinem 
Ruhme fingt: «Es naher der herrfchende Herr, und in 
«feiner Hand iſt das Reich und die Gewalt und Gebot» 
Und bey der Opferumg : « Ihn werden anbeten alle Könige 
«der Erde, und alle Völker der Erde werden ihmdienen, » 
Dadurch), daß er der herrfchende Herr genannt wird, 
wird ihm der Namen des Auguſtus beygelegt. Dadurch 
aber daß gefagt wird, das Reich und die Gewalt ruhe. 
in feiner Hand, wird ihm fo zu fagen die Faiferliche 
Wuͤrde zugefchrieben. Dadurch aber, Daß es heißt, alle 
Könige beten ihn an, und alle Völker dienen ihm, wird 
ihm der Gipfel der Alleinherrſchaft d: h. das alleinige 
Fuͤrſtenthum Über die ganze Welt ziterfannt. — Mar 
findet angemerkt, daß in jenen Tagen ein reichlicher Oel⸗ 
quell in der über der Tiber gelegenen Gegend der Stadt 
gefloſſen ſey, damit angezeigt werde, daß, der im Flei⸗ 
fche geboren werden follte über alle Könige, mit dem Oele 
der Frendigfeit und des Frohlodens im heiligen Geifte 
follte gefalbet werden. — Auch das glaube ich beyfügen 
zu müffen, daß der Sohn Gottes bey feiner Ankunft im 
Fleifche, als Bürger des Römifchen Staats wollte aufge 
fchrieben werben. Denn da jene Stadt auf Treuloſig⸗ 
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feit beruhete, war fie ohne Zweifel die Stadt der Welt: 
warum wollte ber Fürft und Gründer der Stadt. Gottes 
bey feiner Geburt derfelben zugefehrieben werben ? Wa⸗ 
rum anders als um zu offenbaren, daß er gekommen fen, 
um jene Stadt der Welt auf eine wunderbare und un— 
ausſprechliche Weiſe zu der ſeinigen zu machen! — Und 
noch dentficher rede ich: unter den Juden gebohren, wur: 
de er den Heyden zugeſchrieben, damit offenbar zu er 
fennen gegeben werde, baß bie Gnade von jenem Volke 
genommen, und auf die Heiden werde übertragen wer⸗ 
den. — Rad) der Geburt des neuen, Menfchen alfo, 
welcher den alten hinwegnahm, wollen wir bie Zeitrech- 
nung enden, die wir son Ninus bis zur Gruͤndung der 
Stadt, yon Gründung der Stabt bis auf jene Zeit fort⸗ 
geführt. haben, und von feiner Geburt an unfere Ar 
technung begiunem — — — 

Cap. 47. — Weil nad) Endigung der Verſoigun⸗ 
gen, gleich wie nach den Finſterniſſen der Nacht das er⸗ 
freuliche Licht, der Kirche Gottes unter der Herrſchaft 
Conſtantins, der Frieden leuchtete, ſetzen wir hiemit das 
Ziel dem dritten Theile des Werks, um zu den Zeiten 
dinzufommen, in denen der Herr feine unterdruͤckte und 
gedemuͤthigte Stadt erhöhen wollte. Denn zehn Verfol⸗ 
gungen werden von Nero bis zu dieſer Zeit angetroffen. 
Daß auch die Stadt der Welt durch zehn Plagen umter 
den Fürften, welche die erwähnten Verfolgungen erho⸗ 
ben, erfchättertworden fey, haben die Väter und schrift: 
Lich überliefert." Sp "wie alfo das mit zehn Plagen ge: 
ſchlagene Egypten das Bolt Gottes frey ziehen ließ, eben 
fo göunte andy Die Stadt der Welt nicht eher, als nachdem 
fie von zehn Plagen gefchlagen worden, dem Bolfe Gottes, 
d. i. der Kirche, ihre Ruhe. 1 Bo 
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Borrede. Niemand it unter den Einſichtigen, 
wie ich denfe, welcher nicht Gottes Werk erwäge, über 
das erwogene ſtaunte, und durch das Sichthare nicht 
zum Unſichtbaren geleitet würde. Denn der Herr, wel⸗ 
cher feine Kirche, angeordnet von Anbeginn der Melt, 
eine Zeitlang wollte verborgen halten, wollte fie zur ger 
eignetest Zeit erhöhen. Weshalb er fie zıir Zeit ihrer Nies 
drigfeit, durch die Verluͤndung des Propheten von dei 
Tagen ihrer Erhöhung, gütig tröftete, fprechend: «Er 
«weitere deine Gezelte» ıc., und wiederum: «Dafür, 
«daß du verachtet worden bift, will ich dich einfeßen in 
«die Herrlichkeit der Welt.» Als demnach der Herr Die 
durch viele Verfuchungen und Verfolgungen heimgefuchte 
Kirche erhöhen wollte, erfohr er die Perfon vor alleit 
durch welche folches am firglichften gefchehen Fonnte, und 
beftimmte den Nömifchen Kaifer dazır, weichem damals 
der ganze Erdfreis untertban war. Er gab ihm. nicht 
allein den Glauben, durch welchen er von den Finfter- 
niſſen der Irrthuͤmer fich losfagend zur Erfenntniß des 
"wahren Lichtes gelangte, fondern auch liebevolle Neigung 
nach welcher er die Stadt Gottes mit Ehren erhöhete, 
mit vielfältigen Hobeiten und Reichthuͤmern begabte. 
Und auf daß wir einfähen, daß das nicht durch ungefähr 
ren Zufall ,, fondern nach den tieffien und, gerechteften 
Gerichten Gottes gefchehen fey, fehen wir, wie die, wel- 
che Tags zuvor noch fich verborgen hielt und vor dem Ge- 
ringſten fchüchtern floh, im Furzen zu ſolcher Macht ge- 
Tanget, daß fie Königen Befehle gab, aber Könige Recht 
fprady. Sieh, es wird.ihr von der Welt fo hohe Ehr⸗ 
furdjt bezeiget, daß die Herrn des Erdfreifes gebuͤckt ſich 
naher , und kuͤſſen die Tritte der auf den Thron erhabe⸗ 
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nen — Aber hier entſteht die ſchwere Frage, 
und der große Zwiſt von dem Rechte des 
Staats und der Kirche. Denn einige in Bezie⸗ 
hung auf die Religion, andere aber in Betracht der welt⸗ 
lichen Hoheit der Kirche, wodurch die Gewalt des Reichs 
gemindert worden iſt, behaupten, daß dieſer zeit— 
liche Ruhm und Ehre den Prieſtern Chriſti, 
denen der Ruhm des himmliſchen Reiches 
verheißen wird, nicht erlaubt feyenz nnd fühe 
ren viele Grunde dafuͤr an. Zwey Perfonen, fager fie, 
find von Gott in der Kirche angeordnet „ Die des Prier 
ſters und die des Könige. Bon denen die eine die Sa— 
framente Chrifti verwalten fol, und mit dem geiftigen 
Schwerdt die Firchlichen Gerichte vollziehen; die andere 
aber mit dem förperlichen Schwert wider die Feinde der 
Kirhe, zu Vertheidigung der Armen und der Kirchen 
Gottes, gegen die Angriffe der Uebelthäter und durch Ber 
ftrafung der Verbrecher, zur Vollziehung der weltlichen 
Gerichte umguͤrtet if. Das find die beyden Schwerdter, 
wovon man in der Leidensgefchichte des Herrn Tießt, und 
doch findet man nur, daß Petrus eines gebraucht. habe. 
Und fo wie für das geiftliche Schwerdt auch die geiftfichen 
Befisthimer gehören, als die Zehnten, die Erftlinge, 
die Opfergaben des Gläubigen und anderes gleicher Art: 
alſo für das weltliche alle irdifche Gewalten, Herzogthuͤ⸗ 
mer, Graffchaften und dergleichen. Gott aber wollte, 
daß ſolches in feiner Kirche wohl geordnet, nicht ver⸗ 
mischt, niht in einer Perfon zugleich, for 
bern getrennt in den zweyen, Die ich nannte, 
beftehe. Gleichwie daher e8 der Perfon, welche. das 
förperliche Schwerdt führt, nicht erlaubt ift, dad was 
geiftig ift zu berühren, alfo geziemt es fich auch nicht für 
jene, deſſen ſich anzumaßen, was diefer angehört — 
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Auch führen. ſite, dies zu bekraͤftigen viele Zeugniſſe der 
Schrift an, und die Beyſpiele des Herrn ſelbſt und der 
Heiligen, wie jenes evangeliſche: «Gebt dem Kaiſer, 
«was des Kaiſers, und Gott, was Gottes if.» — ‚Und 
wie das ber Herr mit Worten verfündiget, alfo hat er es 
durch Handlungen erwieſen, als er, wem Steuer gehoͤre, 
dem Steuer zuerkennend, fuͤr ſich und Petrus Steuer 
gegeben. Paulus: auch, da er einſah, daß wem Ehre 
gebuͤhre, Ehre zu geben ſey, und daß alle Gewalt von 
Gott ſey, als er vor Gericht war, appellirte nicht an 
den Petrus, welcher dem Stuhl zu Rom damals vorſtand, 
ſondern an den gottloſeſten und laſterhafteſten Menſchen, 
der damals nach Gottes Willen uͤber den Erdkreis Koͤnig 
war. So viel von der Ehre der Könige. — Daß alles 
Befisthum ihre Gnade ſey, wird aus Auguftinus bes 
gründet, da er ſagt: «Aus welchem Recht beſitzeſt du 
die Güter? and göttlichen oder menſchlichem 2. aus 
«göttlichem : des Herren ift die Erde und ihre Fülle. Aus 
«menfchlichem, fo -fagen die Könige. So wie wir fagen, 
«das ift mein Land, mein Grund und Boden. Sagit bu 
snun, was geht mic) der König an? fo jage auch, was 
«geht dich das Beſitzthum an?» Hierauf iſt alfo zu ant- 
mworten : Daß der Herr feine Kirche ehren, wollte mit 
weltlicher Würde , welche die königliche genannt wird, 
Denn, daß das ans Gottes: Anordnung geſchehen fey, er— 

weiſet der oben gegebene Grund. Endlich ift auch nicht 
zu glauben „ Chriftus habe: zulafien wollen, ‚daß feine 
Kicche, feine Braut, fein Leib, der. er zum Unterpfand 
feinen: Geift gegeben , durch den Geift des Irrthums ver 
blendet worden. fey, da er ihr den Geiſt der Wahrheit 
verlichen hatte, Außerdem werden Männer von bewährs 
ter Heiligkeit gefunden, welche folches beſaͤßen, und mit 
folchem dag Reich. Gottes, wie wir glauben, „erlangt baz 
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ben Auf dieſe und vielfache andere. Weife, welche aus 
zuführen zu lang währe, wird bargetban, daß ſo wohl 
Conſtantin der Kirche koͤnmigliche Rechte 
übertragen, als auch, daß die Kirche fie er 
laubter Weiſe annehmen konnte. Denn, wo 
wir ſie fragen, aus welchem Rechte die Koͤnige ſolches 
beſitzen, ſo pflegen ſie zu antworten: durch Wahl 
des Volks und von Gottes Gnaden. Wenn 
alſo Gott nicht unrecht gethan hat, da er antwortete, 
daß den Koͤnigen die erwährde Ehre gegeben werde, 
wie viel mehr iſt er auch dann nicht ungerecht zu nens 
nen; da er anordnet, daß fie vom jener Perfon anf 
die kirchliche übertragen werden ſolle! Und wern Er 
wollte, daß mit dem was er felbft angeordnet hat- 
te, bier wie Dort die Wahl des Bolfes, und 
bier noch auſſerdem die Uebertragung des Für- 
ſten, übereinftimme, fo ift zu glauben, baß weder Er 
es ungerechter Weife angeordenet , noch daß der Fürft 
ungebührlich übertragen, noch Die Kirche unbefugt ange: 
nommenhabe. Würde man jagen: jenererfien Per 
fon fey erlaubt gewefen zu geben, was die: 
fer zubeſitzen weder anftändig fey,noch from—⸗ 
me, fo befenne ich, hierauf Feine andere Antwort zu ha⸗ 
ben, als daß wir von heiligen Männern voll Apoſtoliſchen 
Glaubens und Verdienſtes, Silvefter, Gregor, Ulrich 
Bonifacius, Lambert, Gothard und vielen andern wiſſen, 
daß fie folches Befigthum gehabt haben. Denn: um von 
meiner eigenen Denkart zu reden, ſo befenne ich, 
durchaus nicht zu wiffen, ob Gott die gegem 
wärtig vorhandene Erhöhung feinerKirde 
wohlgefäliger ſey als. ihre frähere Niedrig: 
keit, Es Scheint der eine Zuftand ſey beſſer geweſen 
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das andere vom Gluͤcke begünftigter. Doch ſtimme ich ber 
Roͤmiſchen Kirche bey, wovon ich weiß, daß fie auf eir 
nem feften Felfen gebauet ift, und halte dafür daß gleich- 
wie was fie glaubet, zu ‚glauben ift, ebenfo was fie bes 
ſitzt, von ihr erlaubter Weiſe befeffen werde ꝛc. Dies 
moͤge genng gefagt ſeyn über die Gerechtfame des Prie, 
fierthums und des Reiche. Uebrigens, wenn jemand 
tiefer und fcharffinniger hierüber Vernunftſchluͤſſe sieben 
will, fo will ich folchem in nichts vorgreifen. J 
Cap. 3. Als num ie Genoffen des Reichs ſchon 
geftorben waren, und Gonftantin ungetheilt regierte, 
und des Reichs Alleinherrfchaft führte, ward der lang 
erfehnte Friede der aufs Aeußerſt geängfteten Kirche zus 
ruͤckgegeben. — — Da fah man überall und überall her 
ans der Verborgenheit Völfer zu Völkern ferdmen und 
wie Glieder unter einem Haupte, zweinem Leibe fi) ver- 
einigen und bilden. Man fahe die Trauer in Freude ſich 
verkehren, und Feſte und Einweihungen der Kirchen in 
ben einzelnen Städten, Schlöffern, Doͤrfern mit hohem 
Frohlocken der Unferen begeben. Denn der chriftliche 
Kaifer wollte aus Andacht bes Glaubens , daß folches 
nit hohem Subel geſchehe. Da erfolgten zuerſt Edikte 
zu Erbauung der Kirchen. Da wurde den Katholiken 
zuerſt erlaubt, daß die Kirchen durch ihre Guͤter durften 
bereichert werden ; und wie die Römer in ihrer Geſchichte 
fagen, gab nicht allein zu diefem ber Höchfte Kaifer feine 
Zuſtimmung, fondern Allen zum Vorgang erhoͤhete er 
das Haupt aller übrigen, die Roͤmiſche Kirche dergeftalt, 
daß er dem dortigen Pabſt, dem heiligen Silvefter, die 
Reichsinſignien übergab, fich felbft aber nach Byzanz bes 
gab, und dorthin den Sitz feines Reichs) verlegte. Da⸗ 
ber behauptet. die Kirche zu Rom, ſeyen die weſtlichen 


Reihe, ihrer Gewalt durch Conſtantin antergeben, wor« 
den, und fie fteht nicht an, zur Beurkundung defien, 
von denfelben mit Ausnahme der beyden Franfenreiche, 
bis auf den heutigen Tag Abgabe einzufordern. Aber 
die Anhänger des Kaiferthums ftellen dagegen auf, daß 
Conſtantin den. Paͤbſten zu Rom nicht in diefer Art das 
Reich untergeben habe; fondern er habe fie nur 
als Prieiter des hoͤchſten Gottes zu Vätern 
auserwählt, als durh deren Segen und 
fhirmendes Gebet er und feine Nachfolger 
gefräftigt werden follten. — Welches alles zu 
beſtimmen, nicht unfere Sache ift. 


Cap. 4 — Weil die Züchtigungen, wann fie das 
Maas überfchreiten, wie eine allzuhäufig gebrauchte Arz⸗ 
ney das Gemüth eher niederbeugen, als beffern, ſo woll 
te Gott die verödete und gedemüthigte Kirche zur anges 
meſſenen Zeit erhoͤhen. Und damit die Verheißung des 
himmliſchen Reiches um fo zuverſichtlicher werde, uͤber⸗ 
gab Er derſelben als irdiſches Reich von allen vorhande⸗ 
nen Reichen das größte. Und fo gelangte, wie ich auss 
geführt habe, die Stadt Gottes in allmähligem Wachs⸗ 
thum, bis zum höchften Gipfel und zur Alfeinherrfchaft. — 
Siehe das Kreuz Chrifti, feine Schmach, feine Todes; 
firafe, dem ganzen Erdfreis vorher nur es zu nennen 
ein Abjcheu, wie es jest fchon zu fo großer Herrlichkeit 
gelangte, daß es von den Königen angebetet wird, und 
beynabe allen Menfchen Ehrfurcht gebietend und lieblich 
geworden it. Man achte darauf, wie nunmehr die 
Könige dorther ihre Ehrenzeichen zu nehmen fich ruͤh⸗ 
men, woher vorhin den Uebelthaͤtern und -Verbrechern. 
bie Todesſtrafe erwuchs. Und wenn Gott alfo feinen 
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Zod verherrfichet hab, bie wird er feinen Leib verherr⸗ 
lichen, ſeine Heiligen, fein Ebenbild? ıc. zun oa 
Cap. 5. Eonfantin, wie geſagt verfegte den Sitz 
des Reiche nach Byzanz, bereicherte fe mit den Schaͤtzen 
ſaſt aller Staͤdte, und nannte fie nach feinem Namen 
Gonftantinopel. Welche ſeitdem und desivegen die Königs 
fiche Stadt, Oder Neu? Nom genannt ward, einen Pa⸗ 
archaliſchen Stuhl erhielt, und den zweyten Rang nach 
der Römigchen Kirche, welchen früher bie zu Alerandria 
gehabt hatte. — Damals findet man das Neid) der 
Römer auf die Griechen übertragen , und es blieb wegen 
der aften Würde der Stadt nur dem Namen nach dorf, 
in der That aber hier, wie früher mit Babylon geſchehen 
was Tin — 
Cap. %. — As Martiau und Rafentinian regier⸗ 
ten, durchzog Attila, der König der Hunnen, nach Uns 
terwerfung der. fehr ftarten Nöfker der Oſtrogothen und 
Gepiden und sieler andern, Macedonien, Moͤſten, Acha⸗ 
ja, Thrazien. Da er nun auch die Roͤmer und Weſt⸗ 
gothen, wovon jene durch die alte Wuͤrde ihrer Stadt, 
diefe Durch ausgezeichnete Tapferkeit wetteiferten, zu un? 
terwerfen gedachte; beforgte er, daß diefe beyden Voͤlker 
wider ihn ſich verbinden möchten, und weil er in Liſten 
ungemein verſchlagen war, fo trachtete er fie von einan⸗ 
der zu trennen. Hiernach ordnete er eine Geſandtſchaft 
ſowohl an Valentinian, den Auguſtus der Roͤmer, als 
an Theodorich, den Koͤnig der Gothen ab, und richtete 
an jeden befonders Worte des Friedens; den Roͤmern 
erklaͤrte er, daß er nicht wider ſie, ſondern wider die 
Gothen auf Krieg denke, und den Gothen aͤhnliches über 
die Roͤmer, um Beyde gegenfeitig zu reizen. Aber Ae⸗ 
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tius, welcher damals Patritius der Roͤmer war, nahm 
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die Argliſt Attila's wahr, und trug in Briefen, Namens 
des Valentinian geſchrieben, bey Theodorich der Gothen 
Koͤnig dringend darauf an, gegen jenen, den wuͤthigſten 
Tyrannen und Angreifer des ganzen Erdfreifes fich mit: 
einander zu vereinen. Weil nun Attila auf dieſe Meife 
nichts erreichte, kuͤndigte er den Gothen offenen Krieg 
an; welchen auf ihr Anrufen Aetius zu Hülfe 309 Er 
509 die Franfen, Sarmaten ‚ Armatianer, Burgundias 
ner, Sachen, Uferfranten, Brigonen, und viele cel- 
tiſchen und deutfchen Volkerſchaften an ſich, und kam den 

othen zu Huͤlfe. Attila rückte heran mit Athalarich dem 
König der Gepiden, und Walamir, dem König der Oſtro⸗ 
gothen, und mit unermeßlihen Schaaren yon Königen 
und Völferfchaften. Auf den Catalauniſchen Gefilden 
lagerten beyde Heere. Attila forſchte nach dem Ausgang 
in den Eingeweiden der Thiere, und fand in dieſen ſcheuß⸗ 
liche Anzeigen, er muͤſſe beſtegt werden, aber auf der 
Gegenſeite werde der Mächtigfte fallen. Das machte ihn 
verwirtt. Doc) ermuthig durch den verheißenen Tod 
des Mächtigften auf der feindlichen Seite, für welchen er 
den Aetius hielt, redet er zu den Seinen, heißt fie Troft 
fhöpfen aus den früheren gluͤcklichen Erfolgen ihrer Tas 
pferfeit, und beginnt die Schlacht. Die Römer hatten 
die höhere Gegend. Bon der Yen Stunde bie in bie 
Nacht währte der Kampf, im heftigften Waffengemenge 
ber kraſtvollſten Voͤlker. Theodorich aber, der Koͤnig 
der Gothen, dem gemäß was Attila verkundet worden, 
fiel, da er zur Ermunterung der Seinen bin und ber eilte, 
Attila wandte ſich zur Flucht, und war der Befiegte, 
was er jedoch mit Hilfe der Nacht verbarg. „ Am andern 
Morgen fuchten die Gothen ihren König; als fie ihn todt 
gefunden, wollten fie mit Zhurismund, dem Sohne des 
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Königs, den Feind verfolgen. Aetius indeffen, Sorge 
tragend, die Gothen möchten,- wenn fie die Hunnen ver⸗ 
tilgt hätten, Rom zur Laſt fallen, lud den Thurismund 
zu ſich, und fagte ihm: beine Brüder, die daheim ges 
blieben, trachten bey erhaltener Kunde‘ vom Tode bes Bar 
ters nach der Herrfchaft. Kehre alfo zuruͤck, damit: fie 
dir nicht zuvorkommen. Alfo überliftete Aetius den Juͤng⸗ 
ling, und überredete ihn aus befagtem Grund, den Krieg — 
aufzugeben, und heimzufehren. — Es fielen in diefer 
berähmten Schlacdyt nach des Jordanes Erzählung von 
beyden Seiten 165,000 Männer, außer 15,000, welche 
die Nacht zuvor im Zufammenfloßen der Franken und 
Gepiden umgefommen waren ꝛc. 

Cap. W. — Aber Attila bey feinem Begziehen 
aus Italien begehrte die Honoria, Valentinians Schwe— 
fter zur Frau, ohne fie zu erhalten. Da fehrte er voll 
Zorn in fein Land zurück, und legte füh ein Mädchen 
von vorzüglicher Schönheit bey. Da er aus Liebe zu ihr 
ein uͤppiges Gaftmahl hielt, beraufchte er fi, und wie 
er in der nächiten Nacht rüdpärts gebeugt neben ihr da⸗ 
lag, erftickte er in feinem Blute, welches aus der Nafe 
hervorbrach, und am andern Morgen fanden die Seinen 
ihn todt. Das gefihah, duͤnket mich, aus gerechtem Ur 
theife Gottes, daß der, welcher immer nach Menfchenblut 
dürftete, auch im eigenen Blute erfticdend feinen Tod fin- 
de. Sn derfelben Nacht fah Martian im Traum den Bos 
gen Attila’8 gebrochen. Das iſt jener Attila, der, wie 
einer gefagt hat, zur Erſchuͤtterung der Voͤlker geboren, 
und der Schreden aller Lande war, von ſtolzem Gang 
und rollendem Auge, ein Freund des Krieges, rüftig zur 
That; im Rathe mächtig, den. Flehenden erbittlich, gegen 
die einmal in feinen Schug Aufgenommenen guͤtig, von 
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Hleiner Geftalt, von breiter Bruft, großem Kopfe, duͤn⸗ 
nem Bart, eingedrücdter Naſe, ſchwarzer Farbe der Haut. 
In feinem Heer waren, nach Jordanes, — 
Streiter. 
Cap. 31. — Sieh wie jenes größte und mächtig. 
fie Reich, defien bloßer Name die Völker ſchreckte, den 
Erdkreis erfchätterte, in allmähliger Abnahme zuerft durch 
den Einbruch unter Mlarich entehret, fpäterhin den Aus- 
ändern zur Zertretung preiß gegeben war. Und um das 
deutlicher zu fagen: vom Alarich und dann vom Genferich 
wurde die Stadt nur eingenommen und verwüftet. Nun 
aber wurde fie von Ddvafer nicht eingenommen, ſondern 
nad) bem Rechte der Fürften in feine Gewalt und Herr 
Schaft gebracht, die ſchwer 14 Jahre hindurch auf ihr 
drüdte. — Und fiehe was ich fchon erwähnte, wie nicht 
nur ihr Anfang, fondern auch das Ende ähnlich erfcheint 
mit dem Reiche der Babylonier. Jene begann nicht viele 
Sahre nach ihrer Gründung die Völker zu unterwerfen; 
diefe nicht minder, als fie zu Eräftigem Alter gefommen 
war, zerftörte zuerft die benachbarten Städte, und in 
langſamem Heranwachſen dehnte fie fich weiterhin aus 
und erlangte Stufenweife die Weltherrfchaft. Aber wie 
Niemand mit einemmal der Höchfte wird, noch plöglich 
vom Hoͤchſten der Unterfte, alfo begann jene Stadt, da 
fie auf dem höchften ‚Gipfel der Größe war, über welchen 
fie auf Erden nicht ſteigen konnte, und gedemüthiget wer- 
den follte, nach und nad) an Kräften abzunehmen, und 
gleichſam bereits im Greiſenalter befindlich, eine Minde- 
rung der in kraftvollem Alter gewonnenen Ehre zu erlei⸗ 
den — Es fa hinzu zur Anhäufung der Uebel , die 
durch Conſtantin bewirkte Beränderung des Sitzes ihres 
Reichs, welche immer der Untergang der hinfälligen 
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Dinge iſt. Und gleichwie dort bey Uebertragung an die 
Meder, nur dem Namen nad das Reich noch bauerte, 
alfo blieb nachdem das Reich an die Griechen oder Fran- 
fen gefommen, der Stadt nur die Spur alter Würde und 
Namens. Jene wurde zuerfi vom Arbatus entehret, dann 
von Cirus erobert. Auch dieſe wurde vom Alarich zuerſt 
verunehret, ſpaͤterhin vom Odoaker als Herrſcher beſeſſen. 
Es war mein Vorſatz von dem Wandel der Dinge und dem 
Untergang der Staaten zu ſchreiben, im die Schickſale 
der Sterblichen zu zeigen, und den umfreifenden Wan- 
bel der Welt; Babylon endete, wie ic) ſchon erwähnte, 
da Rom gebohren ward; und eben fo da. das Reich der 
Franken gepflanzt ward, drohete Rom unter feinem Aus 
guftulus da es im höchften Alter, 1227. Jahr nach feiner 
- Gründung den Barbaren überliefert wurde, der völlige 
Untergang. 





Aus dem fünften Bude, 


Vorrede. Unter den erften Lehrbegrif 
fen und Anfangsgruͤnden, und den Vorſchrif— 
ten der grammatiſchen Kunſt hoͤren es ſchon 
die Knaben, daß je ſpaͤter ſie geboren wer 
den, um fo ſcharfblicken der fie ſeyn koͤnnen. 
Das ſcheint mir nicht mit Unrecht geſagt zu werden, da 
wir ſowohl ang den Schriften and Lehren der früher Le⸗ 
benden welche vor unfrer Zeit der Weisheit fich befliſſen, 
unterrichtet werben, als auch durch den Fortgang 
der Zeit und die Erfahrungen der Dinge 
um fo reifer, je weiter der Erdkreis in fer 
ner Dauer vorgerüdt ifi, belehretiwerden. 
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ch fönnen wir durch uns ſelbſt, nachdem wir eingeſe⸗ 
n hab was vor ung erfunden worden, in’demfel- 
e gleich wie fie, neues entdeden. 
Daß die BViffenfhaft im Alter der Welt, 
aus den Gründen die ich nannte, verpielfältiget 
we den f olle „ſah der Prophet voraus, da er fagte: 
ei [reiche Geſchlechter werden vergehen, und vielfältig 
die Wiffenfchaft feyn.» Daher gefchah es, 
a viele Urfahen der Dinge, unferen Bor 
gängern, Männer 
heit und fürtrefflihdem Geifte verborgen 
waren, die ung im Fortſchreiten der Zei⸗ 
ten, und durch Erlebung des Ansganges er 
öffnet wurden. — Was das Römische Reich, wels 
ches nach ſeiner Fuͤrtrefflichkeit von den Heiden fuͤr ewig, 
von den Unſern beynahe fuͤr goͤttlich geachtet ward, nun⸗ 
mehr geworden iſt, wird von Allen gefehent. Und wie 
ic) ſchon ſagte, alle menſchliche Weisheit und Macht 
nimmt ihren Anfang in Often, und begonnen in De 
ften zu enden. — Bon der menſchlichen Macht nun, 
wie fie von den Babyloniern zu den Merern und Perfern, 
von dort zu den Macedoniern und dann zu den Römern ’ 
und wiederum unter dem Namen Noms zu den Griechen 
gelommen ſey, glaube ich hinlaͤngliche Anzeige gemacht 
zu ‚haben. Daß aber Die Wiſſenſchaft zuerſt im Orient 
d, b. in Babylon erfünden, und von dort nach Egypten 
als Abraham dorthin zur Zeit der Hungersnoth hinabkam 
übertragen worden , bezeuget Joſephus ꝛc. Daß fie von 
dorther zu den Griechen gekommen aut Zeit ber Wiloſo⸗ 
phen, deutet ebenderſelbe an. — Es erhellet daß ſie 
ſpaͤter zu den Roͤmern gekommen ſey, "inter den Stipio⸗ 
nen, Gato, und Tullius, dann beſonders zu den ‚zeiten | 
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ge verfaßte, — und daß fie von dort in d ßerſten 
Weſten d. h., nach Gallien und Spanien ga neuerlich 
in den Tagen der beruͤhmten Lehrer Mangold und Anfelm 
hinübergefommen fey. — Die Urfache aller diefer Din⸗ 
ge konnten von Gott erleuchtete Menſchen vorausſehen A 
und gleichſam ahnden. Wir aber haben nicht allein das 
Glauben, fondern aud das Schauen des Borausgefagten, 
da wir die Welt, von welch jene vorher gefagt hatten — 
daß fie nach ihrer Wandelbarfeit zu verachten ſey, ‚bereits 
in ihrer Abnahme und wie in ihren letzten Athemzägen ſe⸗ 
hen. Von den beyden Staͤdten, nun wie die eine in der 
andern verborgen geweſen bis zur Ankunft Chriſti, und 
dann bis zum Conſtantin in allmaͤhligem Fortgang zuge⸗ 
nommen hat, redeten wir oben. Als aber Con Ran 
tin ausmwärtiges Uebel völlig abgewehret 
hatte, begann fie dur innerlidhes Unheil, 
auf Anftiften des Teufels, durch das Beginnen des Ar- 
rius, unter Mitwirken der Herrn der Welt, 
ber Augufte, mächtig bedrängt zu werden, 
bis zum älteren. Theodofius. Von dort an, weil nicht 
blos das ganze Bolf, fondern auch die Fürften Fatholifch 
Waren, wenige ausgenommen, duͤnkt mich, daß nicht. jo’ 
wohl von zwey Städten, als vielmehr nur von einer 
meine Erzählung ‚zu forechen habe, Denn obwohl Er 
mählte und ‚Verworfene gleichſam in einem Haufe, woh⸗ 
nen, ſo ſind es doch nicht zwey verſchiedene Staͤdte, ſon⸗ 
dern eine untermiſchte wie Getraide mit Spreu. Deß— 
halb wollen wir in den folgenden Büchern, nachdem nicht 
allein die Roͤmiſchen Auguſte, ſondern auch die Könige 
anderer vornehmen Reiche Chriften geworden, nnd in 
alle Sande und bis am die Grenzen des Erdfreifes die 
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Etimme des Wortes Gottes ausgegangen ift, von der 
Stadt Gottes, welche, fo lange fie in der Verbannung 
ift, wie ein ind Meer gelaffenes Neg Gute und Boͤſe in 
ſich faßt, bie Geſchichte fortfegen, während die Stadt der 
Melt gleichfam in Ohnmacht verfunfen ift, und zulegt 
völlig vertilgt werden foll. Es bleibt jedoch die untreue 
Stadt der Ungläubigen, der Juden und Heiden nody 
übrig, weil aber die vornehmeren Reiche von den Unſern 
befeffen werben, jener ihre aber nicht blos vor Gott, 
fondern auch bey der Welt minder vornehm find, fo fin» 
det man faum von ihren Thaten, die befchrieben zu wer⸗ 
den oder den Nachkommen überliefert zu werden würdig 
wären. 

Cap. 1. Als das Roͤmiſche Reich von den Fremden 
eingenommen war, überließ der Auguftus Zeno dem 
Theodorich, dem zwölften Könige der Oftrogothen nach 
dem Hermanarich, das weftliche Reich und empfahl fei- 
ner höchiten Fürforge den Senat und das Boll. — — 
Theodorich ‚ ba er nach dem Fall Odoakers zur Stadt 
hinzog, ward mit großer Freude der Buͤrger aufgenom⸗ 
men. Siehe, wie der Staat klaͤglich erſchuͤttert war, 
ſieh, mie jenes Volk, durch Weisheit und Staͤrke vor: 
dem der. Gchieter der Welt, in ſolche Kraftlofigkeit hin: 
abgefunfen war, Daß es von fremder Tyranney zertreten 
und in harte Kirechtfchaft gebracht, nur durch einen Frems 
den mochte befreget werben, und einen Tyrannen unter 
wuͤrfig und dankbar aufnahm, um der tyrannifchen Herr⸗ 
Schaft des andern zu entgehen. Ms demnach Theodorich 
das Reich der Römer erlangt hatte, verwandelte er 
uneingedenf des vom Auguſtus erhaltenen Auftrags, 
Recht mit Unrecht barbarifch vermifchend, und die Bir 
ger mit verfchiedenartiger Unbilde fehmählich kraͤnkend, 
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pas Kaiferthbum in Tyranney. As das ber ber 
rühmte Boetius, ein Mann von conſulariſchem Stande, 
ſah, nad) Beurtheilung der Vernunft dag wahrnahm 
und ſeiner Tyranney widerſtand, ward er von ihm 
Verbannung beſtraft, und zu Pavia ins Gefangniß g 
ſetzt, woſelbſt jener über Verachtung der Welt ein ſehr 
nutzenreiches philoſophiſches Werk geſchrieben hat. — 
Dieſer hat auch die Buͤcher des Ariſtoteles aus griechifcher 
Eprache in die lateiniſche übertragen, und zu ihrer Er: 
laͤuterung viele erflärende Bemerkungen entweber geſchrie⸗ 
ben, oder uͤberſetzt. — Theodorich ‚da er fein wie 
immer erlangtes Reich als Ausländer befeftigen wollte, Y 
nahm Clodwichs, des Königs der Franfen Tochter zur 
Gemahlin, permählte Amalfreda feine Schwefter mi dem 
Könige der Bandalen, und gab auch ſeine beyden Toͤch⸗ 
ter, die eine dem Koͤnige der Burgundianer, Sigismund, 
die andere dem u ‚ Könige der Weſtgothen. — 

Cap. 2. Als hiernach im oͤſtlichen Reiche der 
Euticianer us herrſchte, der Arrianer aber, Thes⸗ 
dorich, Rom bedruͤckte, entſtand große Zwietracht i in der 
Kirche Gottes, da Symmachus und Laurentius um den 
Paͤbſtlichen Stuhl in der Stadt mit, einander ſtritten 
Dieſem Zwiſt, der mit vielem Blutvergießen von 5 
lichen und Weltlichen 3Jahre hindurch fü fich fortzog, mach» 
te Theodorich, durch Zuſammenberufung einer Synode, 
ein Ende. Den Symmachus, welcher nach geſunderem 
Rathſchlag erwaͤhlt worden, befeſtigte er auf dem heiligen 
Stuhl, und machte den entſetzten Laurentius zum Biſcho⸗ 
fe in der Stadt Luceria ꝛc. 

Cap. 3. — Der Kaiſer Juſtinus verfolgte aus 
Glaubenseifer die Ketzer. Zu ihm ſendete Theodorich, der 
Arrianer, den Pabſt Johannes, und ließ ihm ſagen, er 
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moͤge von der Verfolgung ber Arrianer ablaffert, oder er 
werde die Chriften drängen. Als das der Fürft aus Mit 
leiden, und auf die Bitten des Priefters bewilligte, und 
ihn nach .ehrenvoller Aufnahme ehrenvoll entließ , bat 
ihn Theodorich bey feiner Rückkehr in Fefjeln legen laſſen, 
und durch Hunger gottlos gemordet. Den Patrizier 
Symmachus aber, und den fehr vornehmen Senator Boe⸗ 
tius, deſſen ich oben erwähnte, hatte er ſchon zuvor graus 
fam getoͤdtet. Wegen deffen ward er nicht lange nach- 
ber, im 30ten Jahre feines Reiches von ploͤtzlichem Tode 
dahin gerafit, und ein Mann Gottes fah im Geifte, wie 
er vom Johannes und Symmachus in den Aetna herabges 
ſtuͤrzet wurde. Daher glaube ich, ift die Fabel entitan- 

den, wornach. gemeiniglich gefagt wird, Theodorich fey 
lebend auf einem Pferde in die Hölle herabgefahren. Was 
man aber ferner erzählt, daß er ein Zeitgenofje des Her- 
manarich und Attila. gewefen, kann durchaus nicht befte- 
ben, da Attila lange nah dem Hermanarich. tyrannifche 
Herrfchaft geübt, und er .felbft erft nach dem Tode Atti⸗ 
Tas als achtjahriger Knabe, dem Kaifer Zeno son feinem 
Bater als Geißelibergeben worden. Nach des Theodo- 
rich8 Tode übernahm Athalarich, feiner Tochter Amala= 
funda Sohn, der erft 10 Jahre alt war, die Regierung. 
Diefen hatte der Vater noch bey feinem Leben den Fürften 
der Gothen empfohlen, und fie ermahnt, den Senat und 
das Volk der Römer zu lieben, und den Beherrfcher des - 
Drients ſich geneigt zu erhalten ac. 

Cap. 4 Sm Sahr des Herrn 527 uͤbernahm Sur 
ſtinian, der Site nach dem Auguftus, das Reich, Die: 
ſer fowohl an Tapferkeit als chriftlicher, Gefinnung über 
Alle hervorragend, erweckte das Reich gleichfam von ſei⸗ 
nem Tode wieber, ftelfte den erfchlitterten Staat in dei 
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meiften Dingen wieder ber; und unter dem übrigen 
tapferen Thaten erreichte er durch ben Patrigier Belifar 
über die Perſer, die ins Roͤmiſche Gebiet eingebrochen 
"waren, einen herrlichen Triumph. Die vor ihm’ erlaffe: 
nen Gefeke, welche weitfchichtig und ohne Ordnung zu 
fammengefügt waren, brachte er ins Kurze, und ſam⸗ 
melte fie nach einer neuen Anordnung in einem Bande; 
welche bis auf und nad feinem Namen. die Yuftinianei- 
fchen genannt werden. Mit vielen prangenden Bafili- 
ken zierte er durch alle Weite feiner Reiche die Kirche Got⸗ 
tes, und die unter allen durch Stoff und Arbeit vorzuͤg⸗ 
lichſte erbaute er in der Königlichen Stadt zu Ehren der 
göttlichen Weisheit, die die Griechen Sophia nennen. — 

Belifar indeffen tödtete den Theodat ( Nachfolger 
des Athanarich bey den Gothen) und zwang ihn fo, für 
feine Treufofigteit zu buͤßen. Den Wittiges, welcher 
nad) dem Tode Theodats die Herrfchaft an fich riß, fand- 
te er gefangen nach Gonftantinopel, und machte fo dem 
Reich der Gothen, welches nad) der Erwähnung Sorda- 
nes zweytauſend Sabre und darüber geftanden hatte, ein 
Ende. Auf diefe Art brachte er, nach Vertreibung der 
Bandalen aus Afrika und der Gothen aus Stalien, bey- 
de Provinzen in ihr früheres Verhaͤltniß zuruͤck — 

Auch fand in diefen Tagen durch Zeichen und Wun⸗ 
der und das enthaltfamfte Leben, Benediktus, anfänglich 
Einſiedler, dann Abt, in hohem Rufe, welcher Viele 
durch Wort und Beyſpiel erbauete, und fie zu dem Wege 
ded engeren Lebenswandels erweckte und eine Regel für 
Moͤnche fihrieb, (wie Gregorius fie nennt) lichtvoll in 
der Sprache, und ausgezeichnet durch Urtheil, welche 
big jeßt in der Kirche biühend befunden wird. 

Cap. 5. — I diefer Zeit ward der Frieden zwi⸗ 
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ſchen den Roͤmern und Perſern geſtoͤret. Der Kaiſer 
Zuſtinus) aber fandte den Julian an Arethas den König 
der Inder. Diefen fand er, wie er nachgehends berich- 
tete, faft nat, nur um die Lendeu einen Gürtel tragend 
und leinene Bekleidung mit Golde durchwebet, wie auch 
um den Leib getrennte und mit koſtbaren Perlen beſetzte 
Kleidung; um den Arm fuͤnf goldene Spangen und Arm⸗ 
baͤndern, auf dem Kopfe ein mit Edelſteinen beſetztes Tuch, 
und am Halſe ein goldenes Band tragend; als er auf eis 
nem erhabenen Wagen ftand, deſſen vier Räder auf vier 
Elephanten ruheten; er hielt in den Händen einen fehr 
feinen vergoldeten Schild, und 2 Heine goldene ganzen. 
Nachdem jener ihn zum Krieg gegen die Perfer beredet 
hatte, kehrte er heim. — Narfes wurde den Lungobar- 
den zu Hülfe gefchiett, und erſchlug den Totila, den König 
der Gothen. — — Als er Italien nad) Bertilgung der 
Barbaren in feinem vorherigen Zuftand zurüdgebracht 
hatte, trugen die Römer Cwie zu gefchehen pflegt) Neid. 
wider ihn, und fandten zum Kaiſer und feiner Gemahlin 
Sophia, mit vielfacher Anklage. wider ihr. Dadurch 
eingenommen fandte der Fuͤrſt den Longin nach Italien 
an feine Stelle. Die Augufta Sophia auch fchalt nach 
weibiſcher Weiſe, ſie wolle den Narſes der Eunuch war, 
unter ihre Kammerfrauen ſtecken. — Das alles empfand. 
Narfes fehr übel, gieng nad Neapel und fandte an die 
tongobarden, um fie ans Pannonien nach Italien zu ru⸗ 
fen, Ihrer, Anfunft gingen die größten Wunderzeichen 
voraus, fo daß, nad dem Zeugniß Gregor, feurige 
Schlachtreihe und Blut was nachher follte vergoffen wer⸗ 
den, am Himmel gefehen wurden. — Seitdem verlor 
Rom nicht allein die jenfeit Alpifchen Länder, fondern 
auch jelbft Italien, welches feit jener Zeit nach den frem⸗ 
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99 wird. 
Cap. 9. Um diefe Zeit (des Kaifers Serafttik) 

Tebte Mohammet, den die Sarazenen bis jet verehren, 
aus dem Stamme Ismaels, der von einem heidniſchen 
Vater und einer juͤdiſchen Mutter geboren ſeyn — — 
"Cap. 11. Kaiſer Conſtans (nach dem Sieg über 
die Fongobarden ) nahm feinen Weg nach Rom, von wo 
ihm der Pabft Bitellian auf der 7ten Meile entgegen zog 
nit der Geiftlichkeit und dem Volk, und brachte nach ehr 
renvollem Einzug in Rom, dem heiligen Petrus einen 
von Gold gewebten Mantel dar. Er gedachte aber dei 
Kaiſerſitz nach Rom zu übertragen, weil er die von Con⸗ 
ftantinopel, als Freunde der Keßereyen, und weil fie 
ihm zum. gottlofen Frevel gegen Pabft Martinus gerathen, 
haßte. 

Cap. 16. Gar (Martel) verwaltete das Reich 
“der Franken durch 97 Jahre, während noch die Könige 
blieben, aber ohne Ehre und Nugen. Diefer war Carl 
des Großen Großvater; er drängte in vielen und ſchwe⸗ 
ren Schlachten den Reginfried, der nach der Herrfchaft 
trachtete, und bezwang ihr; welchem er nur die Stadt 
Anjon zum Wohnſitz überließ. Diefer beſiegte auch die 
Baiern, und Alemannien, welches Schwaben genannt 
wird, mit deffen Herzöge Landfried, Er eroberte Gafto- 
nien und überwand den Herzog der Aquitanier, Eudo. 
In Sachfen und Friesland führte er fch;veren Krieg. Von 
den Sarazenen, die mit Weibern umd Kindern in Aquiz 
tanien eingefallen waren, fehlug er 385,000, da von den 
Franken nur 500 fielen, wie Herzog Eudo in einem Brie- 
fe an den Pabft Gregor den Andern bezeugte. — Carl, 
ald er im zwanzigſten Sabre feiner Reichsverwaltung 
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Wiederum gegen Gaffonien zog, erſchlug den Eudo, und 
Dr im folgenden Jahre aufs nene wider deffen Söhne 

g. — Die Sarazenen, da fie zum zweytenmale in 
Galtien einbrechen wollten, vertilgte er bey Rarbonne. — 
Als fie abermal die Provence, verheerten und ſchon Ar- 
les eingenommen hatten, verlangte und erhielt er Huͤlfe 
von & tprand, Könige der Longobarden , welcher feinen 
Sohn nach Abſchneiden des Haupthaares an Kindesſtatt 
angenommen hatte, und die Feinde wurden zur Flucht 
genoͤthiget. — WE dergeſtalt das Reich der Franken 
unter dein ſtreitbarſten Fürften Carl an Kraͤften zunahm, 
wurde das Reich der Roͤmer (welches auf die koͤnigliche 
Stadt übertragen worden) nicht allein von den Feinden 
durch Verkuft von Provinzen vermindert, fondern auch 
durch heimathliche Uebel in fich felbft zerriffen zc. 

- Cap. 19. Ir Jahr des Herrn 743 folgte Conſtan⸗ 
tin, der Sohn des Leo, feinem Vater im Reiche nach, der 
67te nach dem Auguftus, Diefer übertraf den Vater an 
Bosheit in allen Dingen, und war der Zauberey, blu: 
tigen Opfern , den Anrufungen der Dämonen und der 
Wolluſt ergeben, und dergeftalt graufam und gottlos, 
daß jenes hochanfehnliche Reich nach gerechtem Gerichte 
Gottes ſowohl wegen feiner , als wegen feines Vaters 
Bosheit entkräftet wurde ꝛc. 

Cap. 30. Im Jahr des Herrn 799 wurde Pabſt 
Leo, der dem Adrian nachfolgte von den Römern mit 
ſchaͤndlichſter Lafterthat mißhandelt. Diefer kam zum Koͤ⸗ 
nig Garl und klagte über das Gefchehene. Der fiegreiche 
Earl, welcher bereits Die Baiern, Aquitanier, Sachſen, 
Dänen, Normannen, Britannier und Pannonier und 
viele andere Länder fich unterworfen, und das Reich der 
Sranfen ausnehmend erweitert hatte, würdig höher zu 
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ſteigen, zog gen Nom, um den Pabft zu rächen. Tage 
vor feinem Einzuge kam ihm Leo bis zum, 12ten Meilens 
ftein entgegen, und empfing ihn mit allen Ehren. Des 
andern Morgens, zog er ein in die Stadt ,. ‚ empfangen 
vom Pabit und dem gefammten Bolfe, und ward in die 
Kirche des heiligen Petrus eingeführt Nach 7 Tagen 
trug der König in gehaltener Verfammlung die Urſache 
ſeiner Ankunft vor. Auch Leo, dem ſeine Feinde ſchwere 
Vorwuͤrfe machten, reinigte ſich von den ihm gemachten 
Beſchuldigungen, ohne daß ihn jemand nöthigte, , und 
im Bewußtfenn feiner guten Sache, vor Aller Augen über 
den heiligen Evangelien, 

Cap. 31: Im Jahr nad) des Herrin Geburt S0L, 
ach Erbauung der Stadt 1552 wurde König Carl im 
Ziten Sabre feiner Herrfchaft, nach Aufhebung der Wür- 
de eines Patrizius gefrönet, unter dem Zuruf alles Vol- 
fes : «dem Auguftus Carl, dem von Gott gefrönten, 
«dem großen und friedebringenden Kaifer der Römer, 
«Leben und Sieg!» — Er wird der 69te Auguftus und 
Kaifer feit dem Anguftus genannt. Damals ward das 
Reich der Römer, deſſen Sit feit Conftantin bis dort⸗ 
hin in der Königlichen Stadt, die in Conftantinopel gewe⸗ 
fen war, an die Franken übertragen. — — Irene, 
die Kaiferin von Gonftantinopel ſchickte Gefandten an 
Carl und bat um Befeftigung des Friedens unter Grie⸗ 
chen und Franken, Mit ihnen fandte der Kaifer Abge⸗ 
ordnete zurück, Die Irene zur Ehe zu begehren. Jene 
willigte ein; aber der Vatrizier Aetius verhinderte den 
Wunſch der Koͤnigin, und als noch die Geſandten Carls 
in der koͤniglichen Stadt weilten, machte er feinen Bru⸗ 
der Nicedhorug zum Kaiſer, und ſtieß jene ing Kloſter. — 
Als Nicephorus alſo den Thron beſtiegen, ſchickte er mit 
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den Gefandren des Kaiſers ſeine Schatzmeiſter (9 5 und fie 
befeftigten beyderſeits das Buͤndniß durch Briefe und Ger 
fandte. Auch der König der Perfer BPEORBit Gefihenten 
den Kaifer. 
Cap: 32. Im Jahr 812 ward Katfer Nicephorug 
in offener Schlacht mit den Bulgaren getödtet, und ihm 
folgte im Reid) fein Schwiegerfohn Michael, dieſer ent- 
ließ die an feinen Vorgänger abgeſchickten Gefandten‘ 
Carls ehrenvoll, und fanbte mit ihnen die feinigen, um 
das Buͤndniß und den Frieden mit ihm zu erneuern. 
Nachdem Carl viele Kriege fo tapfer als gluͤcklich 
geführt, und das Reich vielfach ausgebreitet hatte, im 
Aöten Sahre feiner Herrfchaft, im Adten nad) der Unter⸗ 
werfung Italiens, feines Kaiferthbums im 14ten Jahre, 
ftarb er zu Aachen 72 Jahre alt; mofelbft er eine Kirche 
von bewunderungswärbiger Bauart zur Ehre der heiligen 
Sungfrau Maria erbauet, und den Sit des Reichs dort 
errichtet hatte, und ward in berfelben Kirche begraben. 
Wer übrigens von feinen Thaten und Kriegen auch von 
der Brüde, bie er zu Mainz über den Rhein gebauet, 
und von den Palläften, die er zu Nimmmwegen, Ingelheim, 
and an andern Orten des Reichs in küniglicher Art auf⸗ 
geführt hatte, der leſe feine Gefchichten und Begebenhei⸗ 
ten, die von Vielen befchrieden worden. — Er war, 
wie. ein Erzähler von ihm fagt, von großem und jtarfem 
Körper , hervorragender Geftalt, geründeter Scheitel, 
hatte überaus große und lebendige Augen, eine in ber 
Mitte ein wenig -aufgebogene Nafe, fehönes Haar, ein 
frohes und heiteres Antlig; er befaß uͤberfließende Fülle 
ber Beredfamfeit, und war mäßig in Speife und Tranf, 
am mäßigften im legtern. Durch feine Tapferkeit ward 
das Reich der Franken märhtig ausgedehnt und das 
Lamberens v. Aſchaffba⸗ 36 
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größte aller Reiche, das Römische, vom Oſten auf den 
Weiten übertragen. Die Weite des Reichs aber ging von 
Bulgarien oder Illyrien bis nach Spanien, und von 
Dänemark bis nach Galabrien, mit Ausnahme nebenlie 
gender Länder, als Böhmen, Polen, Dalmatien, Sftrien, 
Venedig, Bretagne, welche manı num alle als Theile 
beyder Neiche, der Römer und * kennet, nur nn 
nonien nicht. 

+ Cap. 34. — Als der Kaifer @udiwig der Fromme) 
in der Stadt Frankfurt einen Reichstag hielt, erfchienen 
unter den übrigen Öefandten der Ausländer zwey Brüder 
die wegen des Reichs der Wilfen miteinander fritten, 
welche der Kaiſer nach erflärter Unterwerfung und Eis 
desleiftung, und nad) erfolgter Entfcheidung des Streits 
in ihre Heimath entließ. — Im. nämlichen Jahre hielt 
der Kaifer eine VBerfammlung zu Aachen, wofelbft von 
den Bulgariern Abgeordnete —** fuͤr * 
mung ihrer Gränzen. ir 

Cap. 35. Im Jahr nad) der Geburt — 
als Lothar aus Italien zuruͤckkam, und das Reich nach 
dem Tode des Vaters (Ludwigs des Frommen) antreten 
wollte, bekriegten ihn ſeine Bruͤder, die es ſchwer em⸗ 
pfanden, daß fie des väterlichen Reichs verluſtig werden 
ſollten. Alſo geſchah es, daß das Neich der Franken, 
auf welche nach den unzaͤhlbaren oben erzählten Ummwand- 
lungen das Römifche Reich endlich gekommen war , nach 
Gottes Fügung, zur Offenbarung des menfchlichen Elenz 
des und der Mandelbarfeit der freifenden Welt nicht in 
dem Zuftande, den es erreikht hatte, blieb, 
fondern in fi ſelbſt aufs klaͤglichſte geſpal— 
tet und dadurch veroͤdet und entkraͤftet wu 
de. — Die vorbenannten Brüder zogen die Kräfte des 
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Reichs uͤberallher zufammen, und trafen bey Fontenat 
aufeinander in heftigfter Schlacht. Es follen in die 
fen Kriege auf beyden Seiten die Kräfte 
des Reichs fo fehr gefhwäht worden feym, 
daß fortan die Franken, dieſes färffte aller 
Voͤlker, nicht allein ihre Graͤnzen nicht zu 
erweitern vermochten, ſondern auch kaum 
das Erworbene zuſammenhalten konnten 
Nach der beweinenswuͤrdigen Schlacht zwiſchen den Bruͤ⸗ 
dern, blieb zuletzt der blutig errungene Sieg dem Carl 
und Ludwig, und dem gemaͤß vereinigten ſie ſich in einer 
Theilung des Reichs. In dieſer Theilung erhielt Carl 
die weſtlichen Provinzen, vom Britanniſchen Meer bis 
zur Maas; Ludwig die oͤſtlichen, d. i. ganz Deutſchland 
bis an den Rhein. Dem Lothar aber fiel durch das Loos 
mit dem Kaiſerthum der mittlere Theil, dui. das belgiſche 
Gallien zır, welches nach ihm Lotharingien genannt wird, ' 
bis auf unfere Zeit. — Go wurde das Reich getheilt, 
und darum find gegenwärtig zwey Reiche, 
das Deftlihe und Weſtliche Wovon jenes 
die Antheile dee Ludwig und des Lothar, 
den Sit des Reichs der Franken, den Pak 
la ſt zu Aachen, und die Herrſchaft uͤber Rom 
begreift; das andere aber, welches noch heut 
Franfenreich, wie jenes das römifhe Reid 
genannt wird, den Oeſtlichen Ne aa .. 
des Carl, enthält. * 

Cap. 36. Zu erwägen die Berichte” Gottes * 
die Wandelbarkeit der Welt, werden wir auch wider 
unſern Willen gedrungen. Den, wie schon erwähnt, 
gleichwie der’ Himmel fih von Often gegen Weſten her⸗ 
umbewent alſo ſehen wir'mit der Zeit die Dinge dieſer 
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Welt, und ihre Gewalten ſich wälzen; und damit wis 
nicht wähnen,. daß Die Dinge der Sterblichen in irgend 
einem Theile der Welt feſte Dauer fänden, fehen wir fie 
wohin fie auch fich wenden, überall Gebrechen tragen, 
amd ohne allen fihern Beſtand Schmerzen und. Erbuls 
dungen nach Art des Fieberfranfen erleiden, wie man 
beym Job ließ : die Nacht gleicht an Schmerzen dent 
Zage; und dann: Nach der Finfterniß hoffe ich das 
Licht. — Scheint dir nicht wahrlich nach Art eines Fie- 
berfranfen die weltliche Hoheit hierhin fich zu waͤlzen und 
dorthin? denn im Fieber glaubt man Ruhe zn erlangen. 
aus Wechſel der Lage, und wenn der Kranke von haͤufi⸗ 
gen Erſchuͤtterungen gequält wird, fo wirft er ſich num 
bier num dort hin. — So auch wurde bie zeitliche Ges 
walt von Babylon auf die Meder gewälzt, und von ih⸗ 
nen auf die Perſer, kam dann auf die Griechen, endlich 
auf die Römer und unter dem Namen Roms auf die Fran⸗ 
fen. Als fie.dort nun zw bleiben ſchien, als babe fie 
ihren feften. Sit dort begründet, da ward fie alsbald fo 
vielen Uebeln unterworfen, daß fie mit Job hätte fagen 
mögen: Erbli ich den Tag, fo ſehn' ich mich nach der 
Nacht von nächtlichen Qualen ermuͤdet; und erreiche. ich 
fie, dann wuͤnſche ich. wieder den Tag, weil mich noch 
größere. Schmerzen faffen. Denn als nun dies waffen- 
geuͤbteſte Volf der Franken, die Gränzen ihres Reichs 
mächtig erweitert, und das Haupt ber Welt, Rom, in 
ihre Bothmäßigfeit gebracht hatten, und allen Voͤlkern 
furchtbar geworden waren, und unuͤberwindlich erfchier 
nen, da trennten fie ſich nicht blos in bürgerlichen, ſon⸗ 
dern auch in haͤuslichem Krieg, und Fünbigten mit, 
Gewißbeitan, daß das Reid, weldes vom, 
Oſten anf den Weiten wie in fheuer Flucht 
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gelangte, und Beſtand und Ruhe gewonnen 
gu haben fhien, große Verddung, nad dem 
Epangelium erleiden wuͤrde u. ſ. f. 





Aus dem jehften Buch e. 
Der heilige Prophet in Betrachtung der unſtaͤten, 
und klaͤglich wogenden Strudel der Welt, vergleichet fie 
dem Meer: Groß ift daffelbe und weit, und unzählbar 
ift, was in demfelben kriecht. Duͤnkt dich nicht Die Welt 
nad Weife des Meeres, ba ſich ftürmifche Zeiten gleich 
bochfchwellenden Fluten drängen, Tod und Untergang 
zu drohen ? Und womit vergleichen wir font die Menfchen, 
da fie um hinfällige Ehren fireiten, als mit friechendem 
Gewuͤrm der Waffer? wo das fleinere von den größeren, 
das geringere von ben mächtigeren verfchlungen wird, 
und zuleßt diefe fich felbft, wenn fein Gegenftand mehr 
bleibt, zerfleifchen. Daher jenes Wort: «In ſich felbit 
bricht Großes zufammen.» Welches alles der verftänbis 
ge Leſer in der Folgereihe biefer Gefchichte finden 
ann. — Die Bürger Chrifti daher follen ſich nicht nach 
Weiſe der Seethiere in die Tiefe tauchen, noch auch der 
treulofen Stürmen des Meeres unbedachtfam ſich ver⸗ 
trauen, fondern im Glauben auf dem Schiffe, d. i. dem 
Holze des Kreutzes fahren, und durch Liebe die Arme in 
rüftigem Werfe anftrengen, damit nach dem Weg diefes 
Lebens. fie gefichert anlangen mögen in den Hafen der 
Heimath. 

Cap. 1.— — Der Haifer Lothar vertheilte uns 
ter feinen drey Söhnen das Kaiſerthum und übergab dem 
Ludwig Italien mit dem Kaifernamen. Dem Lothar Lo⸗ 
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tharingien und dem Carl die Provence, Er felbft ging 
stachdem die ganze Anordnung getroffen war, im 16ten 
Jahr feiner Herrfchaft ind Kloſter Prüm, und ward 
Mönch. Siehe wie weit das Römifche Reich herabgefoms 
men war, baß es nad Theilung des Reichs der Franken 
in drey Theile, aff dem dritten Theile. des dritten Theile 
beruhete! 

Cap. 8. Im Jahr des Herrn 881 ftellte Carl 
(welcher in der Theilung zwiſchen den Soͤhnen eudwigs 
des Deutſchen Schwaben erhalten hatte), einen Heers⸗ 
zug nach Italien an, und kam, nachdem er ſich die ganze 
Lombardey unterworfen, bis nach Rom; woſelbſt er vom 
Pabfte Johannes und allem Volke den Namen eines Kai⸗ 
ſers und Auguſtus erlangte, als der 75te nach dem Anz 
guft. — Zu der Zeit fielen die Normannen in das Reich 
Ludwigs ern, aufwärts dem Waalfluß, verbrannten den 
Dallaft zu Nimmmegen, und indent fie fi ch von dort nach 
allen Seiten hin ergoffen, verwuͤſteten fie Coͤlln, Bonn, 
Aachen, und alle umliegenden Gegenden, Flecken und 
Schloͤſſer. — Unterdeß ftarb Ludwig zu Frankfurt, und 
ward im Klofter Lorfch neben dem Vater begraben. — 
Als die Normannen auf erhaltene Nachricht vom Tode 
bes Koͤnigs noch ficherer geworben waren, machten fie ei» 
nen Angriff auf die vornehme Stadt Trier, am Grins 
donnerftage felbit, und bey ihrem Aufenthalt bis Oſtern, 
verwuͤſteten fie diefelbe fowohl als aud die Umgegend 
mit Feuer. Ihnen lieferte der Bifchof der vorerwähnten 
Stadt, mit dem Grafen Bertholf ein Treffen, ward aber 
in ber Schlacht getödtet, und die übrigen flohen. — Als‘ 
das im Frankenlande gefchah, war Kaiſer Carl IM. in’ Itas 
lien. Alle Fürften von Gallten und Deutſchland gingen 
ihn mit Bitten an, Das väterliche Reich zu übernehmen, 
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und das Vaterland von den Feinden zu befreyen. Er 
kehrte ohne Verzug zurück, zog an fich Longobarden, 
Baiern, Sachſen, Friefen, Schwaben, Thüringer und 
viele andere, und befriegte die Normannen. Er machte 
Gottfried, den König der Normannen, zum Ehriften, wur: 
de fein Zaufpathe und gab ihm die Tochter Lothars, Gi- 
ſela, zur Frau, mit der Provinz Friesland. — — Auch 
die Weftlichen Franken Iuden nad) dem Tode ihrer, Fürz 
ſten, den Kaifer Carl freywillig ein, und ‚unterwarfen 
ſich ihm, als er hinkam. Weßhalb er viele und mannich—⸗ 
faltige Schlachten den Normannen lieferte. 

Cap. 9: — Seitdem (nad) dem Tode Garls, wel: 
cher 6 Jahre Kaiſer gewefen und das ſiebente als Pri⸗ 
vatmanı gelebt hatte) wurde bis auf Dito, zu Rom oh⸗ 
negewifle Folge regiert: Denn es fpaltete fih das 
Reich auf vielfältige Weiſe, da die, einzel⸗ 
nen Proninzen fih befondere Koͤnige zu er 
wählen begehrten; doch fiel dem Arnulf der groͤßte 
Theil zu. 

Cap. 11. Arnulf beherrſchte das ganze Deftliche 
Franfen, welches nun das deutfche Neich genannt wird, 
naͤmlich Baiern, Schwaben, Sadhfen, Thüringen, 
‘ Friesland. und Lotharingen. Das Weftlihe Franfen 
hatte Dtto aus feiner Vollmacht inne; dem Zmentebold, 
Könige der Mähren, verlieh er das Herzogthum Böhmen. 

Cap. 13. Im Sahre 896 wurde der fiegreichite Ki- 
nig Arnulf vom Pabſte Formoſus, der eine fchwere Ber: 
folgung von den Bürgern erbuldete, nach Italien gerufen 
und fam bis zur Stadt. Nachdem er diefelbe mit gewehr: 
ter Hand eingenommen, ſoll er nach Einigen vom vorer- 
waͤhnten Pabfte gekroͤnt worden feyn, und den Namen 
eines Kaiſers und Auguſtus erlangt haben. — Als Ar: 
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nulf von ber Etabt weggezogen war ,: farb Lambert 
(Sohn des Guido, welder königliche Gewalt über die 
Lombardey jich beygelegt hatte) der fich das Kaifers 
thum angemaßt hatte. Hierauf wurde Ludwig, der Sohn 
des Boſo, von den Longobarden zum Kaiſerthum berits 
fen. Sch habe in einigen Gefchichten der Römer gefuns 
den, daß nad) Carl dem Dritten, mit Annahme einer 
Uebertragung des Kaiſerthums von den Franken auf bie 
tongobarden, Arnulf aus der Reihe der Kaifer wegge⸗ 
laſſen werde, Ludwig aber und die andern nach ihm den 
Auguſten beygezaͤhlet werden. Andere aber nehmen den 
Arnulf auf und nennen diejenigen, welche nach ihm bis zu 
Otto (dem Großen) verworrener Weiſe regierten, nicht 
Kaiſer und Auguſte, ſondern Eingedrungene und Engge⸗ 
bietende Herrn. (non Imperatores et Augusti, sed 
Invasores et Angusti). 


Cap. 35. — Um diefe Zeit Cumnter der Regierung 
König Ludwigs, bes Sohnes von Arnulf) hat Albrecht, 
ein fehr vornehmer Fränfifcher Graf, der Enkel des Her⸗ 
3098 der Sachſen Dtto von feiner Tochter, den Conrad 
erichlagen, von welchem Einige fagen, daß er der Brus 
ber König Ludwigs gewefen fey. Dieferhalb überzog der 
König den porbenannten Helden in feinem Schloffe Bas 
benberg, wo wir jest ein vornehmes Bisthum gegründet 
feben. Und weil er fab, daß er mit Gewalt nichts aus⸗ 
richten werbe, wandte er jüh auf den Rath des Erzbi⸗ 
ſchofs Hatto zur Liſt. Es ging, wie man nicht bios 
in den Gefchichten der Könige lieſet, fondern auch aus 
dem Munde des Volts auf Straßen und Höfen bis heute 
vernimmt, der vorbenannte Hatto zum Albrecht in ſein 
Schloß Babenberg, und ermahnte ihn im Namen der 
Froͤmmigkeit, fich wieberum in die Gnade des Königs zu 
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Begeben. Jener folgte frommen Sinnes feinen Ermah⸗ 
nungen, und bat um ficheres Geleit für fein eigenes Les 
ben. Um kurz zu feyn , auf das gegebene Wort des 
Briefters traten .Beyde die Reife an. Kaum waren fie 
zum Schloß hinaus, und naheten dem nächften Dorfe, 
Teurftadt genannt, fo fprach der Bifchof: ed wird uns 
ſchwer werden, die lange Zeit zu falten; gefällt es euch, 
fo laßt uns frühftüden , che wir zum Könige gehe. 
Worauf jener, der fchlichten Sinnes war, nah Weife 
der alten Vorfahren, und Feines Betrugs ſich verfah, 
ihn mit Freuden zum Fruͤhſtuͤck in fein Schloß zurüdführ- 
te. Nachdem fie fich geftärft hatten, reiften fie zum Koͤ⸗ 
nige; über den Fürften warb Gericht gehalten, und er 
als Beleidiger der Majeftät zum Tode verurtheilt. Er 
mahnt den Bifchof feines gegebenen Wortes. Jener ant⸗ 
wortet, daß er ed gut und wohl dadurch aehalten habe, 
daß er ihn ja gefund und wohlbehalten wieder in das 
Schloß zuruͤckgefuͤhrt hätte. So wurde vorbeſagter Als 
brecht zum Tode verurtheilt, und feine Guter, aus denen 
nachmals die Kirche zu Bamberg bereichert worden, von 
Staatöwegen eingezogen. — Aus dem Blute diefes . 
Albrecht leitet man die Abftammung des Albrecht ber, 
welcher ſpaͤterhin die oͤſtliche Mark C Defterreih), d. i. 
das obere Pannonien den Hungarn entriffen, und dem 
Römifchen Neiche gewonnen hat. — Bon jener That 
des Priefters mögen Andere urtheilen, wie ihnen gefällt, 
und fie als für des Reiches Beſtes gefchehen, in Schuß 
nehmen; ich halte dafür, daß ein Bifchof um Feinen 
Nutzen von der Welt willen, nicht blos feinen Chriſten⸗ 
menſchen betrügen, fondern auch im Herzen und mit dent 
Herzen in feiner Blutfache ftimmen folle. 

Rah dem Tode Ludwigs wurde Otto , ber Herzog 
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der Sachſen, von Allen zum Oberhaupt begehrets »Der 
‚vor allem geehrte Fuͤrſt, von Alter beichwert, lehnte das 
Königthum ab. 4 5 

Cap. 16. Im Jahr 913 wurde. Conrad, Sohn 
des Conrad, welchen Albrecht erfchlagem hatte, auf den 
Rath des befagten Herzogs Otto, unter Beyſtimmung 
Aller, zum König des öftlichen Franfenlandes erwaͤhlt. — 
Der König, verlor im 7ten Jahre feiner Herrſchaft Le 
ben und Reich, und auf feinen Rath wurde: Heinrich, 
Herzog Dttos Sohn, ihm zum Nachfolger ernannt. © 

Cap. 17. Bon hier an rechnen Einige den Anfang 
des Reichs der Dentfchen nach jenem der Franfen, Wes⸗ 
halb, wie fie fagen, Pabſt Leo, deffen Sohn Otto (den 
Großen) den erfter König der Deutſchen genannt habe, 
Denn diefer Heinrich Cder Vogler) foll die ihm angebos 
tene Würde vom Pabſte abgelehnt haben, — Mir aber 
fiheint das Reich der Deutfchen, welchem gegenwärtig 
Kom unterworfen tft, ein Theil des Fraͤnkiſchen Reiche 
zu ſeyn. — ' Nach der Theilung des Reiche hieß das eine 
das öftliche, Das andere das weftliche Reich, beydes jez 
doch das Reich der Franken. In dem Deftlichen nun, 
welches das Reich der Deutfchen genannt wird , folgte 
nach dem Erlöfchen des Garolingifchen Stammes, da im 
weftlichen Franken noch aus demfelben Carl übrig blieb, 
als erfter König Heinrich aus dem Volke der Sachſen. 
Deffen Sohn Otto ‚welcher aud) das Kaiſerthum, wel: 
ches von den Fongobarden an fich geriffen worden , zu 
den Deutſchen, den öftlichen Franken zuruͤckbrachte, erſter 
deuffcher Koͤnig mag genannt werden, nicht weil er zuerft 
bey den Deutfchen regiert hatte, fondern weil) er der 
erfte nach den Nachkommen Carls (welche Carolinger 
won Carl, wie Merpvinger von Merovens genannt wer: 
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den,) gewefen, der aus einem andern, nämlich dem 
Saͤchſiſchen Stamme, entfprofen, Bas Kaiferthum wieder 
für die dveutfhen Franken zurüdverlangte Wie 
aber beym Erlöfchen der Merovinger, und beym Eintre⸗ 
ten der Garolinger es doch das fränfifche Reich blieb, 
eben fo traten nach dem Ausfterben der Garolinger die 
Dttonen, obwohl von anderem Stamm oder Bun ut 
dem nämlichen Reiche ein ꝛc. 

"= Cap. 18. Alfo regierte Heinrich *), des: Herzogs 
Otto Sohn , im Hftlichen Franfen, während das weftliche 
Garl inne hatte. Einige gallifche Schriftſteller behaup- 
ten, daß er zu Anfang nur Herzog der Sachſen und dem 
Carl unterworfen gewefen fey. Später habe er ſich auf 
den Rath feines Schwiegerfohnes Gtfelbert, Herzogs von 
Belgien, mit den Öftlichen Fürften vom Reiche getrennt, 
und den Föniglichen Namen angenommen, Andere aber 
fagen , daß er gleich nach dem Tode Conrads yon den 
Öftlichen Franfen , durch Wahl der Fürften zur Nachfolge 
im Reich erwählt worden fey, und nie etwas aus der 
Hand’ Garls empfangen habe. Darin ftimmen fie über: 
ein, daß er die Herrfchaft über. Deutfchland mächtig ger 
führt, und wegen des Belgischen Galiens mit Carl 
Streit hatte. Diefe Verſchiedenheit in den Schriftitellern 
erkläre ich daher, weil, ald das Kaiſerthum auf die Fran- 
fen übertragen worden, mit der Ehre des Kaifer- 
tbums aud die Geiſter aufzuftreben anfine 
gen, und bey getheiltem Reich der Sinn der 
Menfchen fich theilte, da jeder feinen Staat 
fo. groß machte, als er ihn durch Schärfe des 
Geiftes zu erheben vermochte, Wir aber den 





*) Vater Ottos des Großen, 
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Mittelweg — beyden haltend, und ſo viel wir koͤn⸗ 
nen, aus ihren Reben die Reihe der wirklichen Beges 
benheitenauffafjend, bemühen ung weber zur rechten, noch 
zur Iinfen abzuweichen. Als nun, worin beyderley 
Schriftfteller übereinftimmen, Heinrich Dieffeits des Rheins 
‚berrfchte, und wegen Belgiens mit Carl Streit obwal- 
tete, wurde nach dem Willen Beyder ein Verfanmlungs- 
tag in Bonn angefest, um diefen Streit zu ſchlichten; 
und dort fiel Belgien dem Heinrih zu; bem 
Garl aber blieb nur das Geltifche Gallien und Aquitanien 
und ein „Theil von Lyon, da Burgundien einen eigenen 
König hatte. Und fo verlor jenes Reich, welches Frans 
fenreich heißt, aus der väterlichen Erbfchaft das belgi⸗ 
fche Gallien und den Pallaft zu Aachen, und den Range 
ren Theil Franziens. 

Cap. %. Im Jahr 954 brach das unbÄnbige Volk: 
ver Hungarn mit unzählbarer Menge vor , bedeckte 
Heuſchrecken gleid) das ganze Land, und Fam bis an beit 
Lech bey Augsburg, welchem damals der chrwirbige und 
Gottgeweihte Priefter Udalrich vorſtand. Ihnen begegs 
nete der glorreichfte König Dtto Cder Große) mehr auf 
Glauben als auf Waffen ſich flügend, vertrauend ben 
Ermahnungen des erwähnten Mannes Gottes. Er fchlug 
die Barbaren mit ſolcher Stärke, daß feitdem jenes vor 
andern wilde Volk fich feiner Einfälle in das Neich mehr 
erfühnte 2c. Die Barbaren follen, was unglaublic) ſcheint, 
bis zur vollen Vernichtung, fo daß nur 7 übrig — 
vertilgt worden ſeyn. 

Cap. 2. Im Jahre 964 zog der glorreiche König 
Otto von Pavia weiter bis Rom, wofelbft er ehrenvoll 
vom Pabite Johannes und dem gefammten Volke empfanz 
gen, unter allgemeinem Beyfallruf als Kaifer und Angus 
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find begrüßt wurde. Diefer war denen zufolge, welche 
den Arnulf ins Verzeichniß aufnehmen, und die welche 
unterdeſſen in Stalien regierten, ausfchließen, der 77te, 
nad) den Römern aber, welche den Arnulf weglaffen , 
und den Ludwig, beyde Berengare, Ugo, Berengar, 
Lothar und wiederum Berengar mit feinem Sohne Al 
brecht, obwohl fie wie im Dunfeln regierten, in die Reis: 
be der früheren fegen, als der 83te befunden, Damals 
fam das Reich der Römer, von den Franken und Longo⸗ 
barden auf die Deutfchen, oder wie Andere wollen wieder 
an die Franken, von denen es gewiffermaßen gefommen 
war. Mit diefer Meinung fcheinet Abereinzuftimmen , 
daß das Reich ber Römer, wie ung überliefert worden, 
einen ähnlichen Urfprung und Fortgang mit dem Neich 
der Babylonier haben fol. So wie alfo jenes den bey: 
den berühmten Ummwandelungen unterlag, burch die Me; 
der nämlich und Perſer, fo wollen fie, daß auch zes 
nes nur Zweyen unterliege: durch die Griechen nämlich 
und Franfen. Denn die übrigen bey diefem wie bey je⸗ 
nem ftatrfindenden Einfälle mehrerer Völfer, waren, wie 
fie ſagen, mehr Verduntelungen als Ummandelungen. 

Cap. W. — Die beyden lesteren Ditone, obwohl 
wir der Kürze wegen wenig von ihnen zu fagen haben, 
waren fo fireitbar und bewunbernswürbig , daß jener, 
«ber blaffe Tob der Sarrazenen, » oder «ber Blutige,» 
diefer «das Erftaunen der Welt» genannt wurde, 

Cap. N. Im Jahre des Herrn 1001, da Dito oh⸗ 
ne Erben ftarb, ward Heinrich deſſen Vater Hetzilo war 
von Bairifcher Abkunft und diefes Volkes Herzog, vom, 
allen Fürften des Reichs zum König erforen, als ber. 
Site feit Auguſt. Diefer hat, nachdem: er viele Kriege in 
Deutſchland, ‚Böhmen, Italien Apulien. tapfer und gluͤck⸗ 
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Yich gefuhret hatte, und das Heer ihm Ruhe verlieh, ſei⸗ 
ner ſehr chriſtlichen Geſinnung nach, das vornehme Bis, 
thum Babenberg gegründet, und mit Guͤtern und Ho— 
heiten, wie wir es heute erblicken, bereichert. — Und 
feine Schwefter Gifela gab er Stephan, dem Könige der 
Hungarn, zur Frau, und brachte fowohl ihn ſelbſt als 
deffen ganzes Neich zum chriftlichen Glauben, Diefen 
Stephan achten die Hungarn, die ſich fortwährend zum 
chriftlichen Glauben befennen, als den Urheber Du 
Glaubens, der Verehrung eines — würdig. 


Cap. 28. Im Jahr des Herrn 1025, als Heinrich 
ohne Söhne gefiorben war, warb Conrad, (der Salier) 
von Abftammung ein Franke, auf den Rath feines Vorz 
gängers, deſſen Gnade, er jedoch während feines Lebens 
nicht genoffen ‚hatte, von Allen.erwählet, und erlangte, 
als der 8Ste feit dem Auguftus das Reid. — — ‚Dies 
fer König war ſtreitbar im Kriege, vorausfehend im 
Rath, voll Weisheit in Reichs + und Rechts - + Gefchäften 
der chriftlichen Religion zureichend befeftiget mit der De 
muth welche die Könige ehret, geſchmuͤckkt. ost a 


Sm Anfange feiner Herrfchaft trachtete Boleslaus, 
Herzog der Polen, welcher neulich von Conrads Vor⸗ 
gänger Heinrich befiegt worden war, ſich vom Reihe 
loszureiſſen, und fir fich ſelbſt den Königsnamen zu ber 
haupten. Bey feinem balderfolgten Tode hinterließ er 
feinen Sohn Miftto , welcher dem Vater nachzuahmen 
trachtete, und überdas feinen Bruder Otto aus dem Reiz 
che vertrieb. Der König ſowohl um dieſen Fluͤchtling 
zuruͤckzufuͤhren, als a uch an dem Aufruͤhrer die 
Beſchim pfung des Reichs zuraͤch en, hielt einen 
Heerszug nach Polen Miſtko vermochte ſeinen Angriff 
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nicht zu ertragen und entfloh, nachdem er einige Infige 
nien des Reichs;gerbrochen, zum Udalrih, dem Herzoge 
von Böhmen, welcher ebenfalls damals ein Neichsfeind 
war. Diefen wollte Udalrich dem Könige ausliefern, und 
ſo deffen Gnade wieder erlangen: jener aber wie er denn 
voll hehrer Würde war , verfchmähte ihn auf dieſe Art 
von einem treulofen Herzog in feine Gewalt zu bringen. — 
Otto aber erlangte ungehindert fein Herzogthum, und 
überfandte dem Könige das Diadem, welches fein Vater 
amerlaubter Weiſe und dem Reich zur Unehre hatte ver- 
fertigen laſſen. Er wurde. aber nicht lange nachher durch 
Hinterlift feines Waffenträgers sermordet. — Mifiko, 
der vom König VBerbannte, fam zum Kaifer mit demüthi: 
ger Bitte, und unter Vermittlung der Königin erhielt. 
er, nadınorgenommener Theilung der Pro 
vinz, von 3 Theilen derfelben einen. Seit 
dem ift jene Provinz unfern Königen unter 
worfen und zinspflidhtig. . 


Cap. 30. Um jene Zeit ftarb Rudolph Koͤnig von 
Burgundien „oder dem Lugdunenſiſchen Gallien, und 
hinterließ im Teftamente Heinrich dem Sohne 
des Könige, feinem Enfel Cdurd die Königin Gifela ) 
das Reich mit dem Diadem und den aͤbr geg 
Inſigni en, 


Cap. 3%, Im Sahr des ders 1040, — 
ber Dritte, der Sohn der Giſela, welcher bey Lebzeiten 
des Vaters ſchon mitzuherrfchen angefangen hatte, nach 
deſſen Tode allein das Reich an, der SAte. feit dem Aus 
guft. In ihm fam die Kaiferliche Würde , welche nun 
ſchon lange Zeit, hindurch nicht mehr beym Haufe Carls 
einheimiſch war, wider auf das edle und alte Geſchlecht 
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Carls des Größen. *) Bon diefem wird gerähmt, daß 
er dem Vater in allen Dingen nicht nn 
gleich gewefen ſey, fondern auch ihn übertroffen, und 

das Reich mit höchfter Milde regiert habe. - 

Er fihlug die Hungarn in mandherley Gefechten. 
Er nahm ihren König Petrus, weldher vom Owo das 
Reichs hinterliftig beraubt worden, durch Dazwifchens 
kunft des Markgrafen Albrecht (von Defterreich) deſſen 
Schwager jener war, als Flüchtling auf; zog mit einem 
Heere nad) Pannonien, wo er mit ben Feinden zufams 
menftieß, und mit nur weniger Mannfchaft eine unglaubs 
liche Anzahl von Hungarn fchlug , und den Petrus in 
feinem Reich herftellte. Worüber jener Gefang des Herz 
mannus Gontraftus zum Bedächtniß vorbefagten Triumphs 
vorhanden ift, welcher alfo anfängt : « Ertöne meines tie 
des Schall» ıc. 

Er nahm zur Gemahlin Agnes, die Schwelter des 
fehr vornehmen Gallifchen Fürften Wilhelm des Herzogs 
von Poiton und Aquitanien. Als er in koͤniglicher Sitte 
die Hochzeit zu Ingelheim feyerte, entließ er bie ganze 
Schaar von Gauflern und Poflenreiffern, welche, wie zu 
gefchehen pflegt, dorthin zufammengeftrömt war, unb 


vertheilte reichlich unter die Armen, was jenen ſchlechten — 


Geſellen entgangen war. — Bey der Vermaͤhlungsfeyer 
ſelbſt mifchte ſich Trauer mit der Freude. Denn der hoch⸗ 
berühmte Sobit des Marfgrafen Albrecht, Leopold, 
farb als Juͤngling durch frühen Todesfall zur Wehllage 

Aller; und wurde von feinem Oheim Papio, Erzbifchos 
fen von Trier , in der Stadt —— * Das iſt 


Yan 


— — — 


Durch feine Mutter * nämlich Tonnte e er feine ante 
ann Carl dem Großen herleiten, 


° 
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jener Leopold , welcher zugleich mit feinem Vater Albrecht 
die Deftliche Mark den Hungarn entriſſen hat, und uns 
ter andern tapferen Thaten, das unermeßliche Hrer des 
Owo, welches in fein Land plöglich einbrach, mit weni⸗ 
ger ‚eilig gefammelter Mannfchaft Cwas auch für den 
Tapferen gefährlich ift in jeglichem Streit) völlig. vertilgte. 

Unm jene Zeit fand eine fchändliche Verwirrung der 
Kirche Gottes in der Stadt Rom ſtatt. Drey eingedrunz 
gene Päbfte, wovon einer Benedikt hieß ‚hielten zu glei⸗ 
cher Zeit jenen Stuhl befeßt ; und zur Vollendung des 
Webels hatten fic die Prälaten in die Einkünfte getheilt, da 
einer zu Skt. Peter, der andere bey der Mariaͤ Haupt 
firche, der dritte, nämlich Benedikt, im Lateran feinen 
Sitz hatte, und ein Tafterhaftes und: fchändliche® Leber, 
wie ich in der Stadt: aus der: eignen Erzählung Der, Rs | 
mer vernommen, führten, Als dieſen bedaurungswirz 
digen Zuftand der Kirche der gottfelige Prieſter Gratian 
wahrnahm, ging er zu den genannten Männern, und 
bewog fie dazu, um Geld von heiligen Stuhle abzulaſ⸗ 
fen.” Dem Benedikt, weil bey ihm Das meiſte Anſehen 
war, wurden die Einkuͤnfte aus England belaſſen. — 
Deshalb erwählten die Bürger den beſagten Priefter als 
den Befreyer der Kirche zum Pabſt, und, mannten ihn 
mit verändertem Namen Gegor den Siebenten. — Auf; 
erhaltene Nachricht hievon zog der König nach Italien. 
Gratian Fam dem Könige bey Sutri entgegen, ‚und folk 
zum Befänftigung feines Gemüthes ein Toftbares Diadem 
dargereicht haben. Anfangs nahm ihn der- König, wie es 
ſich geziemte, ehrenvoll auf, späterhin aber, nachdem en, 
eine Verſammlung von Bifchöfen — * ihu, 
vom Pontifikat, wegen der Simonie, abzugehen, und 
ernannte, an feine Stelle den Suidger unter Beiſtimmung 

Lambertus v. Aſchaffbg. 37 
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der Kirche zu Rom, der auch Clemens genannt wird. — 
Diefen Gratian, da er über die Alpen ging, ſoll Hilde: 
brand begleitet haben, welder, da er fpäterhin Pabſt 
wurde, aus Liebe fuͤr jenen, weil er aus der Reihe der 
Paͤbſte entfernet worden, ſelbſt Gregor der Siebente 
wollte genannt werden. Gleichwie Lukan fagt: «Die 
»ftegende Sache hat bey den Goͤttern Beyfall gefunden, 
«aber die befiegte beym Gato, » Atfo mißfiel auch die⸗ 
fem Hildebrand, der jederzeit in firchlicher Strenge voll 
Standhaftigfeit ausdauerte, jene Sache auf immer, wel- 
che durch den Eigenwillen des Könige und der Bischöfe 
fiegte. — Seitdem wurde die Römifhe Kir 
he in der kanoniſchen Wahl ihrer Biſchoͤfe 
in fo ferne befhränfet, daß jener und die 
vier folgenden in der Reihe der Paͤbſte von 
dem Kaifer eingefeget wurden, Wie fie aber 
ihre Freyheit Durch die Bemuͤhung des vorbenannten Hil⸗ 
debrand unter dem jüngeren Leo zum Theil, unter dem 
Alexander aber voͤllig wieder erlangt bat, wollen wir 
ainten ſagen, fo wie wir ed aus der Erzählung dep bes 
waͤhrteſten Männer erfahren haben. gear 

Cap. 34. Im diefen Tagen bat Alexander, der 
vorher Biſchof von Lucka gewefen, und nachher nad ges 
meinfchafelichem Wunſch und Wahl auf den päbftlicheit 
Stuhl erhoben worden, bie feit laͤngerer Zeit 
gleich ſam zur Magd gewordene Kirche in ih⸗ 
rer alten Freyheit h ergeſtellt, ( Ecelesiam jam 
dis Ianeillatam in ‚pristinaim Ineduxit libertatem ) und 
Carl den Biſchof von’ Parma, welcher nit bewaffneter 
Hand den Römifchen Stuhl befegen wollte, mit großer 
Sandhaftigkeit· zuruͤckgedraͤugt· Weshalb ich von ih 
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im Palaft zum Lateran gefchrieben finde: «Es herrfcht 
Alexander, Carl — überwunden — fällt. » 

Nach feinem Tode hinterließ Alerander den Roͤmi⸗ 
ſchen Stuhl ſeinem Archidiakon Hildebrand, welcher auch 
Gregor der ſiebente genannt wird. Daraus entſtand eine 
ſchwere Spaltung, weil er ohne Zuſtimmung des Koͤnigs 
durch Wahl ernannt worden. Jener aber, der ſchon 
vor dem Amte lange Zeit hindurch nach Behauptung der 
Freyheit der Kirche getrachtet hatte, achtete nach Erlan⸗ 
gung des Oberprieſterthums es ſeiner unwuͤrdig, vom 
Begonnenen abzulaſſen, und bemuͤhete ſich in hohem 
Maaß ſowohl hierfuͤr, als zur Ausrottung der Simonie, 
und zur Unterdruͤckung der Unenthaltſamkeit der Geiſtli⸗ 
chen. Hiernach hat er nicht blos den König wegen diefer 
Art von Gegenftänden häufig vor Synoden berufen, fons 
dern in erlaffenen Defreten die Ehen der Geijtlichen vom 
Subdiafonat an aufwärts unterfagt, und als Mufter 
der Heerde, was er hit Wortenlehrte, durch 
Beyfpielbefräftigerund fein Bedenfenge 
tragen, imallen Stüden als tapferer Kim 
sfer, glei einer Mauer zu fiehen für das 
Haus des Herrin. 


* 





Aus dem erſten Buche Otto's von den 
Thaten Friedrichs des Erſten des Ka i⸗ 
ſers und Augufius, 

Cap. 4. Um jene Zeit Ichare das Volk der Sach— 

- fen nad) feiner Gewohnheit fich wider feinen Fürften auf: 

und zerfiörte von Grund aus die Fefte Harzburg, vom 

Kaifer am Eingange des Landes anf unzugänglicher Höbe 
3:* 
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gegründet, mit der Kirche, in ber eine Verfammlung 
von Chorherrn gefüiftet war, » Doch hatte der Anlaß 
dieſes Aufſtandes nicht fo fehr in dem unbe 
fändigen Sinne Diefes Bolfes, als in dem 
Muthbwillen des Königs feinen Grund Denn 
als der genannte Fürft noch im jugendlichen Alter war, 
da das ganze Reich in Ruhe feinen Herrn unterwärfig 
anerkannte, fol’er, kommend in jenes Land mit jugend- 

lichem Uebermuth, gefagt haben: «es: wundere: ihn, daß 
«niemand im ganzen Umfange des Reichs fich finde, an 
«dem er feine Kraft auslaſſen fönnte,» Und das rechnete 
er nicht für Tugend, fondern für Feigheit. — Solches 
Wort verhalite nicht, wie fonft der Worte Natur ift, in 
der Luft, fondern fo wirkfam faßte e8 Wurzel und ſproßte 
auf in den Gemäthern vieler Menfchen, daß jenes ganze 
Land in kurzem wider ihn ſich erbob, und in’ Eins ver- 
bunden, unzaͤhlbaren Voͤlkern und Staͤmmen den Becher 
des Todes darreichte. Es moͤgen demnach die auf 
dem Gipfel ſtehen den Fuͤrſten der Erde, im 

dem fie den Allerhoͤchſten, ihren Schöpfer,vor 
Augen haben, das Maaß zu beobadten ler—⸗ 
nen; damit fie, nad dem Cicero, je größer fie 
find, um fo befheidener verfahren. Sehr 
richtig wird von den Phofifern, da fie die Trüglichkeit 
der natürlichen Zuſtaͤnde betrachten, behauptet: «beſſer 

iſts am Gipfel, als auf dem Gipfel.» Denn da der Menfch 

zur Arbeit gebohren, nur eine furze Zeit Iebet, und die 

- Natur, die aug fo mäancherley Theilen befteht, zur Aufe 

Yöfung hinneigt; ſo vermag er nur in gleihem 

Zufiande fortzubauern, und daher wo er 

auf der hoͤchſten Höhe ſteht, wird. er bald hin- 


> 


abweichen muͤſſen. — 
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"Cap. 8. Zu jeuer Zeit war ein Graf. Friedrich, 
entfproffen dem edelften Grafenftamme Schwäabeng, wel: 
her in dem Schloffe Stanphen eine Anfiedelung gegruͤn⸗ 
det hatte. Er hatte vorausfehenden Scharfblick, war 
vom Friegerifher Tapferkeit, und hatte, da er an dent 
Hof des Kaifers aufgenommen worden, viele Tage daſelbſt 
Lehnsdienſte gethan und die Pflichten des tapferften und 
edelſten Bafallen erfüllt; dem Kaiſer mannhaften Bey 
ftand leiftend in jeder Gefatr. — Da nun der Fürft 
(CHeinrich 4.) den gefahrvollen Zuftand des Reichs wahr- 
nahm, rief er den vorbenannten Grafen im Geheimen zu 
ſich, und vedete ihn in folder Weife au: «Befter der 
«Männer! welchen ich unter allen als dem treieften im 
«Frieden, als den tapferften im Kriege erprobet habe; 
«fiehe umher , wie die römifche Welt mit Finfterniß bes 
«deckt, leer an Glauben, zu frevelhaften Unternehmen und 
« sottlofen Handlungen aufgereget wird; nach jenen Wor⸗ 
«ten: Entnommen der Erde floh Afträa, die letzte, dem 
«AHimmel gu; den Eltern wird Feine Ehrfurcht, dem Herrin 
«nicht die gebührende Unterwerfung geleiftet. Die Eide 
«welche ſowohl nach den natürlichen als bürgerlichen Ger 
efegen den Lehnsmann an feinen Fürften Öffentlich knuͤ⸗ 
apfen, werden verachtet; parthetifche Eidesleiſtungen Die 
ein Mintel gegen göttliche und menſchliche Geſetze, 
«auf Antrieb des. Teufels, gefchehen, achtet man für 
«heilig. Keinen Gefesen, feinen gettlichen Anordnun⸗ 
«gen wird Ehrfurcht erzeiget. Denn da die Gewalt 
«von Gott ift, fo widerſteht der göttlihen 
«Unordnung, wer der Gewalt widerfteht: 
«Erhebe du dich alfo wider dieſes ſchaͤdlich— 
«ftellebel, und umguͤrte dich männlich zur de 
«kaͤmpfungder Feinde des Kaiſerthums. Nicht 
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«uneingedenf deiner feitherigen Verdienſte bin ich, gegen 
«die Fünftigen will ich nicht undankbar feyn. Meine 
«einzige Tochter will ich dir als Gemahlin geben , und 
« zugleich das Herzogthum Schwaben, deffen fich Berthold 
eanmaapt.» — So ging der vorgenannte Friedrich 
Coon Stauphen) heim, zugleich als He von Schwaz 
ben und Schwiegerfohn des Könige. Um kurz zu ſeyn, 
er zwang zulest den Berthold um Frieden zu bitten, wel: 
ches nach Einigen erft unterfeinem Sohne Friedrich. gez 
ſchehn. Bedingung des Friedens war, daß Berthold dem 
— 5 — entſagen ſollte, ſo jedoch, daß er Zuͤrich, ei⸗ 
ne vornehme ſchwaͤbiſche Stadt, behielt, als Lehn des 
Kaiſers. — — — Jener Berthold, obwohl er in dieſer 
Angelegenheit dem Reiche und dem größeren Rechte nach⸗ 
gegeben hat, war dennoch, wie man verfichert, von 
hoͤchſter Tapferkeit und Stärfe. Weßhalb auch noch jetzt 
die älteren Leute von ihm erzählen, daß er, wenn etwa 
ein Bote ihm üble Kunde zu bringen hatte und, wie oft 
geſchieht, nicht frey herausſprach, zu fagen pflegte: «Nez, 
«be, rede; wohl weiß ich, daß .allezeit Freubiges Trau⸗ 
«rigem, Trauriges aber dem Freudigen vorangehet. Das 
«rum gilt. es mir gleichviel, ob ich zuerft dag Duͤſtre er- 
«fahre, da bag Heitere meiner wartet, ober ob ich nach 
s genpffener Heiterfeit foäter tag Trübe vernehmen 
«fol,» — Ein vortreffliches, eines tapferen Mannes 
würdigeg Wort, welchen die unftete Wandelbarfeit aller 
Dinge mit natürlicher Schärfe des Geijtes ohne Willens 
fchaften auffaßte, und nicht bey guten Tagen uneingedenk 
der fchlimmen, fich uͤberhob, noch in fehlimmen Tagen 
ohne das Gedächtniß der guten, gebeugt blieb, 
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‚Gortfegung der Bruchſt uͤcke aus dem 
ea Bude, 


Cap. — Ich leſe und leſe wieder die Geſchich⸗ 
ten der Könige und Kaiſer, und finde nirgends, daß. 
einer von ihnen vor biefem Hein rich IV. von einem Pab- 
ſte mit, dem Kirchenbanne belegt, oder ſeines Reichs ent⸗ 
ſetzt ſey; wenn nicht etwa jemand als Kirchenbann be 
trachten wollte, daß Philippus vom Roͤmiſchen Bifchofe 
eine Furze Zeitlang unter die Buͤßenden gerechnet, und 
Theodoſius vom heiligen Ambroſius wegen einer blutigen 
That von den Schwellen des Tempels entfernet wurde. 


Cap: 36. Hier glaube ich die Aufloͤſung geben zu 
folfen, welche ich oben ausfeste, daß das Roͤmiſche Reich, 
welches im Daniel mit dem Eifen verglichen wird, eines 
Theis eiferne, andern: Theils irdene Füße hatte, bie 
es durch den Stein, der vom Berge ohne Menfchenhand 
fich ablöfte, niedergeftärzt wurde. Denn für was foll ich 
den Stein, der fich ohne Menfchenhand ablöfte, Cohne 
jeboch befferer Meinung vorzugreifen) als eben für die 
Kirche annehmen; welche ift der Leib ihres Hauptes Chri⸗ 
fti, welcher ohne fleifchlicye Bermifchung empfangen worz 
demand dem heiligen Geifte und gebohren aus der Jung: 
frau, und fie feldft ohne menfchliche Beywirfung wieder: 
gebohren ward aus dem Waffer und heiligen Geifte? 
Diefe Sungfran auserlefen, weil obne Flecken, wieder: 
gebohren umd im einen neuen Menfchen verjuͤngt, und 
darım ohne Fehl, gebieret eben fo täglich ala ewige Jung⸗ 
frau ein neues und auserwähltes Volk, gleichwie die 
Mutter ihres Hauptes als immerwährende Jungfrau, 
gegen das Geſetz der Natur durch eine Geburt von neuer 
und auserforner Natur begluͤckt wurde ;.in jolcher, Weife 
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ſich ihrer Sungfraufchaft erfreiend, daß ſie nicht unfrucht⸗ 
bar. blieb. Dieſes Reich, eifern durch Waffengewalt, 
irden feiner Natur nach) , wurde von ihr gegen Das 
Ende, was die Füße bedeuten, an jenem Theile, welcher 
der Schwächere war, gefchlagen; da es gefchehen folkte, 
daß fie den König der Welt nicht als den Herrn der Welt 
verehrt, fondern ald von Erden gebildet nach der Eigen- 
fchaft der menfchlichen Natur , mit dem Schwerdte des 
Fluches getroffen hat. — Sie felbft aber,. welche vor- 
her Elein war und unangefehen, ift angewachfen zu eier 
folchen Bergeshöhe, wie Aller Augen fehen. Wie große 
Uebel aber, wie viele Kriege und Kriegesgefahren daher 
erfolgt find, wie oft das von Elend heimgefuchte Rom . 
befegt, eingenommen, verwüftet, wie Pabſt auf Pabſt, 
König auf König eingefegt wurde, ift traurig zu denken. 
So viele Uebel, fo viele Spaltungen, fo viele Gefahren 
für Seele und Leib hat diefer ſtuͤrmende Wirbel herbey- 
geführt , daß er allein hinreichen wirde, aus folcher 
Schredlichfeit der Verfolgung, und ihrer langen Dauer 
dies unglücfelige Schtffal des meirfchlichen Elendes zu 
zeigen. Weshalb derfelbe von einem firchlichen Schrift 
fteller mit den dichteften Finfterniffen Egyptens verglichen 
wird, — Auch der erwähnte Pabſt Gregor ward vom 
Könige aus der Stadt vertrieben, und Wibert von Ras 
venna an feine Stelle unterfchoben. Gregor, ba er zu 
Salerno weilte, und die Zeit feiner Heimfuchung nahete, 
fol gefagt haben: «Ich habe Die Gerechtigkeit geliebt, 
«und die Gottlofigkeit gehaßtz darum fierb’ ich in ber 
Verbannung.» — Wie demnach das Reich in feinem 
Haupte von der Kirche getroffen, heftig erfchüttert wur⸗ 
de, alſo empfand auch die Kirche einen nicht geringen 
Schmerz, da ſie eines ſo großen Hirten, welcher unter 
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‚allen Prieftern und Päbften durch vorzuͤglichen Eifer 
und Anſehen herborragte, beraubt wurde. Bey’ einer 
folchen Umgeftaltung, und da das Zeitalter von Wachs⸗ 
thum zur Abnahme hinneigt, enden wir das fechite Tas 
geswerk um zu dem fiebentenn zu eilen, und zur Ruhe 
der Seelen, welche auf das Elend des — Le⸗ 
bens > folger. . 





Aus dem fiebenten Bude 


Ans der Vorrede. — — — Meil die Hinfäl- 
ligkeit und der beklagenswerthe Wandel der Welt ohne 
Gottes Willen nicht ſtatt finden koͤnnen; fo laͤßt Er fie 
gefchehen, nicht aus Grauſamkeit, denn er erbarmt fich 
Aller ; nicht aus Haß, denn er haft feines feiner Ges 
ſchoͤpfe; nicht aus Zorn, Denn er richtet Alles in höchiter 
Ruhe, ſondern nah feinem gerechten Gericht; 
und aus der beften Urfache, auch wenn fie ung verbor- 
gen bleibt. Denn fein Uebel, wie wir glauben follen, 
wird der Urquell aller Liebe, und der Born der Güte 
geſchehen laffen, als was, obwohl es in ſich ſelbſt ſchaͤd⸗ 
lich iſt, der Allheit Nutzen bringe. — 

Es gibt ihrer, welche ſagen, daß Gott zu dem 
Ende die Schwaͤchung des Reichs gewollt habe, damit 
er die Kirche erhoͤhe. Daß durch die Kräfte des Reichs 
und Freygebigkeit der Könige die Kirche erhöhet und bes 
reichert worden , bezweifelt niemand ; und es leuchtet 
ein, daß fie das Reich erft dann fo fehr zu demithigen 
vermochte, da es felbft zu Gunften des Pries 
ſterthums feiner Stärfe und Kraft beraubt 
worden, und es nicht allein vom Schwerdt 
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der Kirche, dem geiftlihen naͤmlich, fondern 
zugleich mit feinem. eigenen, dem förperlis 
ben, gefhlagen und fo zerfiört wurde; wel 
ches zu beurtheilen oder. zu erörtern unfere Kräfte übers 
ſteigt. — Dod ſchetnen darin die Prieſter zu 
tadeln, daß ſie das Reich mit deſſen eigenem 
Schwerdt, welches fie aus der Gnade der fi 
nige hatten, zu ſchlagen unternahmen, wenn 
fie nicht etwa dem David nachzuahmen denken, welcher 
den Philifter zuerſt durch die Kraft Gottes niederwarf, 
und ihm nachher mit defien eigenem Schwerdt das — 
abſchlug. — 

Weil aber bey Abnahme des Reichs * wel⸗ 
che die Heimath des ewigen Vaterlandes und Ruhe nach 
der Muͤhe des gegenwaͤrtigen Lebens erlangen ſoll, auch 
in der gegenwaͤrtigen Welt zu einer großen Höhe ange⸗ 
wachen war, und in hohem Anfehen zu ftehen begann, 
fo beurfundet das Nachfolgende, welches in diefem fier 
benten Theile zu fagen übrig bleibet, befonders da wir 
bis zu unfern Zeiten, und nenerlicher Erinnerung ges 
tommen find, die Berächtlichfeit der Welt ſowohl durch 
Abnahme der irdischen, ald durch Wachsthum der geiftis 
gen Dinge. — Niemand wolle glauben, daß wir um 
diefer Worte willen das chriftliche Reich von der Kirche 
trennen, da doch zwey Perfonen, Priefterliche und Kos 
nigliche, in der Kirche Gottes anerkannt werden, und 
er wolle fich erinnern, wie wir fihon oben fagten, daß 
vor der Zeit des ältern Theodofius bis auf uns, nicht 
mehr von zweyen, fondern beynahe nur von einer Stadt, 
* namlich der Kirche, aber untermifcht, eine Gefchichte zu 
erzählen if. Wir fügen jene nähere Beſtimmung um der 
Könige willen hinzu, welche Abtrännige waren, oder 
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mit dem Kirchenbanne belegt wurden. Denn daß andere, 
die dem chriftfichen Glauben haben , auch wenn fie im 
Werken nicht was fie glauben, befolgen, zur Kirche nach 
ihrem jesigen Zuftande, gerechnet werden muͤſſen, be: 
zweifelt niemand, welcher weiß, daß das Fiſchnetz des 
Herrn Gute und Boͤſe in fi faßt. Denn fie können 
nicht gefchieden werden im gegenwärtigen Leben, da. die 
Kirche nur über das, was offen da liegt, richtet, und 
Gott allein, der die Seinigen fennt , und die Wurf 
fchaufel in feiner Hand trägt, das Verdienſt eines Jeden 
zu wägen vermag. Indeß nennen wir die Kirche bie 
kirchlichen Perfonen, d. h. die Priefter Chrifti und wel- 
- he ihnen anbangen , fowohl nad) dem Sprachgebrauch, 
als in Betracht des vornehmften Beftandtbeiles, wohl 
wiffend, daß auch fie, wenn fie ein unheili— 
ges Leben führen, zu der Stadt Gottes in 
Ewigkeit nicht gehören werden. — — — 


Cap. 9. Als dergeftalt das Reich in fich felbft klaͤg⸗ 
lich getrennt aus allen feinen Theilen das Kriegäheer zu⸗ 
fammengezogen ‚ und das Land graufam mit Feuer und | 
Schwerdt verwüftet worden, faßten beyde, Bater und 
Sohn *) am Ufer des Fluffes Regen, Fuß. Schon wird 
das Lager gefchlagen, ſchon die Schlacht. genrdnet, ſchon 
zu vatermörderifchem Verbrechen der Vater wider den 
Sohn, der Sohn wider den Vater, jeder von den. Sei- 
nigen eutflammt. Aber noch hielt das Bette des Fluffes 
gottlofe Handlungen zurück Da fah man beweinens- 
wuͤrdige, jammervolle Zurüftungen, da fah man, wie 
die Welt felbft durch, ihre Handlungen ihre Verächtlich- 
keit an den Tag legt, als gegen dag Geſetz der Natur 


' 


*) Heinrich der vierte und fünfte, 
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der Sohn aufftand wider den Vater, gegen die Vorſchrift 
der Gerechtigkeit der Vaſall den Koͤnig, der Hoͤrige ſei⸗ 


nen Herrn zu bekaͤmpfen ſich ruͤſtete, der Bruder wider 
den Bruder, der Blutsverwandte wider ſeinen Verwand⸗ 


ten ſtand, und das Blut deſſen, der Theil nahm an ſei⸗ 
nem eigenen Blute auszuſtroͤmen gefonnen war. — — 
Dies find, nad) dem Paulus, jene letzten und gefahrvol⸗ 
len Zeiten, in denen die Menfchen nur nad eigenen 
dutzen, nicht nach dem was Chrifti ift, 'trachtend, und 
in Eigenliebe befangen, laſterhaft und ohne Liebe, un⸗ 


gehorſam ihren Eltern, zu gottloſem Beginnen und fluch⸗ 
wuͤrdigen Handlungen, im Strudel ihrer boͤſen Begier⸗ 
den fortgezogen werden. Und man mag bemerken, daß 


dieſe unſere Zeiten, von welchen man meynt, daß ſie die 
legten ſeyen, als ſollten fie den früheren Freveln ein Ende 


machen, indem fie gleichſam das Ende der Welt ans ber | 


ungeheuren Natur der Verbrechen drohen, und auf der 
andern Seite die nahe Ankunft des Neiches Chriſti ver- 
fündigen, fo wie fie viele höchft Tafterhafte und mit Hab- 
gier erfüllte Freunde der Welt aufweiſen, eben for ans 
dere voll von glühendem Eifer für Gott umd befeelet von 
himmliſchem Verlangen zeigen; — fo daß gleich wie jene 
der Geift des Bofen treibet, ald dem nur mäßige Zeit 
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noch übrig, und welcher deshalb heftiger entbrennt, {0 . 


jene die Suͤße des himmliſchen Reiches, als deffen Pfors 
ten ſchon ſich oͤffnen, zur Liebe deſſelben kraͤftiger ent⸗ 
zuͤndet. — Daher geſchah, daß in dieſen Zeiten, waͤh⸗ 
rend das Roͤmiſche Reich, nicht allein in buͤrgerlichem, 
ſondern auch in vatermoͤrderiſchem Krieg um der Herrſch⸗ 
begierde wegen gefpaltet war, Andere all das Ihrige fuͤr 
Chriſtus verließen, und eingedenk, daß ſie nicht um eitle 
Urſach mit dem Schwerdt umguͤrtet worden nach Jeruſa⸗ 
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lem zogen. Dort wurden fie Urheber einer neuen Sat: 
tung von Ritterfchaft, und führten in folder Weife das 
Schwerdt wider die Feinde des Kreuzes Chriſti, daß ſie 
die Abtoͤdtung des Kreutzes beſtaͤndig tragen an ihrem 
Leibe, und im Leben und Wandel nicht als Kriegsmaͤn⸗ 
ner, fondern als Mönche fich darftellen. Auch die Stren- 
ge in den Klöftern und dem geiftlichen Stande fing au 
mehr zu wachen, bis auf den gegenwärtigen Tag, da—⸗ 
mit nach gerechtem Gerichte Gottes, während die Bürger 
der Welt in ihren Unflath tiefer verfinfen, feines Reis 
ches Bürger mehr und mehr zu der Höhe der Tugenden 
durd feine Gnade ſich erheben möchten. 

‚Cap. 16. Als das Roͤmiſche Reich in mancher Weir 
fe in fich ſelbſt entfräftet war, und der Kaiſer, (Hein: 
rich 5.) fah, daß. das Reich wegen feines Baunfluchs 
von ihm abfiel, und des Vaters Beyfpiel ſcheuete, hielt 
er zu Worms eine große Fürftenverfammlung, wofelbft 
er dem Lambertus, dem Befandten des Appftolifchen 
Stuhls, welcher fpäterbin als Pabft, Honorius hieß, die 
Inveſtitur der Bifchöfe abtrat, und durch ihn vom Bann 
freygefprochen wurde. Ueber diefes alfo ward der Kirche 
ein Freybrief gefchrieben, und ihm binwiederum einer, 
des Inhalts, daß die ermählten Bifihöfe ſowohl dies: 
als jenfeits der Alpen nicht eher geweihet werben follen, 
als bis fie die Negalien aus feiner Hand durch das 
Scepter erhalten hätten. Diefes, behaupten die Römer, 
ſey nur ihm aus Liebe des Friedens, nicht feinen Nach⸗ 
folgern geftattet worden. Seitdem wurde die Kir— 
he vollfommen in ihrer Freyheit hergefteltt, 
und man findet fie unter dem Galirt zu be 
trächtliher Höhe emporgehoben. Beßpalb von 
ihm zu Rom die Inſchrift geleſen wird, 


— 
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Galirt, des Landes Stolz und Kaiferliche Ehr 
Verdammet den Burdin, und ftellt den Frieden 


vo 


Cap. 21. Ym jene Zeit find viele aus den erlauch⸗ 
ten Großen des Reichs dem Tod ihres Fuͤrſten, des Kai—⸗ 
fers Lothar, vorangegangen oder nachgefolgt. Bruno der 
Erzbiſchof von Eoͤln, ein ehrwürdiger und fehr gelchrter 
Mann, jtarb in Apulien, und ward ehrenvoll in der Kir- 
che zu Bari begraben, und fein Nachfolger Hugo endete 
innerhalb zweyer Monate nachher Priefteramt und Leben. 
Auch er liegt in Apulien zu Melphi begraben. Bon der 
nen aber, die in der Heimath geblieben waren, endete 
Albrecht von Mainz, ein im Weltlichen einſichtsvoller und 
gewaltiger Mann, und der Aufferft reiche Bifchof non 
Freifingen, Heinrich, der Abt von Fuld, Leopold, Mark: 
graf von Oeſterreich, ein gottfeliger Mann und der Geift 
lichen und Armen Vater, mit ſehr vielen andern vorneh⸗ 
men und ausgezeichneten Männern das Leben, Auch der 
König von Frankreich Ludwig, und jener von England 
Heinrich, und der Erzbifchof von Rheims Reginald, und 
der Graf von Poiton Gottfried, ftarben um die nämliche 
Zeitz und feitdem begann England, ein bis dahin in hoͤch⸗ 
ftem Ueberfluß bluͤhendes Land, fo häuflgen Uebeln zu 
unterliegen daß viele Große dort von Hunger und Armuth 
gedruͤckt, auch das Leben in beflagenswerther Weife geen⸗ 
det haben ſollen. — — Auch das Weftliche Franfenland, 
nachdem e8 feinen König verlohren, hat unter deffen Soh⸗ 
ne Ludwig, welcher noch am Leben iſt, wegen deſſen 
Fehde mit Theobald, Grafen von Blois, ſo vielfache Ge⸗ 
fahren durch Schlachten und Feuersbruͤnſte erduldet, daß, 
wäre nicht Durch DVerdienfte, Fürbitte und Nathgebung 
der dort wohnenden gottesfürdhtigen Männer der Frie⸗ 
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den wiederhergeftellet worden, man deffen voͤlliges Ver⸗ 
derben annehmen müßte. — Pannonien aber wurde nicht 
Tange vor jener Zeit ebenfalls von vielen Uebeln heimge- 
ſucht. Als nämlich Bela, des Almus Sohn, zum Nachfol- 
ger im Neich Hungarn erfläret worden, welder zuvor 
ebenfalls, wie fein Bater Almus, vom Colomannus geblen- 
det worden war, trachtete Boritius, welcher auch ein Sohn 
des Colomannus, aber nicht von derfelben Mutter mit 
Stephanus, fondern von einer andern, der Tochter eir 
nes Königs der Rufen, war, nach dem väterlichen Reich. 
Er ging nach Griechenland, vermählte fih mit der Schwe⸗ 
fter des Kaifers Calojoannes, und fam fodann nad) Po: 
len, deffen Herzog er für feine Sache gewann. Wie er 
num mit dem von diefem erhaltenen Hülfsheer auf die 
Einladung einiger Hungarifcher Grafen, die Waldgebür- 
ge, welche Polen von Hungarn trennen, überjiiegen 
hatte und in Hungarn eingefallen war, begegnete ihm der 
König Bela, welcher alfobald Albert, den Sohn des 
Markgrafen Cvon Defterreich) Leopold , welcher feine 
Schweiter zur Frau, und einige Großen aus unfe 
rem Reiche zu Hülfe gerufen hatte. Als aber jener bey 
dem Geräufc, des Heers und der Stimme des lauten Zur 
rufs aus der Sprache wahrnahm, daß eine große Anzahl 
Deutfcher in der Schlachtreihe ftänden, ergriff ihn Schref- 
fen vor diefen, wie nicht vor den Ungarn 5; er wendete 
fich zur Flucht, und verlohr auf derfelbe viele Mann: 
ſchaft, wie auch der Herzog von Polen. Im erften Zufams 
mentreffen der Hungarn und Polen und ehe die Deutfchen 
hinzu famen, blieben Viele auf beyden Seiten, und Eini- 
ge aus denen die mit dem Bela gefommen waren, und 
die Ihrigen den Feinden treulos verrafhen hatten, wur- 
den num von gerechter Strafe ihres Treubruchs getrof 
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fen — Diefe Hebel fahen wir zu unfern Tagen in den nahe⸗ 

liegenden Reichen empor feimen. Bon wie großen Uebeln 

wir aber aus den entfernten und über dem Meer gelegnen 
Reichen alltäglich hören, ‚ wollen wir zur Bermeidung des 

Ueberdruſſes für jet lieber übergehen, So groß find 

fie, daß wenn nicht die Welt durch das Verdienſt und 

das Gebet der Heiligen beſtaͤnde, deren durch Gottes 

Guade gegenwärtig eine große Anzahl lebt, wir die Nä- 

he ihres völligen Unterganges beforgen muͤßten. 

Cap. 22. Im Jahre des Herrn 1133 als im Herb- 

ſte Kaiſer Lothar ohne Soͤhne geftorben war, ward ein 

allgemeiner Reichstag zu Mainz auf das nächte Pfingfts 

feft angefagt. Einige aber aus den Fuͤrſten, beforgend ,. 
es möchte auf einem allgemeinen Reichstag der Herzog 
Heinrich der Stolze, (von Sachſen) welcher damals von 
vorzuͤglichem Namen und Anſehen im Reiche war, durch 
ſeine Macht das Uebergewicht haben, pflogen in der Fa⸗ 
ſten mit einander Rath und hielten eine Zuſammenkunft in 
Coblenz, woſelbſt ſie Conrad den Schweſtermann des Kai⸗ 
ſers Heinrich (Y.) in Gegenwart des Cardinalbiſchofes 
Thedwin und der Legaten der heiligen Roͤmiſchen Kirche, 
welcher des Pabſtes und aller Italieniſchen Staͤdte Zuſtim⸗ 
mung verſprach, zum Lten Könige “on dem Auguft er⸗ 
wählten. ꝛc. 

‚Cap. 23. König Conrad feyerte das Wfingfffei 3 
hielt den ausgeſchriebenen Reichstag zu Bamberg mit hoͤch⸗ 
ſtem Glanze des Reichs, und unter zahlreichſter Zuſam⸗ 
menkunft der Fuͤrſten, wohin alle Sachſen mit der ver⸗ 
wittweten Kaiſerin Richinza kamen, und ſich ihm: 
freywillig unterwarfen. Von allen Fuͤrſten war 
allein Herzog Heinrich abweſend, welcher die Regalien 
zuruͤckhielt. Zur Herausgabe derſelben ward ihm ein Tag 
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zu Regensburg aufdas Feſt Petrus und Paulus angefegt. 
Als er dorthin kam, gab er zwar die Regalien, angelockt 
von vielen Verbeifungen , heraus ; als er jedoch diefe 
nicht erlangte, ward Fein Frieden bergeftellt, und jener 
fchied von dannen ohne bie Gnade des Könige. Und als 
der überaus mächtige und mutherfüllte, aber auf Gottes 
Wink gedemüthigte Mann auf vielfache Art milde Gefin- 
nungen-anrief, und feine erlangte, ward er zulegt durch 
ein Fiürftenrecht zu Würzburg geächtet, und die nächften 
Weihnachten darauf ward ihm das Herzogthum abgefpro- 
chen. Und wunderbar ift es, wie der vorher fo ber: 
mächtige Fürft, deſſen Anfehen , wie er von fich felbft 
rühmte, von Meere zu Meere reichte, ©. h. von Daͤne⸗ 
mark bis nach Sizilien, im kurzer Zeit zu folcher Tiefe 
fanf, daß, während beynahe alle feine Vaſallen und 
Freunde in Baiern von ihm abfielen, er heimlich entweis 
hen mußte, und nur vom 4 Genofjen begleitet nach Sach⸗ 
fen hin fan. — — — König Eonrad, nachdem er in 
Baiern eingezogen war , übergab das Herzogthum an 
Leopold den Juͤngern (von Defterreich) des Marfgras 
fen Leopold Sohn, feinen Bruder von Muttersfeite : 
und feitben unterlag unfere Provinz meer Her 
Uebeln. 

Cap. A. Hier mögen wir Gottes —— Rath⸗ 
ſchluͤſſe über die Kinder der Menſchen und die Fluͤchtig⸗ 
keit der Welt erwaͤgen. Denn ſiehe, nach des Kaiſers 
Heinrich V. Tode, wurden ſeine Verwandte, die damals 
einen hervorragenden Namen im Reiche trugen und der 
koͤniglichen Ehre dadurch verſichert ſchienen, nicht allein 
nicht zum Koͤnigthum erwaͤhlt, ſondern auch von dem 
über fie geſetzten Koͤnige &othar) mannichfach beſchaͤdigt 
und niedergetreten. — Und wie nun dieſe in aͤußerſter 

kambertus v. Aſchaffbs 38 
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Geringheit ſich befanden, Herzog Heinrich RRaber, durch 
das Gewicht des Kaiſers CLothar), feines: Schwiegerva⸗ 
ters, und durch eigene Macht ſo hoch ſtand, daß er auf 
Alle herabſah, und nirgend jemand wegen des Reichs zu 
begrüßen verſchmaͤhete, hat Gott wer) Herr der das Nie⸗ 
drige anfieht, uud das Tiefe von fern erblicket, der die 
Gewaltigen entfeget, und die Demüthigen erhöhet, jenen 
der gedemüthiget und faſt ohne Hoffnung war, zum 
Gipfel des Reich emporgehoben , diefen im Selbftgefüht 
feiner Macht und feines Ruhmes, herabgeſtuͤrzet. Was 
follten wir bier-anderes fagen, als daß Er anfänglich den 
Eonrad, da erigroß in feinen eigenen. Augen war, des 
müthigte, nachdem er ihn gedemithiget, in Anſehung ſei⸗ 
ner Erbarmung wiederum erhöhete? „Welche Wandelbar⸗ 
feit der menfchlichen Dinge), die aus der Fülle der Gna⸗ 
de Gottes. kommt, uns antreiben folbzur Bermeidung des 
Hochmuths, und zum. Streben nad Demuth, Und was 
anders koͤnnte dieſes klaͤgliche Schickſal der Sterblichen ,) 
was num von der Duͤrftigkeit zum Thron, nun vom⸗ 
wieder zur Duͤrftigkeit den Menſchen hin und ber. zieht 
und quälet, in uns erweden, als die Verachtung der) 
Gegenwart, und uns hinweifen zu der Dauer der Ewige 
feit, die feinen Wandel und fein Aufhören hat, — Wel⸗ 
che arge Leiden aber daraus dem ganzen Reiche und be⸗ 
ſonders dem armen Baieriſchen Lande — 


erfahren wir alle Tage.... Aue > ap 
"Cap. 25. Markgraf Leopold, nachdem et vom KG 
he: Un 
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nige das Baierifche Herzogthum erhalten hatte, und faft 
alle Baronen des Landes zu ihm hielten, und von Kiebe 
oder Furcht bewogen aus freyen Stücen zu ihm hinftröm- 
ten, unterwarf zuerft die Hauptitadt und den Sitz des 
Herzogthums, Regensburg, feiner Herrfchaft. Dann 
durchzog er mit zahlreichem Heere das ganze Baiern, und 
verweilte auf der Gränze deffelben gegenüber der Stadt 
Augsburg, wo er die Gefchäfte des Landes drey Tage 
hindurch übend das Amt eines ftrengen Richters vollzog. — 
Um diefe Zeit hatte Herzog Heinrih von Sachfen den Mark 
grafen Albrecht, (won Brandenburg) der fich wider ihn 
anflehnte, alfo gedemüthiget, daß diefer nach Zerftörung 
feines Schloffes und Verwuͤſtung des umliegenden Lane 
des, zum Könige um Hülfe zu erlangen fliehen mußte. 
Als er dann, nachdem dort Altes geordnet-war, gegen 
Baiern ausziehen wollte, ergriff ih eine Krankheit; er 
farb , und wurde im Klofter Leutter, neben feinem 
Schwiegervater CKaifer Lothar) begraben. "Nach feis 
nem Tode führten die Sachſen, aus Liebe zu feinem 
. och jungen Sohne, abermals wider den König Krieg — 

Nicht lange nachher, als: Herzog Leopold in der 
Stadt Regensburg Öffentlich Recht ſprach, entftand durch 
vie Berwegenheit des Pfalzgrafen Otto *) ein Aufftand, 
Der Herzog mit den Seinigen griff , da das Volk von 
allen Orten herzulief, zu den Waffen; einige Gaſſen der 
Stadt brannten; und als die Bürger aus Furdt vor 
dem Schwerdt und dem Feuer zufammen liefen, 309: er 
fi), meidend die Gefahr, aus der Stadt zuruͤck. Er ver⸗ 
wuͤſtete das Land um die Stadt, hielt ſich auf eine Zeits 


be, Bom Stamme der Grafen v. Scheyern; beren * 
noch jetzt Baiern beherrfchen, 
38 * 
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lang aufjer-felbiger, zog Kriegsvolk zufammen, und la 
gerte nahe bey der Stadt; von Schrecken ergriffen, er- 
gab. ſich diefe auf Bedingung und gegen Geld. — Ser 
dann wollte er den ihm. früher vom Welf (Bruder Her 
zogs Heinrich des Stolzen) bey Phalein zugefügten Vers 
luſt rächen, und zog mit bewährter Hand bis an den Lech. 
Bon dort fehrte er nach Zerftörung, der Burgen einiger 
Feinde, und Verwuͤſtung der Umgegend durch unſer Ge- 
biet mit großem Schaden, für unſere Kirche zuruͤck — 
Kurz darauf ward er zu Regensburg franf, und ftarb in 
dem Paſſauer Sprengel, wo en. im Klofter zum heiligen 
Kreuz, welches fein Bater gefüftet und er reichlich begabt 
hatte, beerdiget wurbe.. In der Mark folgte ihm fein 
Bruder Heinrid. 

Cap. %. Der König zog J— Sachſen, wofelbſt 
er die Wittwe des Herzogs Heinrich, Tochter des Kaiſers 
Lothar, feinem Halb» Bruder, dem Markgrafen Hein⸗ 
rich zur Gemahlin»gab, und mit den, Sachſen Frieden 
ſchloß; und übertrug dem nämlichen Markgrafen das 
Baierifche Herzogthum,. welchem der Sohn des Herzogs 
Heinrich auf Anrathen feiner Mutter entſagt hatte. - Dies 
fes wurde für unfer. Land die Nusfaat der größten Zwie⸗ 
tracht. Denn Fürft Welf ſchmaͤhete uͤber die Entziehung 
des Herzogthums, welches ihm nach Erbrecht gebuͤhre, 
und fiel Angeſichts des Herzogs mit bewaffneter Hand 
in Baiern ein. Hieruͤber ergrimmte der Herzog, und 
kam mit unermeßlich großem Heere in unſer Land; er 
pluͤnderte die Güter vieler Kirchen, und. zewftörte auch 
die Mauern unferer Stadt (Freyfingen), Weil: einige 
ihrer Bewohner Anhänger des Welf ſeyn ſollten. 

Cap, 31. — Das, Römifche Volk brad in Wuth 
aus ımter Anführung feines. Patritius Jordanes, ſchaffte 
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die Stelle des Präfeften ab, und zwang alle Großen und 
Bornehmen aus den Bürgern zur Unterwerfung unter 
den Patritius; nicht nur die Burgen mehrerer mächtigen 
Weltlichen, fondern auch die Häufer von Gardinälen und 
Geiſtlichen zerftörten fie, und plünderten unermeßliches 
Gut. Die Kirche des heiligen Petrus, die vornehmfte 
unter allen Kirchen, ſcheueten fie fich nicht mit entweihens 
dem Frevel zu befegen und alle Fremden welche zum Ges 
bet dorthin kamen, mit Schlägen und Geiffelhieben zu Opfes 
rungen zu zwingen, um fchnöden Gewinnftes willen: 
und Einige, die nicht opfern wollten, im Eingang und 
der Borhalle des Tempels felbft in vuchlofem Frevel zu 
erwuͤrgen. — Eöhieltfie der ehrwirdige Pabſt Adrian) 
nachdem er zuerft den Jordanes mit einigen Anhängern mit 
dem Schwerdte des Bannfluchs getroffen hatte, mit fei- 
nem Kriegs = Volk welches er zu den Tiburtinern, den ur⸗ 
alten Feinden der Römer fließen ließ, im Zaume, und 
zwang fie zuleßt, um Frieden zu bitten. — — — 
Cap. 34. Pabſt Eugenius machte um diefe Zeit 
mit den Römern Frieden, fo daß fie das eingeführte Patri⸗ 
tiat wieder abfchafften, den Präfekten in feine alte Wurde 
wieder aufnahnten, die erwählten Senatoren aber aus - 
übertragner Gewalt des Pabftes beybehielten; — fo kehr⸗ 
te er in die Stadt zuruͤck und beging dort die Weihnachtes 
feyer im Anfang des Jahres 1146. Wofelbft er vom Roͤ⸗ 
mifchen Bolt noch immer von Tage zu Tage fo großen 
Kummer erfuhr, weil e8 die Vertilgung der Tiburtiner 
verlangte, daß er ihr freches Eindringen nicht ertrug, 
fondern aus dem Pallajt im Lateran in die Gegend jen⸗ 
feit der Tiber zog, und bekannte des Lebens müde zu 
ſeyn. Der König Conrad III. hatte das nämliche Ofter- 
feft zu Achen gefeyert und kam nach Beiern. Dort kam 
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ber Herzog von. Böhmen zu ihm, den obengannten Boris 
tius mit ſich führend, welcher mit der Stimme. des Wei- 
nens und Wehklagens feine Befchwerde über ihm wider- 
fahrne Beraubung des väterlichen Reiches vorbrachte, 
and die Hülfe des Faiferlichen Anfehens anrief, welchem 
die Oberhoheit über den ganzen Erdfreis zuftehet; und 
er erlangte dazu das Verfprechen durch, Dazwifchenfunft 
des Herzogs von Böhmen und feiner Gemahlin Gertrud, 
des Königs Schweiter , auf ordentlichem Fürftentage, 
Daraus empfinden wir nicht allein in gegenmwärtiger Zeit 
Verwirrung , fondern weit größere erwarten wir mit 
fuͤrchtendem Sinne aus diefen, wie. aus andern Gründen. 
Denn fiehe, zwifchen unferm Reich und jenem der Hunz 
garn, da wir Kriegesmacht aufbieten, und jenes viele 
aus den Unfern durch Geld befticht, wird der Ausbruch 
einer heftigen Erfchütterung erwartet. — Aus Polen 
höret man von einem beflagenswerthen Zwiefpalt zwi⸗ 
fchen drey Brüdern, jenes Landes Fürften. — Im Bel: 
gifchen Gallien herrfchet unter mächtigen Männern uner- 
müdlicher Kampf. — Bey ums aber erblicket man fo 
arge Verwirrung, daß nicht bios im Lauf des übrigen 
Jahres mit Raub und Brand Alles erfüllet wird, fondern 
auch felbft in der Faftenzeit, in den Tagen der Buße, fie 
wider göttliche und menfchliche Geſetze zu freveln fich er- 
dreiften. Durch fo fehweres Gedächtniß vergangener , 
durch den Andrang der gegenwärtigen, durch Furcht vor 
zufünftig drohenden Gefahren, fühlen wir ung geängftiget, 
fo daß wir den wider ung ergangnen Spruch des Todes 
annehmen, und wir Ueberdruß am Leben empfindenz — 
zumal da wir aus der Menge unfrer Berfchuldungen, 
und aus des unruhvollftien Kaifers *) Abfchen erregen: 


*) Sonrabs III. bes Halbbruberd von Otto. 
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dem Drängen, den nahen Untergang der Welt vermuthen 

„ möchten, wenn fie nicht durch die Berdienfte der Heiligen, 
ber wahren Bürger der Stadt Gottes, von welchen über 
dem) ganzen Erdfreife reichliche , mannichfach und ſchoͤn 
unterfchiedene Verfammlungen erblühen, aufrecht erhal 
ten wuͤrde. Da ich nun die Folgereihe der vergänglichen 
Dinge von Adam bis jegt zum gegenwärtigen: Jahre, 
welches das 1146te nach der Geburt des Herrn, das 1918te 
had) Erbauung der Stadt, das Ite Conrads, das Y4te 
Auguftus, und das Zte des Pabftes Eugenius ift, fo un? 
vollkommen es fey, erzählet und der Sterblichen man⸗ 
nichfaltiges Elend dargejtellet habe, fo achte ich unange- 
meffen die verfchiedenen Ordnungen gottgeweiheter Maͤn⸗ 
ner ſtillſchweigend zu übergehen , wegen deren Heiligfeit 
vor Gott, dem erbarmungsvollen Richter die Bosheit der 
Welt übertragen wird, um als Ziel und Ende von der 
Verwickelung fo großer Uebel , das hervorragende Leben 
großgefinnter Menfchen hinzuftellen. 

Cap. 35: Außer folchen alfo, welche nüchtern, 
gottergeben und gerecht unter Geiftlichen und Weltlichen 
feben, das Ihrige beſitzend, als fey es nicht das Ihre, 
und den Bedürfniffen ihrer Mitmenfchen abzuhelfen beflif- 
fen find; — gibt es verfchiedenartige heilige Schaaren, 
welche ihren eignen Begierden , Haab und Gut und Elr 

- tern nach Evangelifchen Rathſchlage entfagen, und das 
Kreuß der Abtödtung im ihrem Fleifche tragend, voll des 
himmliſchen Berlangens Ehrifto nachfolgen. Deren einige 
in Städten, Burgen, Dörfern und auf dem Lande verwei⸗ 
fen, um dem Nächten die VBorfchrift eines guten Lebens⸗ 
wandels mit Wort und Beyfpiel zu lehren. Andere wies 
berum fliehen das Zuſammenwohnen mit den: Menfchen, 
und anf vollkommnere Ruhe bedacht, meiden fie die Men: 
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ge, und begeben ſich, um allein Gott mit freyem Gemuͤthe 
zu leben, in die Tiefen der. Wälder, in die Abgelegens 
heit verborgener Orte. Jene entziehen ſich wicht, ihr 
Licht vor den Menfchen leuchten zu laffen zur Ehre Gotz 
tes. Diefe fehen fidy an als abgeftorben der Welt, fie 
verbergen ihr gegenwärtiges Leben mit Chriftus in Gott, 
und tragen Fein Verlangen darnach daß ihr Ruhm hervor⸗ 
feheine bis zur ruhmvollen Offenbarung Ehrifti in ihrem 
Dafeyn. Alle aber gleichmäßig führen in Reinigfeit des 
Lebens und Gewiffens und himmlifcher Heiligung auf Er⸗ 
den ein Leben der Engel. Sie wohnen aber miteinan⸗ 
der, ald Ein Herz und Eine Seele, vereiniget in Kld- 


ftern und Kirchen. Gemeinfchaftlich legen fie ſich ſchla⸗ 
fen, gleichzeitig erheben fie fich zum Gebet, im einem . 


Haufe nehmen fie Speife. Dem Gebet, dem Lefen und 


der Arbeit Liegen fie bey Tag und Nacht mit fo unermis - 


beter Wachfamfeit ob, daß fie mit Ausnahme jener Eur: 
zen Augenblide, da fie die muͤden Glieder auf ſchlechten, 
von Zweigen geflochtenen Betten oder Streuen der Ruhe 


übergeben, es für Sünde achten, irgend einen Theil ih⸗ 


ver Stunden ohne Befchäftigung mit göttlichen Dingen 
verfließen zu laſſen; fo fehr, daß fie felbft bey ber na⸗ 
türlich nöthigen Feibesftärfung auf die göttlihe Schrift 
ihren Sinn wenden, mehr der geiftigen als koͤrperlicher 
Kahrung begehrend. Alle zufammen enthalten ſich des 
Fleiſcheſſens; Einige aber verfagen fich jede feiner zuber 
reiteten Speife und des Genuffes des Weins, und eſſen 
bald Gemüfe, bald nur Brod mit Waſſer. Was foll ich 
von ihrer Ehelofigkeit fagen, da fie bergeftalt das allge⸗ 
meine and dem menfchlichen Gefchlechte vergönnte Geſetz 
der Ehe überfteigen, daß Einige von ihnen nicht blos die 


innere, ſondern auch die aͤuſſere Abfchliegung ihrer Kloͤ⸗ 
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fter fo forgfältig beobachten, daß feinem Weibe aus ir 
gend einem Grunde, auch yicht um des Gebetes willen, 
der Eingang gefattet iſt. Denn fie haben bie Werklſtaͤtten 
aller verſchiedenen Handwerker von Bädern, Schmie⸗ 
den, Schneidern und andern, damit ihnen feine Geles 
genbeit werde umherzuſchweifen, innerhalb angelegt, und 
mit aller Sorgfalt eingefchloffen,, durch das auf dem Auf 
fern Hofraum angelegte Thor. Dort halt fich fortwaͤh— 
rend ein gottfeliger und wohlgefitteter Bruder auf, wel 
cher dienſtwillig und freundlich ale anfommende Reiſende, 
Fremdlinge und Arme, als wäre es Chriftus ſelbſt, em⸗ 
pfaͤngt, und fie erftlich ind Bethaus, dann ins Gaſtge⸗ 
bäude führt, wo ihnen die Füße gewaschen, und fodanıt 
jegliche Dienftleiftung der Gaftfreundfchaft erzeigt wird, 
Eine Frau aber, wen fie. um Rath zu fragen, oder ſonſt 
einer Urfache willen hinkont, wird nicht eingelaſſen, 
und es ſpricht mit ihr einer der Vaͤter oder Bruͤder des 
Kloſters, nicht innerhalb der Kloſterwohnung, auch nicht 
allein, ſondern an einem freyen und offenen Orte, der 
wegen des Regens mit einem duͤnnen Dache bedeckt iſt. 
Andere aber laſſen die Frauen des Gebetes willen ins 
Bethaus kommen, jedoch nicht zu den inneren Gemächern 
der Brüder... Leber fich felbft wachen ſi e mit ſo großer 
Sorgfalt, daß fie nicht allein größere Vergehen verab- 
fcheuen, fondern auch vor den Fleinften und leichtefien,, 
welche und aus Gewohnheit feldft gleichgültig geworden 
find, dergeftalt ihre Sinne bewahren, daß fie fat nur 
vor Gott allein, oder dem Vater der Berfammlung reden, 
und mehr mit Winfen und Zeichen, als mit der Zunge 
das Nöthige yon einander begehren. Hat aber einer von 
Ihnen in irgend welchen, auch.den geringften Dingen, aus 
menſchlicher Schwäche, Unachtſamkeit oder Ueberraſchung 
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gefehlt, fo kommen fie an dem hiezu beſtimmten Drte 
um die erfie oder dritte Stunde zufanımen; wo fie nach 
vorheriger Anrufung Gottes, ihre Fehltritte demuthvoll 
erkennen, und ſich mit Liebe einer den andern zurechtwei⸗ 
fen. Dort fitt einer der Aeltern, und urtheilt über ſie 
mit mildem Ernſte, ohne Zorn und Zank, belehrt ſie haͤu⸗ 
fig durch Worte der heiligen Schrift mit heiterm Antlitz, 
mit honigtriefendem Munde, und bereitet fie von jedem 
Staube bis auf die Zehen gereinigt in wuͤrdiger Vor⸗ 
nbung zur Theilnahme am himmlischen Waffendienfte, 
fchon in der Laufbahn des gegenwärtige Lebens vor, 
Meil aber beym Eingange das Gebinde koͤſtlich gebauet 
erfcheint, fo beurkfunder nach Anffen in den Augen der 
Menfchen die aͤuſſere Geftalt, wie ihr innerer Menſch vor 
Gott dem Erforfcher der Herzen innerlich glänge. Und 
wie fie im Innern leichten — vielfaͤltigen Tugendglanz, 
alſo zeigen ſie nach Auſſen mannigfache Farbe und Bedeutung 
der Gewande; nach jenen Worten des Pſalmendichters, 
«alle Ehre der Königstöchter iſt im ihr, und es umgibt 
fte fchimmerndes Gewand mit goldener Verbrämung. _ 
In diefer Weife nach Innen und Auſſen gerüftet, über 
den ganzen Umfagg der Erde in fruchtbarer und reichli⸗ 
cher Verbreitung an Zahl und Verdienſten in kurzer Zeit 
unermeßlich vervielfaͤltiget, ſtralen ſie durch Wunder, 
glaͤnzen durch Tugenden, werden oͤfters durch goͤttliche 
Offenbarung heimgeſucht, und haͤufig am Ausgange ihres 
Lebens durch Erſcheinungen des Herrn und ſeiner Engel 
getroͤſtet. Sie heilen Kranke, treiben die Geiſter aus, 
md vorempfinden mannichmal in tiefer Betrachtung, fo 
weit es in dieſem Leben gefchehen kann, die Sußigkeit 
des himmliſchen Vaterlandes. Und obwohl fie um deß⸗ 
wilfen von Anſtreugung erfchöpft, durch Nachtwachen er⸗ 
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muͤdet, durch Faften entkräftet find, ſo bringen fie doch 
beynahe die ganze Nacht fchlaflos zu mit Palmen, Hym⸗ 
nen, und geiftlichen Gefangen , den Heufchreden ver: 
gleichbar, die, wenn Hunger fie treibt, nur um fo heller 
zirpem. — Sie find aber, wie vormals in Egypten, al: 
fo jeßt in fränfifchen und deutſchen Landen, in reichliche⸗ 
rer Anzahl anzutreffen; fo daß die Uebertragung ſowohl 
der Macht als der Weisheit vom DOften nach dem Werten 
nicht zu bewundern it, da feldft mit der Religion ein 
aleiches gefchab. — Aufferdem findet man an verfchtedes 
nen Drten zum einzelnen Gefecht in der beiten Gattung 
des Kampfes gefondert, der Anachoreten und Einfiedler 
heilige Schaar; an Zahl geringer, an Strenge des Les 
bens den obigen entweder gleich, oder fie übertreffend. 
Einige von ihnen ftehen unter einem Obern, und bewoh⸗ 
nen an entlegenen und verborgenen Orten einzeln eins 
fame Zellen und gleichfam Gräber. Sie nähren fich durch 
das Werf ihrer Hände, zufrieden mit dürftigerNahrung ; 
fie verfehen ſich am Sabbath mit den Lebensmitteln der 
ganzen Woche, nnd in der Entbehrung jeder Art des 
menfchlichen Troftes, Taffen fie allein vom Gefpräcd mit 
Gott und Gebet nicht nach. Nur an Sonntagen foms 
men fie ins Bethaus, was fie gemeinfam ‚befiken, zufams 
men, und dort durch) das Wort der heiligen Tröftung 
von ihrem Obern erfrifchet, durch die göttliche Wirkung 
in den heilbringenden Geheimniffen geftärft, kehren fie 
fröhlichen Muthes zurüc. — Andere dagegen begehren 
allein Gott zum Zeugen ihres Lebens zu haben, und 
ſchließen ſich ein in Höfen, in Grotten, zwifchen Waͤn⸗ 
den; und führen, wie man erachtet, ein Leben ſtiller 
Feyer, mit um fo glühenderem Verlangen des Himmels, 
je mehr fie von aller menfchlichen Gefelfchaft entfernt find, 
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Einige auch ſuchen die Rauhigkeit wülter Gegenden auf, 
fcheuen nicht das Zufammenleben mit wilden Thieren, 
nähren fi von Kräutern ‚brauchen eine Thierhaut zur 
Bedeckung, erhalten ſchwarze Farbe nach Art der Mohr 
ren, durd den Froſt ber Nächte und den Brand, der 
Sonne, ımd erfiarren glei) einer Glocke; fie verſchmaͤ⸗ 
hen es fich einzufperren in einer irdifchen Wohnung; ihr 
nen dient ald Obdach der freye Himmel, wodurch fie fid) 
darfielfen als folche, die, obwohl auf Erden lebend, nicht 
fo fehr Menfchen als ſchon Genoſſen der himmliſchen 
Hoͤhen ſind. — Alle dieſe befinden ſich, enthoben jeder 
truͤbſalvollen Umherreiſung der Welt, wovon wir ſeither 
geſprochen haben, durch Vorgeſchmack der ewigen Ruhe, 
nach Vollendung des ſechsfachen Tagewerkes in dem Frie- 
den des wahren Sabbath; und moͤgen als gütige Fürs 
fprecher fiir unfere Geringheit das Ende dieſes fiebenten 
Werkes ausmachen; und ung zu dem was folget, wels 
hen Ausgang die Stadt Gottes erwarte, melde Ver 
dammung ber gottlofen Stadt der Welt aufbewahret fen 
durch ihre Gebete tüchtig machen. ’ 





Aus dem zweyten Bude von den Thaten 
Kaiferd Friedrich. 


Cap. 1. Im Jahr nad) Gründung der Stadt 1800, 
nach Geburt des Herrn aber 1152, im Frühlinge, ward 
der König Conrad diefer Welt entnommen, und aus der, 
nnermeßlichen Weite des transalpinifchen Reiches verei⸗ 
nigte fihin wunderbar großer Anzahl die gefammte Stärke 
der Fürften, und mehrere von den Großen Italiens, gleiche 
am zu einen einzigen Körper. Als dort die Vornehmſten 
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über Wahl eines Hauptes ſich beriethen Cdenn der Gipfel 
des Römischen Reiches nimmt folches Recht als einen be⸗ 
fonderen Vorzug in Anfpruch , daß feine Könige nicht 
durch Abftammung des Blutes einander folgen, fondern 
durch Wahl der Fürften erforen werden) ward endlich) 
Friedrich, der Schwaben Herzog, der Sohn des Her: 
zogs Friedrich von Allen begehret , und durch Zuftim- 
mung Aller zum Könige erhoben. 

Cap. 2% Dieſer Berathbung Hauptinhalt, und der 
Grund, daß in feiner Wahl ſich die Zuſtimmung Aller ver: 
einigte, war, wie ich mich erinnere, diefer: Zwey Ges 
- Schlechter vagten feither in der Roͤmiſchen Welt innerhalb 
Deutſcher und Fränfifcher Lande an Ruhm hervor; die 
eine der Heinriche von Weibelingen, die andere der Wer 
fen von Altdorf. Jenes Kaifer, dieſes mächtige Herzoge 
hervorzubriugen gewohnt. — Beyde, wie zwifchen gro- 
Ben nnd ruhmbegierigen Männern der Fall zu feyn pflegt, 
trugen häufig Eiferfucht gegeneinander, und unterbra- 
chen. häufig die Ruhe des Reichs. *) Aber nad göttli- 
chem Wink, wie geglaubt wird, gefchah es unter ver Re: 
gierung Heinrichs des Fünften, daß Herzog Friedrich, 
ber Bater des jegigen, der von der einen, d. h. von der 





3) In den vor und nach jenem Zeitpunkt baurenden Kriegen 
zwifhen dem Welfiihen und Salifch: Weiblingifhen Haufe 
wurde gemwiffermaßen der alte Kampf zwifhen der Gädhfi- 
ſchen und Fraͤnkiſchen Nation, der gemeinen Freiheit mit 
ber Uebermacht und zugleich der Kirche mit der Staatsge⸗ 
walt fortgeführt. Als Herzoge von Sachſen und als maͤch⸗— 
tige, gegen die Kaiferdynaftie mit natürlicher Eiferfucht er: 
füllte Fürften, traten die Welfen von ſelbſt in die bezeichnes 
te Stellung. - .· 


606 


Familie der Könige abftammte, aus der andern, Hein: 
richs, des Herzogs von. Baiern Tochter zur Gemahlin 
nahm, und mit ihr den Friedrich erzeugte, welcher gegens 
mwärtig lebt und herrfcht. Die Fürften zogen alfo nicht 
allein den wackeren Sinn und die Tapferkeit des oft ges 
_ nannten Juͤnglings, fondern auch das in Betracht, daß 
er blutsverwandt mit Beyden gleichfam als ein Edftein 
die beyden auseinander weichenden Mauern umflammern 
könne, da fie ihn zum Oberhaupt des Reichs zu wählen 
‚ befchloffen; in der Erwägung, daß e8 dem gemeinen Be- 
ften fehr zuträglich feyn würde, wenn ein fo fehwerer 
und langwieriger Zwiſt unter den größten Männerit des 
Reichs wegen ihres eigenen Vortheils, bey folcher Geles 
genheit unter Gottes —* koͤnne beruhiget wer⸗ 
ven — — — N 


Cap. 7. Es verurfachte, aber, als. Alles gtüttich 
im Reiche vor fich ging, dem erhabenen Fürften fehwere 
Beforgniß, wie der Streit, welcher in feinem eigenen 
Fleifch und Blut, nämlich zwifchen Heinrich, feinem Va⸗ 
ters Bruder, und dem andern Heinrich, feiner Mutter 
Brudersfohn, wegen des Herzogthums über Baiern obwals 
tete, ohne Blutvergießen beendiget werden fünne. Um 
diefen Zwiſt durch Tichterliche Entfcheidung oder Vermitts 
fung zu fchlichten, feste er Beyden auf. den. ei 
Würzburg einen Tag an. Es erſchien nur der, ein 
nämlich des. Herzogs Heinrich ‚Som; der andere. blieb 
weg, und ward wieberum und bad drittemal vorgelnben. 


Cap. 11. Um diefelbe Zeit Cein Jahr fpäter ) 
im September, wurden die Großen des. Baierifchen: Lanz 
des vom Könige nach Regensburg, berufenz es konnte 
aber über das Friedensgluͤck diefes Landes wegen des fort- 
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dauernden Zwieſpalts der Herzoge daſelbſt nichts beſchloſ⸗ 
ſen werden. — —Im naͤchſten Monat Dezember ſtell⸗ 
ten ſich beyde Herzoge Heinrich und abermals Heinrich 
vor das Gericht der Fuͤrſten. Aber auch hier verzoͤgerte 
ſich die Sache, weil der eine Ermangelung einer geſetzli⸗ 
cher Berufung einwendete. — Friedrich aber, der nun 
ſchon faſt ſeit zwey Jahren ſich bemuͤhete, den Zwiſt der 
beyden Fuͤrſten zu ſchlichten, welche ihm ſo nahe verwandt 
waren; dachte eruſtlich auf Beendigung des Geſchaͤftes, 
ſowohl durch die Beharrlichkeit des einen beſtimmt, welcher 
in ſein vaͤterliches Erbtheil, woraus er ſo lange vertrieben 
geweſen, zuruͤckzukehren wuͤnſchte, als wegen des bevor⸗ 
ſtehenden Heerszugs nach Italien, auf welchem er jenen 
Tuͤngling als Ritter und Waffengenoſſen zu haben 
wuͤnſchte. Hierauf hielt er in der Sächfifchen Stadt Gos⸗ 
lar einen Reichstag, auf welchen er beyde Herzoge durch 
Ausfchreiben berief. Dort fand fi) der Eine ein, der 
Andere blieb aus, worauf nach dem Gericht der Fürften 
Heinrich dem Herzog von Sachen , ‚das Herzogthum 
Baiern zugefprochen wurde ꝛc. 

Cap. 12. — Nachdem diefes Sand € Norditalien) 
den Einfällen: und der Herrfchaftder Fremden unterwors 
fer worden „ welche aus der Sfandinavifchen Inſel uns 
ter ihrem Herzoge Alboin gefommen waren, und anfangs, 
lich Pannonien bewohnt hatten, wurde es nad ihnen, 
weil jene zur Vergrößerung des Heers ihre Weiber das 
Haar unter dem Kinn zufammenbinden ließen, um ihnen 
ein männliches und bärtiges Anfehen zu geben, und des- 
halb Longobarden von den langen Bärten hießen, Lon⸗ 
gobardien genannt, — Durch jene wurden die alten ; 
Bewohner in den Öränzen des Erarchats von. Ravenna 
eingeengt , weshalb jener Theif Italiens, welcher zuvor 
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Emilia genannt wurde, nun Romaniola genannt wird. 

Sie haben aber das Rauhe und Wilde der Barbaren abs 

gelegt, dadurch vielleicht, weil fie mit den Eingebohrnen 

durch Ehen verbunden, Söhne erzeugten, welche aus muͤt⸗ 

terlichem Blute, und der Eigenthiimlichfeit des Bodens 

und Himmelsftriches etwas von Römifcher Annehmlichkeit 

amd Aufaewedtheit erhalten haben, und behalten- der Tas 

teinifchen Sprache Wohlklang und die Urbanität der Sitten 

bey. Auch in Anordnung ihrer Städte und ihrerStaatsver⸗ 

waltung abmen fie noch jet der Weife der alten Roͤmer nach. 

Und der Freyheit ftreben fie fo lebhaft nach, daß fie aus 

Furcht vor übermüthiger Gewalt, vielmehr durch Bürger 

meifter als durch Herrn veateret werden. Und weil uns 

ter ihnen drey Ordnungen von Bitrgern beftehen, bie. 
Gapitanven (größere Vafallen), die Balvaßoren Cklei⸗ 
nere Bafallen) , und das gemeine Volk, fo werden, um 
allen Hochmuth zurüchzukalten, nicht aus einem, fondern 
aus jedem Stande befonders die Biirgermeifter erwaͤhlt; 

und damit fie nicht der Herrfchbegierde fich ergeben moͤ⸗ 
gen, werden fie fat jährlich gewechfelt. Daher ift ent⸗ 
ftanden, daß beynahe jenes ganze Land in Städten abge- 

theilt ift, weil fie alfe Einwohner ihrer Bezirke genoͤthi⸗ 

get haben, in diefelben zu ziehen, fo daß kaum ein adeliz 

her oder mächtiger Mann in dem fo weiten Umfange ges 
funden werden mag, der nicht der Herrfchaft feiner Stadt 
Folge Ieiftete. — Damit e8 ihnen auch zur Beerdigung 
ihrer Nachbarn an Mitteln nicht fehle, verfchmähen fie 

nicht junge Leute von niedriger Herkunft, und jegliche 
Handwerker von geringen mechanifchen Kuͤnſten, welche 
die übrigen Völker von ehrenvollen und freyen Beſchaͤfti⸗ 
gungen, wie eine Seuche entfernt halten, zur kriegeri⸗ 
ſchen Röftung, wie auch Staatsaͤmtern zuzulaſſen. Dar⸗ 
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aus iſt entftanden, daß fie vor den übrigen 
. Städten des Erdfreifes an Reichthuͤmern 
and Macht hervorragen. — Sie werben hierin 
‚nicht blos durch ihre.eigene Sitten und Emfigkeit, ſon⸗ 
‚dern: auch dadurch erleichtert, daß die, Könige über den 
Alpen zu bleiben pflegen. : Darin jedoch find fie uneine 
gedenk des alten Adels, und behalten die Spur barbae 
zifcher Rohheit bey, daß während ſie nach Geſez⸗ 
gen zu leben ſich ruͤhmen, ſie den Geſetzen 
nicht gehorchen. Denn die Könige, welchen fie ehr⸗ 
furchtsvolle Unterwerfung freywillig darbringen mußten, 
nehmen fie felten oder unehrerbietig auf, auch nehmen 
fie die von demfelben in Uebereinſtimmung mit den Ger 
feßen gegebenen Befehle nicht gehorfam auf, wenn fie 
nicht durch Unterftügung zahlreicher Heere das Gewicht 
ihres Anſehens empfinden. Daher gefchieht es häufig, 
daß, wenn gleich der Bürger durch Geſetz zu Ienfen, der 
* Feind mit Waffen das Gefes zu halten gezwungen wers 
ben muß, fie dennoch denjenigen felbft, welchen fie als 
ihren gütigen Fürften. aufnehmen follten, häufig, wenn 
er fein Recht fordert, feindfelig empfangen. Hieraus 
erwäcjt dem Reich ein zweyfacher Nachtheil, 
daß der Fürft durch Berfammlung des Heeres 
am ben Bürger zu. bändigen aufgehalten, 
und ber Bürger nicht ohne großen Verluft 
feines Befigthbums zum Gehorfam gezwume 
gen wird, Weshalb eben fo, mie diefe Verwegenheit 
das Volk anklagt, den Fürften vor Gott und Menfchen 
die Nothwendigfeit entfchuldigen muß. — Unter den 
übrigen Städten hat Mailand den Vorrang. — Sie 
wird nicht blos durch ihre Größe und die Menge ftreite 
barer Männer, fondern auch Dadurch, daß fle zwey bes 
Pamberend v. Aſchaffbg. 30 
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nachbarte Staͤdte, naͤmlich Cuma und Lodi ihrem Gebiet 
hinzugefuͤgt haben, anderen Städten vorgezogen. Und 
wie es in den vergänglichen Dingen beym ſchmeichelnden 
Anlachen des Gluͤckes zu gehen pflegt, wurde fie hochfah⸗ 
rend bey günftigen Erfolgen, und erhob ſich zu ſolch uns 
maͤßigem Uebermuth, daß fie nicht allein Feine Zuruͤck⸗ 
haltung kennt, um alle ihre Nachbarn zu beleidigen, ſon⸗ 
dern auch ohne Scheu vor der eigenen Majeftät des Fürs 
fien, nod) neuerlich feinen Unwillen' zu wecken Pre 
breiftete u. of = — — — 
In den Capit. 16 — 19. wird die mit großen Kräften 
‚geführte Belagerung Tortonas befchrieben , und die 
furchtbaren Leiden der Einwohner. Folgende Stelle ent 
hält mehrere über die damalige Lage der Dinge lichtver⸗ 
breitende Züge. Die Belagerung Mailands währte un⸗ 
terdeſſen fort: u; J— 
Cap. 18. — Die Einwohner des belagerten Tors 
tona wurden durch das bitter gemachte Waſſer bebrängt, 
durch unerträglichen Mangel an Getränf, und ſchwere 
Quaal des Durſtes. Es nähete die oͤſterliche Feyer, und 
der Fuͤrſt beſchloß, aus Gruͤnden der Religion, vier Tage 

hindurch, vom Gründonnerflag bis Oſtern von der Ber 
Tagerung der Veſte nachzulaſſen. An dem nächften Tage 
darauf num, an jenem Tage nämlich, da die Leiden des 
Herrn von allen Ehriftgläubigen gefeyert werben, zogen | 
die Geiftlichkeit und die Moͤnche, welche in der einger 
ſchloſſenen Stadt fid) befanden, mit den geheiligten Ges 
manden angethan, mit Kreuzen, Weybrauchfäffern, und 
allen übrigen Zierden des hriftlichen Gottesdienfteg, aus 
dem geöffneten Thor, und richteten ihren Zug auf die 
Gezelte des Fuͤrſten. Diefer, als er fie. von ferne erblick⸗ 
te, fandte ihnen Biſchoͤfe und gelehrte Männer entgegen, 
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fie zu fragen: warum und zu was fie kaͤmen Sene aber 
erwiederten: «Des unglüdfeligen Tortona Beftandtheil 
«find wir; wir begehrten ung zu nahen den Füßen der 
«Föniglichen Hoheit, um dort unfere Wehflagen zu ers 
«gießen, und das nicht durch unfere Schuld, fondern 
«durch die Verbindung mit der verlornen Stadt, mit 
«den verlornen Bürgern erduldete Leiden zu beweinen. 
«Auch jest, da und verfagt wird, das Königliche Ant⸗ 
«tig zu ſehen, möge uns erlaubt feyn, indeſſen eurer 
«Milde ung zu Füßen zu werfen, mit inftändiger Bitte, 
«um der Menfchlichfeit willen, ung, die wir Menfchen find, 
«anzuhören, und dadurd des menfchlichen Elendes Loos 
«auch ald das eure zu erweifen. Nicht für die mit der 
«Verdammung belegte Stadt, nicht für die Bürger, wel⸗ 
sche die Majeftät befeidiget hatten, tragen wir Bitten 
«vor. Hätten nie unfere Augen fie gefehen, hätte und: 
«nie mit ihnen das Schichfal verbunden, mit ihnen, des, 
«ren Schickſal fir uns fo verderblich werden mußte, 
«Aber foll der Schuldlofe mit dem Schuldigen leiden, 
«mit dem Webertreter jener, der nichts verbrach? foll er. 
«beym gerechten Richter gleicher Strafe unterliegen ? 
«Auch uns enget des Lagers langwierige Umſchließung 
sein, ung erfchüttert der Wurfgefchofie heftige Gewalt; 
«und und quält des Durftes tödtende Dürre, Mit Pech 
«und Schwefel verberbtes, für Menfchen unnüges Waſe 
«fer, find wir gezwungen zutrinken. Weshalb das Ber 
«daurungswerthe erfolgt: auch in diefer heiligen Zeit der 
«Leiden unfers Herrn vermögen wir nicht Gott zu dienen, , 
«weil uns aud die nöthige Faſſung dazu fehlt. Währ 
erend wir an den heiligen Altären ftehen, ſchrecket und 
«das Treffen der Pfeile, betäubet und der Stoß geſchleu⸗ 
s bester Steine, und ſo au ſchon bey jedem Geraͤuſch 
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9 erzitternd, werben wir der Ruhe des Gemüths, Siuns 
« loſen gleich, entäußert. Nicht ficher in den Betten, 
anicht im Bethauſe unerſchreckt, koͤnnen wir nicht, waͤh⸗ 
erend die umfchwebende Gefahr unfer Gemuͤth zerftreuet, 
«es verfanmeln zur Darbringung des Opfers des Friedens. 
« Was thaten wir? was follen wir büßen? Haben wir 
«mit Mailand im Bunde gegen Pavia fchuldvolle Waffen 
‚sgeführt? Zieht auf und das Buͤndniß mit der widerfpäne 
sftigen Stadt den Zorn des Fürften herab? Aber wir find 
eja unkundig der Waffen ; nicht nur mit Empoͤrern, 
«auch mit feinem Sterblichen fonft im Bunde; für Gott 
«allein mit geiftigen Waffen, nicht mit Förperlichen bes 
«währet, zu ftreiten gewohnt. Ohne unfern Rath wers 
eben die Krieger bewaffnet, ohne unſern Beyrath und 
« Wiffenfchaft im Gefechte gekämpft. Der Bürgermeifter 
«und der Vornehmen der Stadt Sache ift bag; nach ih⸗ 
«rem Winfe wird folches gethan. Nach dem Willen der 
«Bornehmen, wie man fagt, gefchehen alle Diefe Dinge, 
«Uns befümmert nichts, als die Sorge für kirchliche 
«Nachtwachen, als tägliches Flehen zu dem Könige der 
«Könige, Gott, für der Könige und anderer Erhabenen 
«Nude — — — Go erbarmet eu, ihr Herrn und 
«Väter, unferer Betrübniß, feher an die Wundzeichen 
«Chrifti, fo wir tragen, und wenn euch nicht zum Mite 
«leiden rühret bie Herbe unfers Leidens, fo möge euch 
«mindeſtens ermeichen das Merkzeichen des Herrn. 
«Aber, o des menfchlichen Schieffald! das Verſchulden 
«Pavias buͤßeſt du Tortona! nicht beine Verbrechen, Du 
«klageſt Tortona der Uebelthat an, o Pavia! da doch 
«du felbft, wenn das Unähnliche eine Vergleichung lei 
«bet, meit Nergeres gethan haft. Aber bu fagft, da bu 
«verbindet biſt mit der frevelnden Stadt, die in trotzi⸗ 
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gem Uebermuth alle ihre Nachbaren draͤnget, fo erleis 
«det du Billig die Strafe von dem gerechten Richter. 
«Es ſey, Tortona it verbindet mit Mailand , doch 
ewarum? Nicht aus Beginftigung ihrer, fordern aus 
«Furcht vor dir. Nicht um durch ihre Macht zu 
«gebieten, fondern um burd ihre Stärfe 
efih zu retten vor beiner Gewaltthätigkeit. 
«Sch, nahm wahr, daß ed meine Sache war, da das 
«Haus meines Nachbars, ich meyne Gunello brannte, 
«da floh ich unter Mailands ſchirmenden Fluͤgel. Du 
«verurtheileſt Mailand, weil es Cuma bey gefetlichem 
«Anlaß zeritörte; uneingedenf deiner felbft, daß du dich 
«erfrecht haft, Cunello, eine faiferliche Stadt, die von 
eftarfer und großer Ritterfchaft beſchuͤtzt war, und durch 
«beines Pfalzgrafen Aufenthalt berühmt, da du betrüger 
«riſch ihre Bewohner zum Friedensgefpräche hinausge⸗ 
«lot, und hinterliftig ergriffen hattet, bis auf deu 
«Grund und ohne Urfache zu zerftören. Derjenige iſt 
«nun bein Hausgenoffe geworden, der vornehinte unter 
«ben Großen Italiens, er, der dein Herr feyn follte. *) 
«Dir zahlt er jet den Zoll, dem du, als er des Fürften 
«Stelle vertrat, den Zoll verweigert hatteſt. Da möge 
aber Fürft zufehen und erwägen, wie jener mit Ans 
stand und mit der Ehre des Reichs verein 
sbar an feiner Geite Gericht halten mag 
süber die Italiener. Der dir ſteuerbar ift, 
«mag betrachten, mit welhem Fug und Aus 
eftand ihm jenes Beil vorgetragen wird, 
emit denen die Shuldigen Italiens zu bes 
eftrafen find, welcher jest unter deinen Fahr 


— —— 


*) Der kaiſerl. Pfalzgraf naͤmlich 
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enen ftrettet? Möge alfo zuerft won Dem gerechten 
e Richter nach gleichem Rechte Pavia verurtheilt werben, 
«und dann nad ihrem Beyfpiele die Frevel der andern 
«Städte Italiens gezüchtiget werben. — Aber. was bes 
«fümmern uns dieſe Dinge? Sein Handwerk freibe ber 
«Arbeiter. Wir find armes Volk, wir find Gott allein 
«zum Dienfte verpflichtet, unfer eigenes Schickſal bes 
atrachten wir. Nichts kimmern und bie Beherrfcher der 
«Melt. O wollte Gott, daß zuruͤckkehre die uͤbergluͤckli⸗ 
ehe, fruͤheſtt) des Saturnus goldene Zeit! daß der 
«Landmann mit Pflugſchaar und Hacke mit der Erde 
«kämpfte, und nicht mit Menfchen, wie er; und daß fo 
aber Gott geweihete Stand dem Gebet und Opfer ſich 
«ungehindert wiedmen könnte: Verflucht fey, wer zur 
«Befleckung des Menfchengefchlechts mit Blut die Waffen 
«erhob, wer mit thierifcher Wilbheit, den Menfchen in 
afich nicht erfennend , feines Mitmenfchen Blut zuerſt 
evergoß! — Wir fommen zurüd auf und. Wir haben 
«nichts verbrochen; wir leiden für fremde Schuld, Mo» 
«ge ung verfehonen die Milde. des Fürften, und wenn er 
a Erbarmung verfagt der beflagenswerthen Stadt , fo 
«möge er wenigftend geſtatten, daß wir, da wir wehrlos 
find, ſchon von den Dünften der Seuche ergriffen, fchon 
a nah dem Tode, in Freyheit geſetzt aus fo ſchwerem 
a Kerker hinwegziehen mögen.» — Alſo reden fie, und 
frefen gen Himmel ihre Arme, negen mit entquellenden 
Thränen die Wange, werfen fich mit lauten Sammer 
denen, bie gefendet waren , zu Füßen. 

Cap. 19, Als folches der Fürft erfahren, fühlte 
er zwar in dem Innern’ feines Gemuͤthes fich zum Mitleis 
ben beweget, aber um den Schein der. Unbeftändigfeit zu 


mieiden, bewahrte er nach Auſſen ſtandhaft die fruͤhere 
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Strenge, und befahl jenen, in- die Vefte zuruͤckzugehen. 
Er nahm Theil am beflagenswerthen Schikfal der Geift« 
lichteit, aber. er lächelte im Stillen über das Mißgeſchick 
des trotzigen Volkes, welches er durch dieſes Zeichen als 
fe beraubt, erkannte. 

Cap. 20. In der. 3ten Mode nach der ‚Öfterfeper, 
nachdem den Bewohnern nur Leben und Freyheit durch 
des Fuͤrſten Milde und Schonung uͤbrig gelaſſen worden, 
warb die Stadt zuerft geplündert, dann zerſtoͤret und 
niedergebrannt. — Es war ein jammervoller Anblick, 
die Bewohner zu ſehen, als ſie nun nach erlangter Sicher⸗ 
heit, aus ihren elenden Gefaͤngniſſen hervorkamen und 
die freye Luft wieder einathmend, mit Leichenfarbe gleich⸗ 
ſam aus Graͤbern hervor gingen, und an ſich ſelbſt den 
Beweis trugen, wie es von allen das Beklagenswerthe⸗ 
fie zu nennen ſey, eine Belagerung auszuſtehen. — u 

Cap. W. — — Darnach kam der Kaiſer nach Re⸗ 
gensburg, der Hauptſtadt des Bairiſchen Herzogthums, 
dort einen Reichstag zu halten, und den Herzog Heinrich 
in den Befig dieſes Herzogthums einzufegen. — — Dies 
fe Stadt war vor Alters der Sitz der Bairis 
{hen Könige, gegenwärtig der Herzoge. Auf jenen 
Reichstag Famen Arnold, Erzbiſchof von Mainz, und Here 
mann, Pfalzgraf bey Rhein, welche einer über den andern 
Klage führten. Denn während das Reichsoberhaupt in 
Italien weilte, warb beynahe das ganze Reich jenſeits 
ber Alpen durch Aufſtaͤnde erreget, durch Schwerdt und 
Feuer und offne Schlachten verwirrt und empfand ſo ſei⸗ 
nes Hauptes Abweſenheit. Unter den uͤbrigen hatten ins⸗ 
beſondere dieſe beyden Fuͤrſten, um ſo faͤhiger Ver⸗ 
derben zu verbreiten, je maͤchtiger fie wa 
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ren, beynahe die ganzen Rheinlande und vorziglich das 
vornehme Gebiet der Stadt Mainz durch Raub , "Mord 
und Brand geſchandet. Als nun dort der Kaiſer zu de 
fentlichen Gericht ſaß, empfing der oft genannte Herzog 
Heinrich (der Loͤwe) fein und feiner Vater Beſi itzthum zu⸗ 
ruͤck. Denn ſowohl die Bairiſchen Großen wurden ihm 
| durch Huldigung und Eid verpflichtet, und der Bürger 
ward er durch Eide, wie auch, damit ihnen Feine Möge 
lichkeit bleibe gu wanfen, durch Geiffel verſichert. 4 
Von dort begab ſich der Kaiſer an ben Rheiu, und 
beging das nächte Weihnachtsfeft zu Worms. Jene Ges 
gend welche der Rhein, der berühmte Strom, durchfließet, 
auf einem Ufer die Grenze Deutſchlandes, auf der and 
ven Gallien, iſt fruchtbar an Getraide und Wein, reich 
fuͤr Jagden und Fiſchfang. Auf Galliſcher Seite hat 
fie die benachbarten Vogeſen und Ardennen, auf deut⸗ 
fher Seite anſehnliche Waldungen, die noch Namen aus 
uralter Sprache tragen; dort halten die Kaifer, wenn 
fie Diegeitö der Alpen weilen, fich die mehrfte Zeit auf. — 
Auf dieſem Reichstag fanden fi Arnold, der Erzbiſchof 
son Mainz, und Pfalzgraf Hermann ein; fie wurden, 
weil fie in Abwefenheit des Fürften jenes Land, wie zus 
vor gejagt, durch Verwuͤſtung und Brand verödet hatten, 
vor Gericht gezogen, und Beyde mit ihren Anhängern 
fhuldig befunden. Dem einen widerfuhr Schonung aus 
Ehrfurcht vor feinem Alter, dem Ernft feiner Sitten „ 
und ber priefterlihen Wuͤrde; der andere ward mit ges 
ziemender Strafe belegt. Es ift eine alte Gewohnheit 
bey ben Franken und Suewen hergebracht, die für Ger 
fe ailt, daß wenn ein Abelicher, Dienſtmann oder Hoͤ⸗ 
riger vor feinem Richter folchartiger Uebertretungen ſchul⸗ 
Dig befinden warb, bevor er die Todesſtrafe litte, ale 
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ſchimpfliche Ehrenſtrafe der Adeliche einen Hund , der 
Dienfimann einen Stuhl aus dem Gau in den nächften 
Gau tragen mußte. Diefe Gewohnheit beobachtete ber 
Kaifer und zwang jenen Pfalzgrafen,, einen großen Fuͤr⸗ 
ſten des Reichs, mir zehn Grafen, welche feine Anhäns 
ger waren, eine deutfche Meile weit Hunde zu tragen, 
ALS dies firenge Urtheil Durch die ganze Weite des Rei: 
ches Dießeits der Alpen befamnt geworden, faßte Alle fo 
großer Schreden,, daß fie insgefammt lieber ſich ruhig 
balten wollten, als in kriegeriſche Stürme verwidelt wers 
ben. Es erhöhete den Werth einer fo großen Wohlthat, 
daß der Fürft überall hin mit rafcher Wirkſamkeit zog , 
und die Schlöffer einiger Räuber, Wal und Graben, 
und Raubhöhlen zerſtoͤrte; einige der Ergriffnen töbten, 
andere mit dem fehimpflichen Tode des Galgens beſtrafen 
ließ. Nur allein Baiern vermochte wegen des vorbeſag⸗ 
ten Streites noch uicht an gleicher — Theil zu 
nehmen, 





Aus dem dritten Bude. 


Cap 6. Nicht lange nachher richteten Gefandte 
bes Kaifers von Conſtantinopel vor den Fürften ihre mit 
Geſchenke begleitete Botfchaft aus. Weil aber ihre Wor⸗ 
te in einigen Theilen des Vortrages einen koͤniglichen 
Stolz und griechiſche Aufgeblafenheit in Fünftlich geſtellter 
Rede verriethen, fo verachtete fie der Kaifer; und hät 
ten fie nicht eines" Beſſern fi) befonnen, und ſich guͤnſti⸗ 
ger vorgeſehen, ſo war es nahe daran, daß ſie, ſo weit 
es ohne Verletzung des Rechtes der Geſandten geſchehen 
Tonnte, während der Fuͤrſt noch zuruͤckhielt, von, Dieſem 
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unb Jenem eine ſchimpfliche und entehrende Antwort er⸗ 
halten haͤtten. Durch vieles Bitten und Flehen derſelben 
jedoch beſaͤnftiget, ſah er uͤber ſolches hinweg; und nach⸗ 
dem von ihnen das Verſprechen angenommen worden, 
daß ſie fortan alle hochfahrende Weiſe unterlaſſen und in 
ihren Begruͤßungen eine ſolche Ehrerbietung an den Tag 
legen wollten, wie es dem Oberherrn der Roͤmer, und 
dem Gebieter der Stadt und der Welt (Urbis ac orbis 
 Dominatorem ) gebühre , erlangten fie Nachſicht und 
Gnade; begehrten und erlangten fodann auch, daß Fries 
drich, Herzog von: Schwaben, der Sohn des Könige 
Conrad, der noch kaum Juͤngling war, in ihrer Gegens 
wart mit dem Degen umgürtet, und zum Ritter ges 
macht werde. Deſſen Stiefmutter nämlich, die Kaiſerin 
von Conſtantinopel, Irene, hatte jenen Knaben ſchon 
fruͤher und auch jetzt mit großen und herrlichen Geſchen⸗ 
ken beehrt, und ſoll es den Geſandten aufgetragen haben, 
nicht anders, als nach geſchehener Sache zuruͤckzukeh⸗ 
ren; — zugleich mit voller Beiſtimmung ihres eigenen 
Gemahls wegen der Gunſt und alten Freundſchaft, in 
ber er mit dem Vater des Knaben, dem Ränge Conrad, 
geftanden. °' 

Cap. 7. Dafeisit fanden ſich auch die Abgeopbneten 
Königs Heinrich von England ein, welche mannigfache 
und koſtbare Gefchenfe mit der Begleitung ſchoͤn gewaͤhl⸗ 
ter Worte uͤberreichten. Unter dieſen fahen wir ein Ges 
zelt, der Größe nad) außerordentlid, der Art nach vor⸗ 
trefflich Sp groß, daß es nur mit Maſchinen, Vor⸗ 
richtungen und Stuͤtzen aufgeſchlagen werben konnte; von 
ſo trefflicher Art, daß Stoff und Arbeit nicht ‚leicht ir⸗ 
gendwo übertroffen worden ſeyn mögen... Auch hatte er 
Briefe gefendet mit honigtriefenden Worten; 
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«Deinem herzlichften Freunde, von Gottes Gnaden 
aRoͤmiſchen Kaifer, dem Unbefiegten, von Heinrich, dem 
«Könige von England, dem Herzoge von Normannien, 
s Aquitanien und Grafen von Anjon, Gruß und die Eins 
atracht wohlwollender Liebe. , Euer Hoheit fagen wir 
eden lebhafteften Danf, Befter der Herrfcher ! daß ihr 
«uns durch Cure Abgeordnete Heimfuchen im Briefe bes 
sgrüßen, mit Gefchenfen ung habt zuvorfommen wollen, 
«und was wir mit größerem Berlangen aufnehmen, das 
« Buͤndniß gegenfeitigen Friedens und liebevollen Ein- 
evernehmens habet begründen wollen. Wir frohloden 
«und fühlen, wie ung gleichfam der Math beflügelt wird, 
sund wir. zu größerer Höhe herangetragen werden, 
«weil Eure Berheißung, wodurd ihr ung Hoffnung ges 
sgeben habt, in Anordnung der Gefchäfte unfers 
«Reichs, und freudiger gemacht und _gefräftiget hat, 
«Wir frohloden, wir jauchzen Eurer hehren Würde ent⸗ 
«gegen, und erwiedern Euch aus volleftem Herzen, daß 
swir Alles, was Eure Ehre betreffen fann, nach allen 
«Kräften zum Ausgange befördern wollen. Unfer Reich, 
«und was irgendwo unferem Befehl unterworfen iſt, 
«bieten wir Euch dar, und überlajjen ed Eurer Gewalt, 
edaß auf Euren Wink Alles geſchehe, und in 
«allen Dingen der Ville Eures Kaiferthums 
«vollführet werde. Es beftehe demnach unter ung 
eund unfern Völfern ungetrennte Eintracht und ſiche⸗ 
«rer Handel. Sp jedoch, daß Euch, die ihr an 
«Würde hervorragt, das Anjehen bes Ge 
«bieten® gebühre; uns wird nicht mangeln 
aber Wille zum Gehorfamen. — Und wie das 
«erfreuliche Andenken an Euch in uns die Gabe Eurer 
«Geſchenke erweckt, alſo wänfchen au wir, daß Ihr 
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«unferer Euch erinnert. möget,, indem wir uͤberſenden, 
«was und fo fehön es bey und anzutreffen war, und was 
«Euch wohlgefällig ſeyn koͤnnte. Schet denn an die Meis 
«nung des Gebenden, nicht die Gabe, und nehmer fie 
«mit demfelben Geifte an, in welchem fie dargebracht 
«wird» 2. 

Cap. 8. Außerdem trafen Dr von vielerley Voͤl⸗ 
terfchaften, von Dazien, Pannonien, Italien, und von 
Burgundien mannidhfaltige Botfchaften ein — deren Les 
berbringer, im gegenfeitigen Anfchauen, ba fie in Ges 
fchenfen und Huldigungen wetteiferten , die einen dem 
andern Staunen und Bewunderung erregten. — Um 
die Mitte des Dftober-Mondes trat der Kaifer die Reife 
nach Burgundien an, um in ber Stabt Befonz ( Befan- 
ton) einen Reichstag zu halten. — — Dahin ſtroͤmten 
faft alle Bornehmen des Landes zufammenz auch warte 
ten feiner dort Gefandte von vielen auswärtigen Völkern, 
von Rom, Apulien, Zufzien, Venedig, Italien, Frank⸗ 
veih, England, Spanien; mit feftlichfter Zurüftung, 
sind feyerlichem Begaͤngniß ward er empfangen. — Die 
ganze Erde erkannte in ihm den Stärkften und den Mil 
deften zugleich, und ftrebte, ſowohl von Liebe als Schrek⸗ 
fen ergriffen, ihn zu ehren mit neuen Ehrenzeichen, ihn 
zu erheben mit ſtets ſich verjuͤngenden Lobfpräcden. *) — 





— — 


Zur Vergleichung hiemit eignet ſich folgendes Schreiben Kaiſer 
Conrads an den Kaiſer zu Conſtantinopel aus dem Iſten Bus 
de, Eap. 23. — — — Conrad, duch Gottes Gnaden Kais 
fer und Auguſtus ber Kömer; dem Sohannes, burdy defe 
felbigen Gnade Katfer von Gonftantinopel, Heil, brüderliche 
Zuneigung, Freundſchaft, Ehre und Ruhm. Wie e3 unfere 
Boreltern, naͤmlich die roͤmiſchen Kaifer,  unfre Vorgänger, 
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Cap. 42. Es war jener Furt (Heinrich der Löwe), 
mie oben gefagt, des Herzogs Heinrich und der Gertrud, Der 
Tochter Kaifers Lothar, Sohn. Diefer war ſchon von der 
Wiege an feines Baters und feiner Mutter beraubt, und 





gegen eure Vorgaͤnger, gegen das Reich und Volk der Griechen 
feftgefeget haben, fo ſetze auch ich es fefts — mie fie es ges 
halten haben, fo halte auch ich es. Keinen Volksſtamm giebt 
es, kein Rei, keine Nation, welche nicht wüßte, daß von uns 
ferem römifchen Reiche Euer neues Rom die Zochter genannt _ 
werde und fey, und daß aus biefer Wurzel ihre Zweige und 
Fruͤchte hervortreiben. Weshalb wir das Erbe, was die Mufs 
ger der Tochter zu übergeben hat, beftimmt haben, und daß 
«3 ewig ſey wollen; — und dies um fo mehr, da wir fehen, 
daß die Tochter dasjenige wolle, was der Mutter gebührt, daß 
nämlich das mütterliche Anfehn vorangehe mit Rath und Hülfe, 
die töchterliche Liebe aber Ehre und Ruhm darbietend entgegen 
komme. Wie alfo Beide gemeine Sahe haben, fo 
fey $reund und Feind für Beide gemeinfhaftlid 
aufdem Lande, wie auf dem Meere; und der fol 
die Tapferkeit und Kraft der Mutter empfinden, der die Toch⸗ 
ter nicht ehrt, Normanne, Sikuler, oder wer jonft. Wir find 
nicht uneingeden®, weder wir, noch die Fürften unfers Reichs, 
Jeglichen Angriffs oder Eingeiffs in das roͤmiſche Reid und 
Größe. Sondern mit Beiftand der göttlichen Gnade wol⸗ 
Ien wir einem Jeden vergelten nad) dem Maas feiner Bos: 
heit. Es möge daher fehen und erfahren die ganze Weite alles 
Reiche, daß mit leichter Hand die Räuber gebändigt werden, 
welche ſich auflehnen wider die Weltherrfhaft unfers 
beiderfeitigen Reihe. — — Wir beobachten was gerecht 
und wohlmollend ift gegen Euch, Ihr in gleicher Weife gegen 
ung, mi‘ um fo angelegontlicherer Sorgfalt, als wir innig vers 
bündet worben bush bie Bermählung ber geliehteften Schweſter, 
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als er heranwuchs, reich an Kräften, von fchön geftals 


tetem Antlig, vor allem aber von uͤberlegenem Geifte, 
ergab er fich nicht der Ueppigkeit, noch verderbender 
Trägbeit, fondern nach Weife der Sachfen, war Reiten, 
Pfeilwerfen, Wettlauf fein Werk, und während er Ale 
an Ehre übertraf , blieb er doc) Allen lich. Sein Be 
mühen war auf Maaß, auf Anftand, am meiften auf 
Strenge gerichtet. Mit dem Muthigen wetteiferte er an 
Tapferkeit, mit. dem. — an —52 


unſerer Gemahlin, der erhabenen Reife, x und Eures Sohnes, 
Über weil wir auch glauben, daß die von Euch erfahrne liebes 
volle Zuneigung und Ebelfinn fich erfreuen werbe über unfere 
Wohlfahrt, fo halten wir. es würdig, Euch glei) wie einem 
einzigen Bruber und geliebteften Freunde anzuzeigen, was nach 
der Abreiſe Eurer wohlweiſen Geheimenraͤthe bei der allgemei⸗ 
nen und feierlichen mit allen Fuͤrſten unſeres Reiches gehaltenen 
Verſammlung, bei welcher wir ihre Gegenwart gewuͤnſcht 
hatten, unter Gottes Beiſtand geſchehen ſey. Alle, welche wi⸗ 
der. unſer Reich ſich Beleidigung hatten zu Schulden kommen 
laſſen, haben wir mit goͤttlicher Huͤlfe machtvoll unter unſer 
kaiſerliches Recht gebeugt, und durch Wiederaufnahme derſelben 
in die Fülle unſerer Gnade, die geſammten Beſtandtheile unſe⸗ 
res Reichs mit uͤberfließendem Frieden begabet. Ueberdas ſenden 
Frankreich und Spanien, England, Daͤnemark und die uͤbrigen 
Reiche, welche mit unſrem Kaiſerreiche grenzen, ohne Unterlaß 
ihre Bothſchaften an uns mit gebuͤhrender Ehrerbietung und 
Folgeleiſtung, und bekraͤftigen mit Geiſſeln und Eiden ihre Ber 
-  zeitwilligkeit zu Allem, : was der Willen unferes Reiches fey. 
Auch wollen wir nicht ,. daß Eurer einfichtsvollen Beurtheilung 
unbekannt bleibe, daß ber Pabſt und ganz Apulien, Stalien _ 
and. Longobarbien unfere Dorthinkunft von Tag, zu. Tage begehs 
gen , und die Hülfe unfrer kaiſerlichen Gewalt mit volles Wid⸗ 
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Gut zog er vor zu feyn, als zu feheinen. Und fo er 
langte er um fo größeren Ruhm, je weniger er darnach 
trachtete, Seine Eitte war in allen rühmlihen Dingen 
das Meifte zu thun, und das Wenigfte von fich felber zu 
rühmen. Nachdem diefer, wie gefagt, von dem Kaifer 
das Herzogthum Baiern erlangt hatte, erforfchte er die 
Art und Sitten der Menfchen, und gelangte mit großer 
Sorgfalt und Klugheit in Kurzem zu folhem Anfehen, 
daß der öffentliche Frieden durch ganz Baiern befejtigt 
wurde, und er den Gutgefinnten überaus werth, den 
Schlechten zu großem Schredten war, fo daß fie ihn in der 
Abweſenheit, wie in der Gegenwart fürdhteten, und den 
Landfrieden, den er befohlen, niemand ohne 
Lebensjtrafe zu breden fih erkuͤhnte. — — 
Damals wetteiferten miteinander zwey blutsverwandte 
Männer , da der eine des andern Brudersfohn war. 
Welf (Fuͤrſt von Sardinien, Herzog von Spoleto, 
Markaraf von. Tuſcien) erlangte Ruhm dur Geben, 
Aufbelfen, Verzeihen; Herzog Heinrich durch Strenge, 
und durch das Verderben der Echlachten. Jenes erfteren 
fanfter Sinn, des letzteren Standhaftigfeit wurde geprie 
fen. Welf war auf die Angelegenheiten der Freunde bes 
dacht, und verfäumte das Seine; nichts ſchlug er ab, 
was des Gebens werth war; dabey trachtete er nach grofs 
fer Machtfülle, begehrte Heeresfraft, winfchte neuen 
Krieg, wo feine Tapferkeit hervorglänzen koͤnne. Aber 
Herzog Heinrich befliß ſich der Maͤßigung alß feiner Ehre, 
und wetteiferte nicht mit dem Reichen an Reichthämern, 
nicht mit dem Streitfüchtigen an Kampfbegier , fondern 
er Fämpfte in der Nähe und Ferne für. Die Zwecke des 
Friedens. So waren in unfern Tagen dieſe beyden Mäns 
ner, Herzog Heinrich und Herzog Welf von hervorragen- 
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ber Tugend, und von,unterfehiebenen Sitten; und es iſt 
erfreulich daß unfre Zeiten in dieſen beyden hochberühms 
ten Männern im einen ihren Cato, im.andern chren * 
far gefunden haben. 


N 





Aus der Folgereihe der hier mitgetheilten Bruch 
ftüde erhellt im Wefentlichften der Anblick, welchen 
ausgezeichnete Männer jener Zeit von vempolitifhen | 
ange ver Weltgefchichte aufgefaffet hatten. Ber 
ziehung auf Religion war einer der Hanptzüge in 
jenem Bilve. ) Bon dem innern Vorzug und dem 
endlichen Siege des Glaubens über jede koͤrperliche 

Gewalt mit Gewißhpeit durchdrungen, erfannten 
zugleich auch fie ven wichtigen und notbwendigen Une 
terfchied zwifchen Firchlihem und weltlihem Regi⸗ 
ment fehr gut. Sie fahen wohl die vor ihnen er⸗ 
folgende Entkräftung und Lähmung der oberften 
weltlichen Madıt ald Wirkung und Strafe ihrer übers 
müthigen Anmaßungen an; der unftete Wandel als 
fer irdiſchen Größe, der wanfende Beſtand aller in 
der politifhen Weltverwirrung bervortretenden Ser 
walten begründete in ihnen Xiebe und Sehnſucht 

*, Ich war befliffen, die Stellen mit herauszuheben, aus wel⸗ 
hen dieſe Beziehung mit einiger Beftimmtheit Eönne erfehen. 

werden; das eigentlich Theologische dagegen, bem nod insbes 
fondere das achte Buch der Annalın gewidmet if, blieb, ale 
nit zum Gegenftande gehörend, weg. 
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nach einerhöheren Gegend des Friedens ;-— aber 
auch ſie zogen daraus jene Folgerung nichtdaß die 
Inhaber der weltlichen Gewalt in Abhaͤngigkeit von 
den Kirchenobern ſtehen ſollten, ſondern ſuͤhlten ſehr 
wohl daß die Kirche durch Zuwachs an irdiſcher 
Macht nicht an innerer Heiligkeit gewonnen habe. 
Wie in druͤckender Sommerhitze aus durchgl uͤh 
ter Luft ſich Winde erheben, die Erde wiederum zu 
erfrifhen 5. fohentfteht auch manchmal aus dem Ue⸗ 
bermaas ſelbſt irgend eines ſittlichen Uebels das Mit⸗ 
tel der Rettung. | Als deutſche Waffenſtaͤrke über gei⸗ 
ſtigen und weltlichen Verhaͤltniſſen ſchwer zu laſten 
anfing, da erhob ſich aus den Hoͤhen ver Religion 
der Odem der Freyheit. Der anhaltende und tiefe 
Kampf, welder entſtand, drüdte und ermuͤdete 
Viele, — Dann aber war e8 nicht werthlofe Gleich» 
gültigfeit , Berzweiflung , oder bange Ermattung, 
was den Ermüpdeten übrig blieb; es war die Kraft 
und das Lebem der Religiong es war die Ruhe des 
beſchauenden gottgeweiheten Gemüthes, welche die 
jenigen aufnahm, denen die getheilte Welt; feinen 
Erſatz mehr bot für das Opſer eines ganzen Lebens. 
Alle Theile ehrten dieſe Ruhe ; kaum mochte irgend 
ein Weltlicher ſo wild und grauſam ſeyn, daß er ſie 
nicht auch ſeinem Feinde gegoͤnnt haͤtte; was ſich 
dem Himmel: widmete, war dem Kampf der Lei⸗ 
denſchaften, ver Körperfräfte, und der Meinungen 

dambertus v. Afhaflbg- 29) 
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entnommen’ und: Sürften, welche gegen die Frey 
heit ver Kirche geftritten hatten , bereiteten manch⸗ 
mal ſelbſt durch reichliche Stiftungen den beunruhig⸗ 
ten Gemuͤthern eine friedliche Stätte geiſtigen Bes 
ftrebens 2 —&o begriümpete ſich ver in Otto von 
Srepfingen und Andern herrfchende Unbli von je⸗ 
ner Zeit, daß das Neid ver weltlihen Macht ges 
funfen fey und den Himmel gewonnen habe, 

Die innere &tärfe der Kaiſermacht wurde durch 
jene Kämpfe erfchüttert und gelähmt. ' Ohne Zwei⸗ 
fel haben fie aufferordentlich viel beygetragen, die 
Herzoge und‘ andere Fürften, und mit ihnen pie 
Prälaten, welche ſich nun der Firchlichen Immunitaͤt 
und wachfenden Fürftengewalt'"zugleich 'gegen bie 
Kaiſer bedienten, zu folder Höhe wer Macht und. 
des Glanzes zu heben; aus deren Uebermaaß und 
Mißbrauch fpäter die völlige — 7 — der 
Reichsmacht hervorging. 

‚Diejenigen, welche ſich gewoͤhnt haben, ven 
Grund dieſer Zertrummerung in der allgemeinen 
Geneigtheit der deutſchen Voͤlker, auseinander zu 
ſtreben, zu ſehen, wie ſie bereits in des Tazitus 
Darſtellung erſchien, und noch heute ſich wirkſam 
beweiſe, werden bey Erwaͤgung des Umfangs und 
der Staͤrke, welche die Kaiſermacht vom neunten 
bis zum eilften Jahrhundert beſaß, zugeben muͤſſen, 
daß damals vie Kraft des Mittelpunkts die uͤberwie⸗ 
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gende geweſen. Es ift gewiß, daß fie es hätte voll, 
fommener werden und länger bleiben Fönnen, wenn 
der kirchliche und der, politifche. Mittelpunft nad) fes 
ften, großen Geſetzen in — mit ein⸗ 
ander beharret haͤtten. 77 

Der Sieg der Kirche uͤber das Reich war je— 
doch nicht von der Natur, (waͤre auch ſchon nicht 
fo vollendet und entſchieden gewefen) ald daß nicht 
immer wieder bey hergeftelltem Frieden, unter der 
Führung fraftvoller Männer, bey neuem Erwachen 
des Bedürfnifjes, und unter dem heilfamen Einwirs 
fen der Kirche felbft, das Kaiſerthum ſich wieder: 
holt zu neuer Kraft und Glanz ‚verjüngt hätte, *) 
Welche Höhe und Größe zeigt nicht ſchon fo nahe 
nad jener Entzweyung die bewunderungdwürdige 
Macht ver Hohenftaufen, — Die fid) wiederum vers. 
griff und vermaß, um aufd neue zu erliegen, Es 
entftand eine große Veroͤdung, aus welcher vor als, 
len die Habsburger, deren Ruhm, in der fpäteren 
Geſchichte glänzet, Die Wichemagt wiederum em⸗ 
porhuben. 

Der voͤllige und wahre —* beginnt erſt von 
jener Zeit, als für einen von der Kirche unabhaͤn⸗ 
sigen, auf dem Gutvünfen einzelner Köpfe berw 
henden Glauben, an der legten Grenze des Mittel 


*) Man vergleiche bie autent angeführten Bruchjtüde, . 
40 * 
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" ellöeh das Reich ſich ſpaltete, und fremde — * 
anfing, ihren Fuß in Deutſchland zu ſetzen Jene 
früheren Kappe a wo fie gegen vie sure 
Reichsmacht gefuhret wurden )  bezielten Freyheit 
in einer großen Ordnung, welche auf einem uns 
wandelbar feſten ind die Tiefen des menſchlichen De f 
zens und Verſtandes gefenkten Grundẽ beruhete. 
Die ſpateren wurden Für Freyheit in — * 
Ordnung gefuͤhret denn auch beh der beſten per⸗ 
foͤnlichen Meinung hervorragender Männer blieb es 
‚allemal ein Wurf des Schickſals, ob einzelne Köpfe 
die wahre Ordnung in ſich finden, "und um ſich bes 
gründen konnten }"und"ed war eine: unmoͤgliche Son 
Derung and Schickfal, unter fo’ vieler Köpfen, die 
über die weſentlichſten ‚Grundlagen der Dinge nah 
ganz unabhängige Ermeſſen Ausſprüche chaten 
Uebere in ſtem m ung in Begruͤndung einer auſ⸗ 
fern Ordnung zu erwarten. on ven ans 
Nun wurden die Grundfaͤtze wefentlid umge 
wandelt, auf welcher noch eine Reichsmacht hatte 
ruhen koͤnnen; (daß keine mehr vorhanden geweſen 
und man ſich uber kelne mehr haͤtte vereinigen koͤn⸗ 
nen /durfte micht zu⸗behaupten ſeyn) — und nun 
entſtanden Spaltungen und Kaͤmpfe, deren Been⸗ 
digung nurcauf aͤußerſter Ermudung der kaͤmpfenden 
Theile beruhete. Aus ihnen ging ein Zuſtand des 
Hertemmanand vertragsmaͤßiger ls; her⸗ 
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vor, welcher nicht mehr fowohl auf Dafeyn und 
Leben der Sache ſelbſt, als auf ſorgfaͤltigem Feſt⸗ 
halten des überlieferten Buchſtabens beruhete, defr 
fen Geift verfchwunden war. — Nun fonnte das 
Hebel ver Theilung felbft einen fo hohen "Grad ev 
reichen, daß die Reichsmacht durch Einräumungen , 
womit fie ſich ein Dafeyn erkaufte, mehr in der 
That geſchwaͤcht, als durch die Mittel, . welche ſich 
ihr darboten, gefräftiget wurde, und felbft die Aufs 
fere Form der Einheit Anlap ” größerer — * 
Werden fonnte. 

Dieſer allgemeine Entwidelungsgang bietet bes 
— * Richtungen dar, unter welchen dasjenige 
aufgefaßt werden kann, was die politiſche Geſchichte 
dor Deutſchen, wie fie aus dem Schoos jener Kaͤm⸗ 
pfe hervorging, Wichtiges und Bewunderungswürdis 
ges enthält, In die erfte fällt die Macht und ver 
Glanz einzelner Fürften, Staaten, und Republifen; 
in ihnen Die Sammlung einzelner. Beftandtheile, 
durch Herrſcherwillen oder Gemeinfinn ; und die Er⸗ 
weiterung ihrer Bedeutung über den Umfang ihrer 
natürlichen Huͤlfsmittel durch geiftige Kräfte, Den 
zweyten Gefichtspunkt, einen wahrhaft großen und 
weltgeſchichtlichen/ gibt vie troß jener Stärfe und 
Widerſtandokraft einzelner Theile immer wieder ver⸗ 
jungte von Zeit zu Zeit auf abgeaͤnderter Grund 
lage ſich erhebende und ſich behauptende Kaiſer⸗ 
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macht, — Unter den dritten fällt Dad. mehr durch 
Art und Größe des Kampfs und der Beftrebungen, 
als durch glüdliche Erfolge ausgezeichnete Ringen 
nad Einheit in jener zuleßt bezeichneten tiefen Zers 
theilung und wachfenden Auflöfung. — Es gibt 
einen Reichthum von Gefhichtfchreibern, aus denen. 
treffende Belege, lebende Beyfpiele genommen wer: 
den koͤnnen, jeden der genannten Gefichtöpunfte in 
ein helle3 und anziehended Licht zu feßen, und wel 
che jeder Lefer aus ven vielen Geſchichtsquellen der 
ſpaͤteren Jahrhunderte vielfaͤltig auffinden wird, der 
die weſentlichen Verhaͤltniſſe feſt ins Auge nahm. 
Sie hier in weiterer Fortfuͤhrung zu verfolgen, er⸗ 
laubt die enge Grenze des unternommenen Ber 


ſuchs nicht. ‚ug 





Eben diefe Beſchraͤnkung möge es zugleich ent⸗ 
ſchuldigen, daß von jenem ſchoͤnen Werke des fuͤrſt⸗ 
lichen Annaliſten hier nur abgebrochene Auszüge 
gegeben wurden. Darauf naͤher aufmerkſam gemacht 
zu haben, möge genügen. Das Beſtreben der da; 
maligen Schriftfteller,, welches in ihm mit befondes 
rer Beftimmtheit fich zeiget, das Ganze der Weltges 
ſchichte in allen. ihren verfchiedenartigen Xheilen, 
fihtvoll geordnet , mit Einheit und ftrenger Folge 
aufzufaffen, ‚verdient ‚genauere Prüfung in einem 
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Zeitalter, da man dad Beduͤrfniß fo allgemein als 
tief fühle, in den allzufehr getheilten Verhaͤltniſſen 
wiederum gemeinfame Beziehungen, lenfende Grund⸗ 
begriffe aufzufinden, Gewiß würde das eine würs 
dige Aufgabe für einen vorzüglihen Geift feyn, vie 
Weltgeſchichte um fieben Jahrhunderte weiter geführt, 
und aus unermeßlich vermehrten Duellen erweitert, 
nad) einem der Reife der Zeit entfprechenden Plane 
darzuftellen; in Verbindung jener Kraft der Alten 
mit erhöheter Scharffüchtigkeit und vermehrter Kunde 
der Natur und der Voͤlker. Hätten wir in einer 
folhen Weltchronif unfere gerühmte Kulturhöhe bes 
wiefen,, dann möchten wir volle Befugniß haben, 
jene Vorfahren, die fo würdig nad) Licht firebten, 
gegen die neueſte Zeit ind Dunkel zurüdzufeßgen. 
Statt defjen ift wohl nur zu oft der Fall, daß wir 
amd bey vereinzelten Bruchſtuͤcken, und unbenußs 
tem Material begnügen, oder mit willführlichen und 
falfhen Zufammenfegungen Höhen der Erfenntnig 
erreicht zu haben glauben, 

Der Gedanfe eines folchen Unternehmens koͤnn⸗ 
te im weite Reihen von Vorftellungen und Unterfus 
Hungen führen.  Einerfeitd über den Grad der Aufs 
loͤſung und Erfchlaffung höherer politifcher und kirch⸗ 
licher Bande in ver Europäifchen Welt; — in Ber 
gleihung mit denjenigen Trennungen, welche das 
Gemüth jener Männer mit fo großem Schmerz ers 
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füllten ‚ob fie gleich dafür hielten, daß bis an den 
Tod der Jahrhunderte die Verhaͤltniſſe der kultivirten | 
Welt auf: — des Glaubens bleibend beruhen 
wuͤrden. Andererſeits über den Reichthum an 
Stoff und Be für. die Aufführung eines ſolchen 
Baues, den die neuere Forſchung gegeben, und 
über die theilweiſen Aufloͤſungen und Vorbereitun⸗ 
gen; entweder in vollendeter Bearbeitung einzelner 
Seiten und Theile, oder in ahnender Annaͤherung, 
und allmaͤhliger Aufhellung der ds Ve 
ded Ganzen, ı 

Ohne weiter in dieſe danke —— 
zu koͤnnen, moͤge hier zum Schluß die Bemerkung 
eine geneigte Aufnahme finden, daß ſo lange un⸗ 
moͤglich ſeyn muß, für, jene angedeutete Aufgabe 
etwas wahrhaft ⸗ Großes zu leiſten, als man nicht 
den Begriff der Gleichheit der Menſchen auf ſeine 
urſpruͤngliche Wahrheit zurückgeführt hat, Auf ihm 
beruhen in ſo hohem Maaß die Syſteme und bie _ 
Kraftsufferungen der neueren. Zeiten, und in dem, 
felben glauben fo Viele die Enthuͤllung des Ganges 
der Menſchheit zu ſehen, daß es wichtiges: Bebürfr - 
niß ſcheinet, denſelben mit Schaͤrfe zu pruͤfen. Je 


nachdem man ihn aus richtigen oder falſchen Que? 


len ſchoͤpfet, iſt er entweder eine goͤttliche Wahrheit, 
oder die verderbliche Erfindung eines lugekundigen 
Geiſtes; wird. er entweder hohe Veredlung, und 
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alle menfchenfreundlichen Tugenden befördern, oder 
die Urfache tiefer Entwürdigung enthalten, Führt 
man ihn auf die höhere Natur des Menſchen, auf’ 
feine Abhängigfeit vom Urheber derſelben, und auf 
Sehorfam gegen ihn zurüd, fo öffnet dieſer Begriff 
ben Bli auf umfaſſende Bervollfommnung, Faßt 
er aber eine Vermiſchung und Gleichftellung der gött- 
lihen und ver thierifchen Kräfte im Menfchen in 
fih; ift er ein «Bermengen des Heiligen mit dem 
©emeinen » dad (miscere sacrofana pris) fo ver 
dient er den Fluch, den die Alten hierüber ausge- 
fprochen, in fo höherem Maaße, ald unfere Relt- 
gion beiliger ift, wie die sacrı. ver Römer, Ein. 
ſolcher frevelnder und verruchter Begriff wäre ein 
Bergifter der Menfchheit und menfhlicer Verhaͤlt⸗ 
niffe; er würde-aud in feinen Folgen nur eine 
gründliche, vollendete Zerftörung der öffentlichen 
Dronung herbeyführen können; und alle Voͤlker, 
bey denen er Herrſchaft gemänne,mit Dautender Um; 
würde, und rettungslofem Untergang bedrohen, 
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